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Dem Hochmwürdigften 
des heil, Roͤm. Reichs Fürftenund Herrn 


Herrn 


Adam Friederich 


Bifhofen zu Bamberg 
und Würzburg 
auch 
Herzogen zu Franken u 2% 


| Meinem 
Gnädigften Fuͤrſten 
und Herren Herrn. 
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Hochwuͤrdigſter Biſchof, 

des heil. Roͤmiſchen Reichs Fuͤrſt, 
auch Herzog zu Franken! 

Gnaͤdigſter Fuͤrſt 


und Herr Herr! 


na 
za 2 


0 erhabenfte Einfichten, 
und Landesvbaͤterliche 
Huld, mit welchen 


Euer Hochfürftl. Gnaden 
jede der gluͤcklichen Befoͤrderun⸗ 
gen 


gen der Religion und Wifenfhaf 
ten in Hoͤchſt Dero Landen 
zu: Betrachten, fürſtmildeſt geru. 
hen; find bie. Bewegurſach, war⸗ 
um ich gegenwaͤrtige Auflage des 
Katechiſten nach ſeinen Eigenſchaf⸗ 
ten und Pflichten in tiefeſter Un— 
terthaͤnigkeit zu Hoͤchſt Dero 
Fußen niederzulegen mich unter⸗ 
fange. 


Das Werk, welches, die erſten 
Gruͤnde unſerer heiligen Religion 
uf 


auf das deutlichſte auseinander zu 
feßen, den Eatechetifchen Lehrerin 
die Maaßregeln darbietet, die mit 
den Seelenkraͤften eines jeden 
Subjects der zu unterrichtenden 
Perfonen im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
| niſe ſtehen, wird in Anſehung der 
Vorkehrungen, wel de Euer 
Hochfuͤrſtl. Gnaden für die 
tuͤchtige Erziehung der Jugend 
ruͤhmlichſt in. hoͤchſten Gnaden zu 
verfügen geruhet haben, den wich— 
tigſten Einfluß gewähren, 


% 4 Bereits 


Bereits fehe ich ſchon jener 
glücklichen Reihe von Folgen ent- 
gegen, welche dergleichen vortref⸗ 
liche Bemühungen, die durch 
HöͤchſtDero ſelben weiſeſte 
Veranſtaltung mit fo vielem Bey⸗ 
fall unternommen werden, für die - 
dauerhafteſte Wohlfahrt Hoͤchſt 
Dero Fuͤrſtlichen Lande, und 
fir Hoͤchſt Dero glorwürdig— 
ſte Regierung zum unſterblichen 
Ruhm nach ſich ziehen, und ſchon 

jetzo 


ieko ‚auf das BR. der; 
Breit | | 


"a finde mich biel zu gering, 
alle diejenigen Lobeserhebungen 
ausndricken, die meine treuge— 
ſinnteſten Wuͤnſche zur Verherrli⸗ 
chung unſers Hochwuͤrdigſten 
Fuͤrſten und Biſchofs noch 
ferner erzielen moͤgen; und da ich 
uͤber das in einem ſo gluͤckſeligen 
Zeitpunkte lebende Vaterland das 
lebhafteſte Vergnügen empfinde, 

5 ver⸗ 


verlange ich nichts fo fehr, als 
mit jener tiefften Ehrfurcht Zeitle⸗ 
bens zu verharren, mit welcher 
ich bin 


eur En —2* 


Bamberg den rg May 
177% 


unferthänigft treugehorfamfter 
Tobias Goͤbhard. 


PRIVILEGIUM C/ESAREUM.. 


N 05 FOSEPHUS SECUNDUS Divina faven- 
te Clementia Eletus Romanorum Imperator, 
femper Auguftus, Germania, & Hierofolyma- 
sum Rex; Corregens; & Heres Regnorum 
Hungarie, Boherhie, Dalmatie, Croatie & Sla- 
vonie; Archidux Auftrie; Dux Burgundiæ, & 
Lotharingie; Magnus Dux Hetrurie; Magnus 
Princeps Tranfylvanie , Dux Mediolani, Bar- 
ri &c. Comes Habspurgi, Flandrie & Tyro- 
lis &c. Fc. agnofeimus , & notum facimus te 
nore prafentinm, univerfis, “quöd, cum Nobis 
Nofter Sacrique Imperii fidelis dileölus, Tobias 
Gebhard Bibliopola Bambergenfis, humillime ex- 
poni eurärit, quem in modum Schmidti metho- 
dum tradendi prima elementa Religionis prelo 
committere refölverit, vereatur autem, ne aemu- 
Iorum invidia, hanc editionem imitantium im- 
pendii & laboris fui fructu fruſtretur, ideöque 
nobis demifs fupphicarit, quatenus ejus indemni- 
zati Privilegio Noftro Cæſareo fuceurrere clemen- 
zifime dignaremur ; Nos fubmiffe pariter ae. que 
ejus petitioni annuendum cenfuerimus. Ac proin- 
de Authoritate Noftra Cafarca omnibus & fingu- 
ls Bibliopolis, Bibliopegis, Typographis & aliis 
quibutcunque rem librariam , . few negotiationem 

sX0r- 


exercentibus frmiter inhibemus , vetamus in 
terdicimus, nequis [upra nominatam Schmidti 
methodum tradendi prima elementa Religionis, 
fub hoc aliove titulo, aut hac aliave forma, ſeu, 
ut ajunt, formato, nec in toto, nec in parte, per 
decem annorum fpatium, ab hodierno die compu. 
Tandum, inter Sacri Romani Imperii fines recu- 
dere, vel aliis recudendum dare, aliorfumve im- 
preſſum apportare , vendere,, ve] diftrahere citra 
prafati impetrantis, ejusdemque heredum & ſuc- 
cejlorum voluntatem & aſſenſum in feriptis obten- 
zum 5 aufit, vel prafumat , fiquis verö Jecus facien- 
do _Privilegium hoc Noftrum , feu Interdictum vio- 
lare „ contemnereque prafumpferit, eum non ‚fohrm 
ejusmodi Exemplaribus, ubicunque locorum reper- 
zis, perperam quippe recufs,, ſeu apportatis ( qua 
dictus Tobias Gobhard five propria authorita- 
ze, five Magifiratüs illius loci auxilio fibi vindica- 
re poterit) de facto privandum, fed & quinque 
Marcarum auri puri pena, ærario, ſeu fiſco 
Noſtro Cæſareo, & parti læſæ ex æquo pendenda, 
omni [pe veniæ fublata multandum decernimus, 
dummodo tenor hujus Noftri Privilegii in fronte 
hibri imprefus reperiatur, & confueta quinque 
Exemplaria Confilio Noftro Imperiali Aulico exhi- 
beantur. Mandamus itaque omnibus & fingulis 
Nofiris, & Sacri Romani Imperii fubditis & 
fachbus dilefis, tam Eccleſiaſticit, quam ſæcula 


ribus, 


Kibus, eujuscungue Ratür, adiu, dignitatir, 
aut ordinis fuerint, Prefertim verö üs, qui in 
Magiflratu exiſtentes, vel fü, vel Superiorum 
fuorum loco aut nomine Fus, Jufitiamque ad- 
miniftrant , ne quempiam Privilegium hoc Noſtrum 
‚Cafareum impune violare, fpernere,. aut trans- 
‚gredi patiantur, [ed fiquos contumaces compererint, 
“ conflituta a Nobis multa eos puniri & quibuscun- 
que modis idoneis coerceri curent, quatenus et ip 
gravifimam Noftram indignationem, prædictam- 
que penam evitare voluerint. Harum teflimonio 
litterarum Manu Nofira fubferiptarum, & figilli 
Noftri Cæſarei apprejione munitarum, quæ daban- 
sur Vienne die vigefima prima Octobris anne mil. 
leſimo fe fi ptingentehmo fe exagejino octavo, ‚Regni 
Noftri quinto. 


JOSEPHUS. 


(LS) 


Vt Princeps Colloredo. 


Ad Mandatum Sacre Cæœſar. 
Majeflatis propriurh, 


"Andreas Nobilis de Stock. 
APPRO- 


APPROBATIO FE? FACVLTAS 
REVERFNDISSIMI ra 
ET CELSISSIMI D. ORDINARII, 


&r Liber, cui titulus :- Der Katechet nach 
feinen vornehmften Eigenfchaften und Pflid 
gen, verfaffer von Michael Ignaz Schmidt, 
der heil, Schrift Doktor, der Univerfirde zu 
Wuͤrzburg Bibliorhecarius, aus dem Lateini⸗ 
ſchen überfeget durch Benedictus Strauch), 
Can. Reg. Ord. S. Auguftini Congr. Later. ben 
unfer lieben Frauen zu Sagan Prior, mit eis 
ner Vorrede des Saganifchen Prälaten, Jo⸗ 
hann Ignaz von Felbiger: ex idiomate 
latino in linguam vernaculam translatus nihil, 
quod orthodoxae fidei, aut bonis moribus ad- 
uerſetur, in fe contineat; imo potius iudici® 
virorum hac in materia verfatiffimorum, et de 
Scholarum reparatione optime meritorum fum- 
me vtilis eo magis habeatur, quo maius ipfi 
pretium ex celeberrimi Abbatis Saganenfis 
nomineaccedit , illum luce publica digniflimum, 
omnibusque, quibus parvulörum in Religione 
'inftituendorum cura incumbit, fümmopere com» 
mendandum cenfeo, atque hisce imprimendi 
licentiam Audtoritate Reuerendiflimi et Celfifli- 
mi Dni. Ordinarii impertior. Wirceburgi die I. 
Maji 1772. 
DAMIANVS GODEFRIDVS GÜNTHER, 
S. T.ee U.1,D. Confil. Ecclef. infgn. Ecch, 
‚ Colleg. ir Haugis Canonicus, Principalis 
Seminarüi Regens, Librorum Cenfor. 
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$, I, . 
* druͤckt ſich beſſer aus, wenn man das, davon zu 
reden iſt, im der Mutterſprache geleſen odder 
‚.. ; gehöret bat. ——— ur 







N der Erfahrung ift bekannt, 
a daß man fid) über Dinge im» 
de mer leichter ausdrückt, wenn 
man - ie in derjenigen Sprache gelefen oder 
gehörert bat, in. welcher man davon redet} 
man darf fi) Darüber nicht wundern, mit 
den Sachen drücken fi) auch die Worte ins 
Gedaͤchtniß, durch welche fie vorgetragen wer⸗ 
den; gefchiehet es nun, daß viele Kunſtwoͤr⸗ 
ter, oder andere fonft nicht fehr bekannte in 
einem Buche, aus dem man fich unterrichtet, 


vorkommen, die man zwar endlich noch ver⸗ 
a ftehet, 


2 Vorrede 

ſtehet, aber nicht ſogleich eben dies bedeu⸗ 
tende Worte ſeiner Mutterſprache in Vor⸗ 
rath hat, ſo muß daher eine Schwierigkeit er⸗ 
wachſen, von eben dieſen Sachen in ſeiner 
Mutterſprache zu reden. Es waͤre daher wohl 
am beſten, wenn man ſich bey Verfaſſung der 
Lehrbuͤcher immer der Mutterſprache bedien⸗ 
te, ſo wie es die Italiener, Franzoſen, und 
Englaͤnder heutiges Tages thun; yornaͤmlich 
aber waͤre es noͤthig, dieß zu befolgen, wenn 
man. Dinge lehret, die in der Mutterſpra⸗ 
che follen. genuget und wieder vorgetrage 
werden, 


2% | 
| pelche Bucher in der gelehrten, and im ber Mutter⸗ 
fprache follten gefehrichen ſeyn. 


Indeſſen kann ein Schriftſteller ſolche 
Gegenſtaͤnde abhandeln, deren Vortrag 
auch jenſeits der Grenze ſeines Vaterlandes, 
in Laͤndern, wo man andere Sprachen redet, 
Nutzen ſchaffen kann. In ſolchem Falle 
handelt der Verfaſſer gemeinnuͤtzig, wenn er 
ſich der gelehrten Sprache bedienet, denn 
dieſe wird von jenen, die ſich den Wiſſen⸗ 
ſchaften gewiedmet haben, wohl in allen - 

Ä ern 


Vorrede 3 
dern verſtanden. So eine Schrift nutzet 
auf viele Art vielen Perſonen, ſelbſt ſolcher 
Laͤnder, die ganz verſchiedene Sprachen re⸗ 
den; ſoll abet ſein Werk vielen und den 
meiſten der Landesleute des Verfaſſers nu⸗ 


tzen, ſo muß es in die Mutterſprache uͤber⸗ 
ſetzet, und in dieſer geleſen werden. 


8. 33 
Die Reberſetzung dieſes Buches ift für Deutſche 
noͤthig. | 


Gegenwaͤrtiges Werk ift von der Ya 
ichaffenheit, daß es feines wichtigen Inhalts 
halben für alle Länder der katholiſchen 
Welt gehöret, um fo mehr, da 8 in Abſicht 
auf, die Volftändigkeit und Gruͤndlichkeit 
in unferer Kirche beynahe das einzige feiner 
Her fenn wird. Allein. wenn ja ein Werk 
in die Mutterfprache überfegt zu merden noͤ⸗ 
thig hätte, fo ift es auch gewiß dieſes. Die 
Lehren, die es enthält, müflen in folchen Ge» 
legenheiten ausgehbet werden, da’ man fi 
nur der Mutterfprache bedienen kann; eine 
Menge von Kunfiwörtern und Begriffen 
werden in denfelben aus der Grund⸗Geiſter⸗ 
und Sittenichre, ja: felbft aus der Gottesge⸗ 

a 2 abe 


4 Vorrede 


lahrheit angefuͤhret und erlaͤutert, welche die 
meiſten Lehrer, denen ſolche Wiſſenſchaften 
blos in lateiniſcher Sprache find vorgetra⸗ 
gen worden, in. ihrer. Mutterfprache- wenig⸗ 
* mit Beziehung auf die hier angegebene 
egriffe ſelten oder niemals gehoͤret haben, 

und folglich auch nicht im Stande ſeyn duͤrf⸗ 
ten, die Begriffe, die dadurd) bezeichnet werden, 
ſo leicht auszudrücken. 

| 
Des Verlegers lobwuͤrdiges Bezeigen bey Unterneh: 
| | | mung bed Drucks. 


| Dieß find die Gründe, dadurch ich 
‚den Heren Verleger zur Ausgabe einer Deuts 
ſchen Weberfegung diefes für unfer katholi— 
ſches Deutfchland: fo wichtigen Werkes ber 
wogen habe. Nach feinem rühmtichen Eifer, 
den Wiſſenſchaften ſowol als der Religion 
durch feine ‚Unternehmungen immer nüßlich 
zu ſeyn, hat ev ſich zu den Koſten auf eine 

vecht edle Art entſchloſſen, ohnerachter ex 
noch nicyt alle Exemplare det Original» Auf 

lage abgefeget hat, und nun mit völliger Ges 

wißheit die Rechnung machen kann, daß er 
Durch Die Ueberfegung den Verkauf des dar 
| RB teini⸗ 


Borrede 5 
teiniſchen Werks, wenigſtens in Deutſchland, 
hindere. 

Warum ich es durch meinen Prior uͤberſetzen ließ. 

AIch meines Orts eiferte um fo mehr 
fuͤr die Ueberſetzung und bewog dazu den 
Prior meines Stiftes, weil dieß Werk eine 
vollſtaͤndige Ausfuͤhrung desjenigen iſt, was 
von der Art die chriſtliche Lehre vorzutragen 
in der Vorrede zu unſerm zten Katechiſmus, 
gleichſam in einem kurzen Abriſſe, war ge⸗ 
ſaget worden. | | | 


u 6. 


Deranlaffung zu diefer Morrede, 


Die Gefäligkeit, die mir der Herr 
Verleger. durch die deutfche Ausgabe diefes 
Werkes erzeigte, war; "einer - Gegengefälligs 

Feit würdig, die er von mir foderte; ich ent⸗ 
ſchloß mich alfo, feinem Verlangen gemäß, 
dieß Buch mit einer Vorrede zu begleiten. 


| S 7 
.. Deren Inbalt. | 
’ Ich will aber "in 'derfelben alt, 
nachdem Brauche der Vorredner⸗ dem m. 
a3 e 


6 Vorrede 

ke und deſſen verehrungswuͤrdigem Herrn 
Verfaſſer eine wohlverdiente Lobrede ſchrei⸗ 
ben, oder deſſen Inhalt anzeigen, und die 
Einrichtung oder den Vortrag rechtfertigen. 
Sc will vielmehr darthun, wer dieß ſchoͤne 
Buch brauchen, und was man thun ſollte, 
um deſſen Vorſchriften wohl zu: erfüllen, 
Ich werde aber auch zugleich manches bey« 
fügen, dadurch die am Ende diefes Buches 
befindliche catechetiſche Gefchichte vouftäudis 
ger werden wird, | F 
| % 8% | 
Warum Pfarrherren ſchuldig find, die Kinder ihrer 

Pfarrthey au estechifiren. 


Dieb Buch iſt zum Beſten derer ges 
ſchrieben, die in der chriftlichen Lehre Unter» 
richt zu geben haben, dazu aber ſind vor 
nämlich die Pfarrherren verbunden. Diefe 
Verxrbindlichkeit ift in der Natur ihres Amtes 
gegründet. Das Amt eines Pfarcheren legt 


ihm Die Pflicht auf, feiner Heerde nicht nurdie. 


Sacramenten zu reichen, fondern auch fie 
zu unterweiſen, und ihr den Weg des Heils 
au zeigen. Die Kinder der Pfarrthey find ein 
Theil der Heerde, und zwar defjenige Theil, 

= | von 


F 


3 * 
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von dem, vermoͤge der Gelehrigkeit, welche 
der Jugend eigen iſt, zu hoffen ſteht, daß er 
am willigſten den; Unterricht des Pfarrherrn 
faſſen, und behalten werde. Die Kinder aber 
ſind auch der Theil der Heerde, dem der 
Pfarrherr uͤberaus viel, und zwar beſonders 
den Unterricht ſchuldig iſt; denn durch das Sa ⸗ 
erament der Taufe hat der Pfarrherr die Kin⸗ 
der, ſeiner Pfarrthey Chriſto gebohren, er 
muß ſie durch die Milch der Lehre, das iſt, 
durch Unterricht, auch ernaͤhren, und ziehen, 
um das ewige Leben zu erlangen, dazu ih⸗ 
nen die Taufe das Recht gegeben hat: So 
graufam als eine Mutter handelt, die ihr 
zur Welt gebohrnes Kind megfeget, ohne 
fi) um deſſen Erhaltung und Erziehung zu 
beforgen; eben fo lieblos und noch weit lieb⸗ 
loſer würde ein Pfarrherr handeln, der unters 
Tiefe, denjenigen, denen er in der Taufe das 
Leben des Glaubens gegeben, oder deren 
Pflegevater er durch Uebernehmung Des 
PM arramtes geworden ift, die Geheimniſſe 


und Pflichten diefes Glaubens zu erklären. 


von deren Erkenntniß und Erfüllung ihr 
ewiges Heilabhängt. Sch fage, ein Pfarrherr, 


der dieß zu thun unterließe, würde noch 


re lieb⸗ 


— 
— 


8 Vorrede 

liebloſer und unverantwortlicher handeln, ale: 
Peine: Mutter weil der Maugel des Un⸗ 
terrichts im Glauben: für! Kinder unendlich 
ſchaͤdlicher iſt, als Duͤrftigkeit, Armut und 
zeitlichen Tod, dem ein: von „feiner Mutter 
verlaſſenes Kind ausgeſetzt iſt; aus dieſem 
entſteht nur ein zeitliches, aus jenem aber 
ein ewig dauerndes Ungluͤck. So deutlich auch 
Pfarrherren ſchon hieraus ihre große Pflicht 
zur Unterweiſung der Jugend ihres Spren⸗ 
gels erſehen koͤnnen, ſo nachdruͤcklich iſt ihnen 
ſolche, beſonders aber in den letzten Zeiten, 
von den Kirchenverſammlungen, von ihren 
oberſten Hirten, den Biſchoͤfen, ja ſeibſt von 
den Haͤuptern der Kirche, den roͤmiſchen 
Zb ſten ante dene geleget worden. ur 


Dr EZ we 8. 9. 
€ nei ui — aus der — f 
| — ſawmlung zu Trient. : 


: ie: —— von PAR 
— dazu aufs nachdruͤcklichſte*). Daſelbſt 
wird den Biſchoͤfen befohlen: iidem etiam 
ſaltem dominicis et aliis feſtiuis diebus 
pie in — — fidei rudi. 

2. men- 


- 2 Seh. 24. ©. 4. de“ reförm. 


Vorrede 9 
menta, et obedientiam erga Deum et pa- 
sentes diligenter ab iis, ad quos ſpecta⸗ 
bit, doceri curabunt, et ſi opus ſit, per 
cenſutas eccleſtaſticas compellent. 

6. 10, * 
Aus den Anordnungen der Biſchoͤfe, welche dieſee 

Kirchenverſammlung beywohnten, beſonders des 
—* 11, deil. Caroli Boromah, . * "ne 

Es Fann wohl niemand zweifeln, daß 

es die Pfarrherren ſind, denen es zukoͤmmt, in 
jeder Pfarrthey die erſten Grundſaͤtze des 
Glaubens zu lehren; wenn aber jemand hier⸗ 
uͤber einen Zweifel haͤtte, weil in dieſer Stel⸗ 
le doch die Pfarrherren nicht ausdruͤcklich ge⸗ 
nenne worden‘, ſo iſt dieß durch die DVerord-’ 
nungen derjenigen Biſchoͤfe leicht zu bewei⸗ 
ſen, die dem Concilio zu‘ Trient beyge⸗ 
wohnet und folglich am beſten gewußt ha⸗ 
ben, wen "das Concilium hier habe bemer- 
ten wollen; anftatt vieler andern führe ih 

bier den heil. Carolum Boromaͤum, Eri 
biſchof von Mayland, an, der in feinem 1. 
im Sabre 1565 gehaltenen Prouincial- Con- 
cilio parte‘ 1. conftitutionum de fidei ini-, 
tiis a parocho tradendis beynahe‘ hit” . 
Heid) angeführten Worten des Concilüi alſo 
a 77 
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redet: „ Parochi fingulis dominieis et aliıs 
„feſtis diebus, qui ecclefiae praecepto agi 
„foleant, pueris fingulis in fuis parochiis 
„initia fidei tradant eosque ad obedien- 
„tiam primum Deo, deinde parentibus 
„praeftandam erudiant., 


$. II. 
Aus der Declaration der Congregation bed 
Coneilii, EI 

Es erhellet aber auch diefe Wahrheit 
aus der Entſcheidung der Congregation, 
welche in Rom niedergefeget ift, um die 
Derordnungen des tridentinifchen Concilit 
aufrecht zu erhalten; dieſe Congregatio 
Concilii hat unterm gten Aug. 1732. dies 
fen Punct durch folgendes Decrer entſchie⸗ 
den: Ex literis Eminentiae Veftrae intel- 
lexit facra congregatio Concilii modum 
ifthic vfitatum circa erudiendos - pueros 
in Do&rina Chriftiana, fed approbari 
profe&to non poteft, nec tolerari ea mi- 
nus recta confuetudo, vt fiue foeminae 
fine mares in vna Parochia degentes alias 
Parochiales Ecclefias adeant, ibidem im- 
buendi rudimentis fidei ab alieno Paro- 
cho, 
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cho. Sic feilicet indu&ta Parochianorum 
confufione, et pluribus etiam fortaſſe fae- 
pius ad nullum, aquo doceri poflint, ad- 
euntibus; quin etiam aliquot ex Parochis 
fefe omnino eximentibus ab onere traden- 
di fidelibus fuae curae commiflis praecep- 
ta Orthodoxae fidei, eiusque Myfteria ex- 
plicandi. De remedio igitur adhibendo 
fapienter cogitauit Eminentia Veftra pro 
fua in iftius gregis gubernatione vigilan- 
tia, ac folertia. Itaque fan&tifimo Domi- 
no Noftro etiam laudante, facra congre- 
gatio  approbat, quod ipfius quoque 
auctoritate interpofita, Eminentia Veitra 
mandet efliciatque, vt iuxta faluberrima 
Tridentinorum Patrum decreta Oues fuum 
agnofcant Paftorem, et vocem eius au- 
diant, ac viciſſim Paftor fuos agnoſcat 
Ques, adeoque vnusquisque Parochus 
elementis Chriftianae legis informer Pue- 
ros propriae Parochiae, difpofitis feorfum 
mafculis, ac foeminis, quemadmodum in . 
hac alma Vrbe, atque etiam alibi feruari 
laudabiliter conftat. | 
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| | $ 12. 
aus dem Edi des Cardinal Vicarüi Per | 
Elementis. XI, 

Dieſe Entfheidung der Congregation 
des Concilii ſtimmet .mit dem. überein, was 
der Cardinal. Campegna ‚Vicarius Pabft 
Clementis des XI. unterm 13. Septembr- 
7713, verordnet hatte. In einem Edit 
welches das 19. derjenigen: ift, ſo man von 
dem Pontificat. Clementis XI. im ↄten Theil, 
der. Continuation des großen Bullarii fin⸗ 
det, erinnert derſelbe alle Seelſorger, ihrer 
Schuldigkeit ein Genuͤge zu thun, und die 
ihnen anvertraueten Seelen, vornaͤmlich die 
Kinder in den erſten Gruͤnden des Glaubens 
zu unterweiſen, und zu⸗gewoͤhnlichen Stun⸗ 
den in dee chriſtlichen Lehre in ihrem eigenen 
Kirchen Unterricht zu geben, fo wie dieß dag’ 
Congil: trid, Seſſ. 24 c. q. de relorm. 
vorſchreibt. 


Dieſe in italieniſcher Sprache abgefaß⸗ 
te Conſtitution faget ausdrücklich , Daß Sei⸗ 
ne Heiligkeit, welche auf Befolgung diefer 
tridentinifhen Verordnung feſt beharren, 
auf⸗ eruſtlichſte befehlen, daß die chriſtliche 

| Lehre 
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Lehre an den Sonntagen niemals unterlaffen 
merde ; da es aber nicht wohl angehet, fül- 
che an Weinacht⸗Oſter⸗ und Pfingſt ˖ Soun⸗ 
tagen zu erhalten, ſo ſollte an den lezten 
Feyertagen dieſer Feſte dieß eingebracht, und 
an ſolchen Tagen wie an den Sonntagen 
Unterricht in der chriſtlichen Lehre gegeben 
werden. 
$. 13. 

Aus der Verordnung Benedict des XIII. 
Benedict der XIII. hat auf dem im 
Jahr 1725 gehaltenen lateranenſiſchen Con- 
cılio "ein allgemeines Gefez gegeben, damit 
die Jugend und gemeine Leute Fünftig forg- 
fältiger in den Grundlehren des Katholi- 
ſchen Glaubens von ihren Pfarrherren moͤch⸗ 
ten unterwieſen werden; es Tautet alſo: con. 
cil. rom.a Benedicto 13. celebratum Tit. r. 
C. 4. et sg. inuigilent etiam epiſcopi, vt 
paroehĩ propria, quae ſua ſunt, munia ex. 
etceant, plebem per ‚fe videlicet in catboli- 
ea fde inceffanter inftruere plebes quocir- 
ca ſuas parochi ceterique animarum 

rectores fingulis faltem dominicis feflis- 
que diebus — mane poft lectum in 
parochiali  mifla euangelium fermonem 
bre- 
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breuem habeant, et facilem auditorumque 
capacitati aptum romano adhibito cate= 
chismo pro parochis potifimum impreflo ; 
hora vero pomeridiana pueros, puellasque. 
a feptennio et ſupra ad annum vsque de- 
cimum quartum propriam conuocando in 
paroeciam Zurent, eosque fuo ordine et 
loco per ecclefiam pofitos (maribus fems 
per a foeminis feparatis ) fidei rudimentis 
do£trinaque chriftiana ex libello, quem 
clar, meus Card. Bellarminus edidit et 
fel. rec. Clemens P. VIII. retinendum 
mandauit, fenfim et quo poterunt plane 
imbuant. \ | 
RL: us 
Aus det Conftitution Benedicti bed XIV, - 
Der um die Kieche unfterblich verdiens 
te Pabſt Benedict XIV. befichle eben dieß 
in feines Conftitution: et fi minime nobis, 
die er den ten Februar. 1742. an alle ka⸗ 
tholiſche Bifchöfe de do&trina chriftiana 
populis tradenda erlaffen, in diefer fagt ers 
duo pötifimum Onera a tridentina Syno- 
do curatoribus animarum fünt impofita, ale 
terum ‚vt feflis diebus de rebus diuinis 
fermonem ad populum habeant, alterum, 
vt 
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vt pueros et rudiores quosque diyinae le- 
gis fideique rudimentis .informent — Si 
diebus ipfis (hoc enim pariter fuo debent 
muneri ) pueros tanguam infantes modo 
genitos nutriant do&trinae lacte, nunc hos, 
nunc illos interrogando, dubia atque inuo- - 
luta explicando, | 


§. 15. 

Das Alterthum dieſer Schuldigkeit zeigt eine Stelle 
der Lebensbeſchreibung des Cardinal Paleotti an. 
Niemand glaube, daß dieß etwan eine neue 

Pflicht ſey, die man den Pfarrherren erſt in 

den leztern Zeiten auferlegt, weil dieſe 

Verordnungen ſo neu ſind; unter ſehr vielen 

andern Beweiſen, Die man für ihr Alter ana 

führen koͤnnte, will ich nur ein paar Wor⸗ 
te aus der Lebensbefchreibung des Cardi« 
nal Paleotti, Erzbifchofs von Bononien, 
hieher fegen, der auch dem tridentinifchen 

Concilio beygewohnet, und alle Mühe ana 

gewendet hat, deflen Schlüffe in feiner Dioe- 

ces zu vollſtrecken; der Verfaſſer feiner Les 
bensgefehichte, Auguftiinus Bruni, druckt fich 
darüber alfo aus: ad alind opus aggredi« 
tur totis viribus perficiendum, jufferatque 

in | 
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in Synodo, a parochis erudiri plebem pueros« 
que cbriſtiana catechbeſi, vetusque eccleſiae 
inſtitutum, quod jam abjoluerat, reſtitui. 
§. 16. 
Es iſt nicht dagegen, daß In alten Zeiten nur Erwach⸗ 
ſene von Geiftlichen entechifiret werden, 


Ich wuͤrde nichts zum ferneren Bes 
weiſe dieſer Wahrheit anführen, daß nämlid) 
ſchon in Älteren Zeiten Geiſtliche ſich den Un? 
terricht der Jugend angelegen ſeyn laſſen, 
wenn ich nicht wüßte, daß es Perfonen gaͤ⸗ 
be, die behaupten, Bifchöfe und Priefter ſo⸗ 
wol als Diaconen hätten nur blos die 
aus dem Heiden-und Zudenthum Bekehrte 
unterwiefen, role aus den Catechefibus deg 
heil. Cyrilli und felbft aus dem Buche de 
catechizandis rudibus des heil. Augufti- 
aus zu fehen iſt; Aeltern aber hätte e8 obges 
legen, ihre eigene und die Kinder ihrer Hauß⸗ 
genoffen, ingleichen den Taufzeugen oder Ger 
vattern ihre Parhen in der Religion zu uns 
terweiſen. % | ——— 


J. 17. 


Bortede 17 
ee 73.. 
Weder daß der Heil. Auguſtinus und erc. den 
eltern und Haußvaͤtern dieſe Pflicht aufleget, 
Das erfte zeiget der heil. Auguſtinus 
im Tractat über den 50. Pſ. Far an, wo er 
Aeltern und Haußväter alfo anredet : Quo» 


modo ad nos pertinet in ecclefia loqui 


vobis, fic oportet in domibus veftris agere, 
vt bonam rationem reddatis de iis, qui 
vobis fünt fübditi. Man fiehet eben dieß, 
und aud daß die FTaufjeugen die Pflicht 
der Untermweifung ihrer Pathen auf ſich ha 
ben, aus der sten Arelatenſiſchen Kirchen- 
verfammlung vom Jahr 8ı3. deffen 19. 
Canon befiehlt: vt parentes filios ſuos, et 
patrini eos, quos,de fonte lauacri fufcipi- 
unt, erudire fummopere ftudeant, illi, 
quia eos genuerunt, et eis a domino da- 
ti ſunt, — quia pro eis fidejuffores exi- 
ſtunt. | 
9. 13. 


Die Gewohnheit, auch in alten Zeiten Kinder zu 
lehren, iſt aus einer Erklärung des heil, Gre- 
Sorii don Nazianz au ſchließen. 
Allein ſo richtig alles dieß auch iſt, ſo 
finden ſich doch auch ſelbſt in den ae 
0 | b ei⸗ 
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Zeiten der Kirche Beyſpiele und Anordnun⸗ 
gen, daraus man ſehen kann, daß auch der 
Unterricht der Jugend in Glaubensſachen 
für Geiſtliche, beſonders aber für. Seelſorger 
gehöre. Der heil. Gregorius von Nazianz, 
in deffen Schriften man verfchiedenes von 
Katechiſten und der Katechefis findet, giebt 
folgende merkwuͤrdige hieher gehörige Erklaͤ⸗ 
rung von der Katecheſis: Doctrina pueris 
tradita eſt Catecheſis. So ſaget er in ſeinen 
definitionibus minus exactis jambico 
15to. In den Schriften dieſes Kirchenvaters 
nach der Pariſer Ausgabe des Bilii vom 
Jahr 1583. ließt man dieſe Erklaͤrung auf 
der 1371. Seite. 2 


6. 19. | 
Der heil. Hieronymus erboth ſich, die Paula 
zu untermweifen, 


Der heil. Hieronymus erbeut fich in 
dem ſchoͤnen Briefe, den er an die Letam 
wegen Erziehung ihrer Tochter Paula ge- 
fehrieben bat, zu deren Unterricht in der 
Religion. Hier find feine Worte, mit denen 
er diefes Schreiben befchlofien har: Ipfe 
me, fiPaulam milerıs, et magiftrum et 

| nutri- 
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nutritium fpondeo, geftabo humeris, bal- 
butientis fenex verba formabo, multo glo- 
siofior mundi philofopho, non regem Ma- 
cedonum babylonio periturum veneno, 
fed ancillam et fponfam Chrifti erudiam 
regnis coeleftibus offerendam, 


$. 20. 
Die Mayner Kirchenverſammlung vom Jahr 813 
befieblt, daß die Kinder von Prieftern folen 
im Glauben unterwiefen werben, 


Aufder Kirchenverfammlung zu Maynz 
vom Jahr gı3 wurde im 45. Canone vers 
ordnet: propterea dignum eft, vt filios fuos 
donent ad fcholam fine ad monafteria fiue 
foras presbyteris, vefidem catholicam recte 
difcant, 

h . 21. | 
Die Seelforger biegen in alten Zeiten bloße Driefter, 
nicht, wie heutiges Tages, Pfarshersen. 

Sn den Schriften der Kirchenväter, 
und in den Acten der Eoneilien werden 
die Vorſteher der in dem Sprengel eines 
Biſchofs befindlichen Kirchen nicht, wie heu⸗ 


tiges Tages, parochi, fondern nur presbyteri 
ba ge 
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genannt. Dieß fieht man aus dem Con- 
cilio Valenfi I. vom Jahre 442. hoc etiam 
. pro aedificatione omnium ecclefiarum,, et 
pro vtilitate torius populi nobis placuit, 
vtnon folum in ciuitatibus, fed etiam ın 
omnibus parochiis verbum faciendi dare- 
mus presbyteris poteftatem. 


‚Der heil. Hieronymus contra Vigi« 
lantium bedienet ſich foldyer Ausdrücke, dar⸗ 
aus eben dieß erhellet, da er faget: Aucto- 
res funt huius dietiunculae meae ſancti 
presbyteri. Riparius, et Defiderius, ‚qui 
parochias fuas vicinia iftius ſcribunt efle- 
infedtas. . Ein gleiches erfcheint aus den 
Worten Sulpitii Seueri dial. ı, c. 4. eccle- 
fiam loci illius presbyter regit, nam. paro- 
. chia eft epifcopi, qui Hierofolymam tenet. 

Die Vorfteher der Landfirchen hießen pres- 
byteri rurales. Im Concilio Neocaefäre- 
enfi hat man biertiber im 13ten Kapitel den 
Beweiß in folgenden Worten: miniftrantes 
in ecclefüs — rurales presbyteri vos 
cantur. 


. Die Seelforger in Flecken hießen pres · 
byteri vicani, Auch dieß bezeuget das. 13. 
Kap. 
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Kap ‚des Concilii zu Neocaefärea; viren; 
presbyteri non poflunt in Dominico vrbis 
offerre praefente epifcopo: vel vrbis pres. 
byteris. Die Seelforger in großen Staͤd⸗ 
ten, wo wegen Menge der Gläubigen außer 
der biſchoͤfl Hauptkirche noch mehrere waren, 
hießen entweder bios presbyteri, oder pres? 
byteri vrbani. Hier iſt eine Stelle aus der 
heil. Epiphanio haeres. 69. Arian. c. r} 
Quotquöt' Alexandria& catholicae eccle- 
fiae ſunt, vni archiepifeopo ſubiectae ſuus 
cuique praepoſitus eſt presbyter, qui eccle- 
ſiaſtica munera ĩis adminiſtret, qui circa 
eccleſias illas habitant. Aber nicht nur 
in den aͤlteren Zeiten war der Name Paro- 
chus, wenigſtens im heutigen Vetſtande, Uns 
gewöhnlich, fondern auch in den. fpätern 
und ung näheren Jahrhunderten. Man ſieht 
dieß aus den Ritualien und’Agenden ſehr vie⸗ 
ler Dioͤceſen, wo die Perſonen, welche heu⸗ 
tiges Tages Parochi heißen, vicarii' fora- 
nei, plebani, re&tores ecclefiarum gegatin 
Menden... 7— 
Was demnach in den Coneilien oder 
Schriften der Kirchenpaͤter und, ſonſt bon 
Presbyteris geſagt wird, muß man von 


b3 Pfarr⸗ 


son } 


#* 
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Pfarrherren verſtehen, um ſo mehr, da man in 
aͤltern Zeiten keine Prieſter hatte, die nicht 
nach Gutbefinden des Biſchofs an ſeiner ſtatt 
zur Seelſorge waͤren gebraucht worden. 
Wenn alſo auch in den aͤltern kirchlichen 
Schriftſtellern nicht zu finden waͤre, daß der 
Unterricht in Glaubensſachen bey Jungen 
und Alten den Pfarrherren befohlen ſey, ſo koͤn⸗ 
nen Pfarrherren dieſe Pflicht doch nicht von ſich 
ablehnen, weil fo viele Beyſpiele und Ans 
prdnungen fich finden, daraus fich veroffen⸗ 
bahret, daß dergleichen Prieftern ift ande 
fohfen, und von ihnen, befolget worden. 


— g22. — 
Pfarrherren koͤnnen nicht immer allein den unterricht 
— der Jugend beſtreiten. 
AIch will hievon aus den aͤltern Zeiten 
nichts mehranführen. Ich glaube vollkommen 
exwieſen zu haben, daß felbft in Ältern Zeiten 
der Kirche, befonders in Deutfehland, die 
Pfarrherren fogar durch Geſetze find verpflichtet 
geweſen, die Jugend in Glaubensſachen zu 
unterweifen. Allein fo gewiß dieß ift, fo 
werig Bann man -fäugnen, daß in weitläus 
figen Pfarrtheyen, wo die Zahl der er 
, ne Ä % r 
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fehr groß ift, der Pfarrherr den Unterricht nicht 
allein, fo wie es fich gehöret, beftveiten koͤnne. 


9. 23. 
In den älteften Zeiten hatte man Satecheten, bie, obs 
ne Priefter zu ſeyn, im der Religion unterriche 
| ten halfen, 


Schon in den entfernteren Jahrhun⸗ 
derten der Kirche, als Erwachſene aus dem 
Heidenthum haͤufig den chriſtlichen Glauben 
annahmen, gab es Perſonen, welche bey 
Ertheilung des Unterrichts in Glaubensſa⸗ 
chen huͤlfreiche Hand leiſteten. Prieſter ſtan⸗ 
den hierinne dem Biſchof bey. Dieß ließt 
man von dem heiligen Chryſoſtomus, als er an 
der Kirche zu Antiochien Prieſter war *). 
Daß zu Carthago ein Diaconus dergleichen 
Unterricht ertheilet habe, ſieht man aus dem 
Buche des heil. Auguſtinus de catechizan- 


dis rudibus. 


+ Aus dem 24. oder, nad) den neuern 
Ausgaben, dem 39. Briefe des heil. Cypria⸗ 
ni weis man, daß diefer Bifhof Optatum, 
den Lector der Earthaginenfifchen Kirche, 

b 4 zum 


*) Chryfftomi homil, 21. ad populum Antioche- 
num, | 
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zum Lehrer der — das iſt, der uns 
terſten Claſſe der Katechumenen, gemacht habe. 


Der heil. Hieronymus de feriptori- 
bus ecclefiafticis in Origene ſowohl als 
Eufebiüs bezeuget, daß eben dieß Amt dem 
Origenes wäre aufgetragen worden, da er 
nur 18 Jahre alt, und folglich noch lange 
nicht faͤhig war, die groͤßern Weihungen zu 
empfangen: annum aetatis octauum deci- 
mum agebat tunc, cum catechumenis in- 
ſtituendis praefechus eft, ſaget Euſebius 
Lib. vi: ‚Kap. un 


J vr 24. 
Die Dieconiffunen — Verſonen ihres 
lechts. 


Als es in der chriſtlichen Kirche Dia⸗ 
coniſſen gab, fo wurden auch dieſe befonderg 
im Orient gebraucht, beym Unterrichte im 
Glauben huͤlfreiche Hand zu leiften. Sie durfs 
ten dieß zwar. nicht. Öffentlich in der Kirche, 
wohl aber in Privatbäufern. hun. Der 
heil. Hieronymus. faget es in feinem com- 
mentario über den 1. ®. des. 16. Kapitels 
des Brieſes an die Römer: Sicut etiam 


i) | nunc 
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nunc in orientalibus diaconiſſae mulieres 
in ſuo ſexu miniſtrare videntur, in baptis- 
mo fiue in minifterio verbi, quia priua- 
tim docuiffe foeminas inuenimus, _ 


— | F§. 25 TE 3 
Gott geheiligte Jungfrauen und Wittwen thaten 
| | ‚ein gleiches, = | 

Eben dieß und noch mehr, nämlich daß 
aud) Gott gewiedmete Sungfrauen zum Un- 
terrichte der Perfonen ihres Gefchlechts find 
gebraucht worden, erfcheintaus dem ı4ten Car⸗ 
thaginenfifhen Concilio c. 12. wo folgen» 
Des: Viduae, vel fan&timoniales, quae 
ad minifterium baptizandarum mulierum 
eliguntur , tam inftru&tae fint ad oflicium, 
vt poſſint apto, et ſacro fermone docere 
imperitas, et rufticas” mulieres , tempore 
quo baptizandae, qualiter baptizatori in- 
terrogatae refpondeant, et qualiter ac- 
cepto baptismo viuant, 


. §. 26. 
Das Lateranenſiſche Concilium unter Leo X. vers 
ordnete , daß die Schulmeifter auch in der 
— Religion unterrichten ſolten. 
Das Lateranenſiſche Concilium, ſo un⸗ 
ter dem Pabſt Leo dem ıoten im Jahre 
Be | 1521 
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1521 iſt vollendet worden, leget den Schul⸗ 
meiſtern einen Theil dieſer Pflicht auf. 
Die Conſtitution, welche dieſe Anordnung 
enthaͤlt, iſt ſo merkwuͤrdig, und vielleicht ſo 
wenig bekannt, daß es der Muͤhe lohnet, ſie 
hieher zu ſetzen. Sie lautet alſo: Et cum om- 
nis aetas ab adolefcenria prona fit ad ma- 
ium, et ateneris aſſuefieri ad bonum, 
magni fit operis et effe&tus, ftatuimus et 
ordinamus, vt magiftri fcholarum et prae- 
ceptores, pueros fuos fine adolefcentes 
nedum in grammatica et rhetorica, ac 
ceteris huius modi erudire et inftruere 
debeant, verum etiam docere teneantur 
ea, quae ad religionem pertinent, vt funt 
praecepta diuina, articuli fidei, ſacri 
hymni et pfalmi, ac fandtorum vitae; 
diebusque feftiuis nihil aliud eos docere 
poffint, quam in rebus ad religionem et 
bonos mores pertinentibus eosque in illis 
inftruere, hortari et cogere, in quantum 
poflint, teneantur, vt nedum ad Miflas, 
fed etiam ad vefperas diuinaque officia 
audienda, ad Ecclefias accedant, et fimi- 
liter ad praedicationes er fermones audi. 
endos impellant, nihilque contra bonos 
| mo- 


/ 
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mores aut quod ad impietatem inducat, 
eis legere poflint. | 


§. 27 
Es wird eine eigene Congregation der chrifilichem 
Lehre zu dieſer Abficht errichtet, und zw einer 
Ersbrüderfchaft erhoben. 


In den neuen Zeiten, das ift, nad) 
dem Concilio von Trient, hat man fogar 
Eongregationen und Brüderfchaften errichtet, 


die fi) verbanden, die Jugend und andere 


Unmiffende im Glauben zu unterweifen. 
Erftlich verbanden.,fid) dazu einige Geiftliche 
in Rom, die auch unter einem geiftlichen 
Vorſteher an der Kirche S. Agathaͤ fiber der 
Tyber, hernach auch an der Kirche des heil. 
Martini regionis arenulae in Gemeinſchaft 
lebten; um dieſem Werke deſto beſſer obzu⸗ 


liegen, wurden endlich auch weltliche Per» 


ſonen angenommen, um jene zu unterſtuͤtzen. 


Der heil. Pabſt Pius beſtaͤtigte nicht allein 
unterm 6ten Octobr. 1571. *) dieſe Bruͤ⸗ 
derſchaft, ſondern ermahnte auch die Bi⸗ 
ſchoͤfe der Chriſtenheit, dergleichen heilſa⸗ 
me Bruͤderſchaften an Orten, wo ſie vor⸗ 
naͤm⸗ 

Conſtitut. 137, 
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nämlich Nugen Schaffen Tonnen, einzuführen. 
Paulus der ste erhob diefe Brüderfchaft 
unterm 6ten Octobr. 1607. *) zu einer 
Erpbrüderfchaft bey.der Vatican⸗Kirche, gab 
- derfelben den Cardinal Vicarium zum Pro- 
tector, erlaubte, daß in allen Theifen der 
Welt dergleichen Brüderfehaften errichtef, 
mit dieſer Erzbrüderfchaft vereiniget, und . 
der ihr. verliebenen zahlreichen Abtäffe theils 
baftig werden Eünnten. Wer von der Art, wie 
die chriftliche Kehre in diefen Brüderfchaften 
gehalten wird, umſtaͤndlich mill unterrichtet 
feyn, der lefe Die allgemeinen und befondern 
Satzungen der chriftlichen‘ Lehrbrüderfchuft 
unter dem Titul S. Io. Franc. Regis 
im Profeß- Haufe zu Wien, woſelbſt fie 
1751 bey Kalmoda find. gedruckt worden. 


Derſelben ſind von Paͤbſten — uͤber die 
Art zu unterweiſen vorgeſchrieben worden. 


Aus dem Edict des Paͤbſtlichen Vica- 
rii Card. Campegna, welche als die 19. 
Conſtitution Pabſt Clemens XI. im Bullario 
aufgefuͤhret und ſchon oben beruͤhret iſt, ſiehet 


man, daß derſelben von dem Pabſte Verord⸗ 
nun⸗ 


) Conſtitut. 63. 
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nungen ſind vorgeſchrieben worden, nach 
denen ſie unterweiſen ſollen; mir ſind aber 
ſolche bis Dato ſo wenig als die fuͤr die 
roͤmiſche Schulen eben daſelbſt eingeführte 
Verordnung zu Geſichte gekommen. 


Yo 29 
Einige geiftl. Orden, befonders Sefuiten und Piari⸗ 
fien,wiedmen fich dergleichen Unterweifungen, 


Es find endlich auch ganze Orden, 
theils durch ihre Stifter, theils durch die 
ihnen nachfolgende Obern zu: dem überaus 
wichtigen Gefchäfte des Unterrichts der Ju⸗ 
gend in Glaubensſachen angewieſen, ſogar 
auch von eifrigen Biſchoͤfen dazu aufgefodert 
worden. Unter dieſen geiſtlichen Orden 
hat ſich beſonders die Geſellſchaft Jeſu und 
nach dieſem haben ſich auch die Vaͤter der 
frommen Schulen ein eigenes Geſchaͤfte dar⸗ 
aus gemacht. Die eifrigſten Biſchoͤfe haben 
dieß beſonders in Staͤdten gebilliget, ja ſo⸗ 
gar Männer dieſer Orden ſich dazu ausge 
bethen, allein nicht, daß dadurch) die Pfarrher⸗ 
ven der Pflicht-des Unterrichts, den fie Kindern 
ihrer Gemeine ſchuldig find, überhoben, 
fondern nur, damit fie Gehuͤlfen hätten, die 
ihnen in den Verrichtungen beyſtehen moͤch⸗ 

ten, 


— 
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gen, welche fie wegen der Menge der Unter 
gichtsbedürftigen allein zu beftveiten nicht 
vermochten. — | 


F. 30. 
Sie helfen aber nur den Pfarrherren in Ausübung dee 
ihnen eigentlich obliegenden Schuldigkeit. 


Man Fann dieß aus den inftitutioni- 
bus ecclefiafticis Benedicts des XIV. die er 
als Erzbiſchof von Bononien heraus gab 
befonders aus der 9. erfehen, dafelbft redet er 
alfo ; Infuper P.P. Societatis lefü iis Parochis 
adminiftros propofuimus, qui laborem 
fibi aliquo fubfidio leuandum judicarent.. 
Es wurde diefem Orden fogar bie und da 


erlaubet, aud) in ihren Kirchen öffentlich Un- 


terricht in- der chriftlichen Lehre zu geben, 
doch mit der Einfhränkung, Daß die Lehrer 
über ihre Schüler, die fi) oft bey ihnen 
einfinden, ein genaues Verzeichniß halten fol- 


fen, damit durch ihren Unterricht Pfarrherren : 
‚nicht verführet würden zu glauben, diejeni⸗ 


gen, welche in der Pfarrkirche nicht erfcheis 
nen, ließen fich in jenen Kirchen unterrichten; 
dieß fehärft befondess die oben — ote 

Mn J er⸗ 
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Verordnung Benedicti des XIV. ein, die er 
erließ, als er noch Erzbiſchof von Bononien 

war. —2 
Man ſieht hieraus, daß dieſe den Or⸗ 
densgeiſtlichen zur Unterweiſung der Jugend 
gegebene Erlaubniß nicht den Pfarrherren der 
Pflicht entbinden ſolle, die ihn dazu verbin⸗ 
det, ſondern daß dieß nur vergoͤnnet werde, 
um ihnen ein Geſchaͤfte zu erleichtern, dem 
ſie vielleicht allein bey ſo vielen andern Amts⸗ 
geſchaͤften nicht voͤllig Genuͤge zu leiſten 
moͤchten im Stande ſeyn. Ich kann mich 
nicht enthalten, hier eine ſehr merkwuͤrdige 
Stelle eines Mannes anzufuͤhren, der gewiß 
genau wiſſen konnte, wie weit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft das Recht, in der chriſtlichen Lehre die 
Jugend zu unterweiſen, zukoͤmmt. Es ſind 
Worte des berühmten P. Segneri, in des 
nen er fich alfo ausdrückt: Cum (Parochus) ' 
poftulante 1d paruulorum numero alıios 
vocat in partem laboris, nunguam tamen 
eos fibi ſubſtituat: nec enim vnquam de- 
cet patrem in filiorum cura alium fibi 
 fübrogare. Sinite.paruulos venire ad me, 
Quibus cum Seruatore nöflro verbis pa. 
rochum vtidecet, id profeffum, quod alia- 
rum 


32 Vorrede 

tum animarum fibi creditarum curam aliis 
bonae famae Sacerdotibüs, feu religiofa 
illi e familia, feu faeculari e Clero fue- 
rint, committere, harum 'tamen magis,/ 
tenerarum curam vaus zpfe gerere velit, 
tanquam praedae prae aliis carae, et ipfo 


ex nido fufceptae etc.. de Infäputione pa» 
rochi c. VIH. 


| 5. 31. 
Es ſollen auch unterweiſen helfen die, ſo die heil, 
MWeihungen verlangen, Die welche fie erhalten babeny 
und auch die Candidaten zu geiftlichen 
Pfruͤnden. 


| Noch eine Gattung von Gehuͤlfen muß 
ich bier anführen, deren die‘ obangezogene 
Conftitutionen Clementis XI. und Bene 
dicti des XIV. erwähnen, beyde Paͤbſte be⸗ 
fehlen dafelbft, daß alle ‚Diejenigen, welche 
die heilige Weihungen empfangen oder eine 
Pfruͤnde erhalten wollen, ſich vorbero im 
Katechiſiren geübet, und daß fie folches in 
ihrer Pfarrethey gethan und darinne ihren 
Pfarrherren geholfen haben, durch deſſen 
Zeugniß ermweifen, widrigens aber abges 
wieſen werden follen. | 


&, 32: 


IS 


— 
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5. 32. 


Wie Pfarrherren ſich dieſer Helfer zu bedienen haben, 
ann erſt, nach der Anzeige der Verordnungen, 
durch Grundſaͤtze des Katechiſirens ausseflih⸗ 
7 et werden, 


Es ware hier der Ort zu unterſuchen, 
inwiefern Pfarrherren dergleichen Huͤlfe brau⸗ 
chen, und wie ſie ſich deren recht nuͤtzlich zu 
bedienen haben. Weil ſich aber dieß nicht 
wohl beſtimmen läßt, wenn man nicht zu⸗ 
vor weis, wie der Unterricht befehaffen: fene, 
und feyn fülle, dazu man diefe Huͤlfe brau⸗ 
chet, fo ift wohl nöthig, erft diefen Punkt zu 
“unterfuchen und feftzufegen. Ich werde aus 
der Kirchengefchichte das hieher Gehoͤrige 
zufammenfüchen und bepbringen. 


9 33. 
Die ältefien Merfe, welche zum Katechifiren anleiten. 
Ta Die. allerälteften Schriften, die hievon 
etwas berichten, find unftreitig folgende: 


3) Des heil; Eyrilli von Jeruſalem Cate- 
cheſes. 


b) Gregorii Nyffeni Oratio magna — 
techetica. 


ur 0) De 
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c) Des heil. Auguftini Tractat de cate« 
| chizandis rudıbus, 


* $. 34. | 
Die Catechefes, des heil. Cyrilli. 

Das erſte Werk, nämlich die Kateche⸗ 
fen,.des heil. Cyrillus find eigentlich Reden, 
welche dieſer heil. Bifchof von Jeruſalem in 
feiner Jugend mit vielem Fleiße aufgefeßet 
hat, um ſich derfelben beym Unterricht je⸗ 
ner zu bedienen, die ven Glauben annahmen. 
Sie find in griechifher Sprache gefchrie- 
ben, von dem Glogauiſchen Dechant Gro- 
deck aber ing Lateinifche zuerſt überfeget, und 
dem um Erhaltung der Katholifchen Reli⸗ 
sion in Schleſien eifrigſt ſich bemuͤhenden 
Breßlauiſchen Biſchoffe, Caspar von Logan, 
1563 zugeſchrieben worden. Ich werde mich 
in der Folge dieſer Ueberſetzung um ſo mehr 
bedienen, da der Verfaſſer ſie beſonders 
zum Gebrauch derjenigen Dioeces beſtim⸗ 
met bat, in der ich lebe; es find 18 Kate⸗ 
cheſen für Katechumenen, und 5 für bereits 
Setaufte. An den erften 18 Kaͤteche⸗ 
fen bereitet er fie, die beit. Taufe würdig 
au empfangen; er unterrichtet fie von allem, 

was 


\ 
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was Chriſten, die rechtſchaffene Glieder der Kir⸗ 
che werden wollen, wiſſen muͤſſen; in den an⸗ 
dern, die den Namen myſtagogiſcher Katecheſen 
führen, erklaͤret er den Getauften die Geheim⸗ 
niſſe, das iſt, was die Sacramente angeht; er 
ſchaͤtfet ihnen ein, wie nothwendig es ſeye, 
die in der Taufe gethane Geluͤbde zu erfüllen; 
er redet. von den Ceremonien und Würkuns 
gen diefes Sacramentes, von der Salbung 
mit Chryſam nach der. Taufe, von dem 
Sacramente des Altard, und was man bey 
der Ausfpendung deſſelben in der Kirche 
thue; bier findet man den herrlichſten Unter« 
richt von der heiligen Meffe und eine genaue 
Beſchreibung aller damals» üblichen Ge 
brauche. a 

5. 35. 

Oratio magna eatechetica des heil, Gregorif 
Noſſeni. | 


Das zweyte Werk des. heiligen Gre⸗ 
gorii Nyſſeni ift zum Unterrichte, dererjenigen 
gemacht, welche Juden, Heiden und Ke— 
ger befehren. Es wird darinne vorgefchrieben, 
was ein Katechet bey jeder Art diefer zerley 
Kasechumenen lehren müffe; ex wird erinnert, 


anders bey Juden, anders bey Heiden, ans 
5 'e2 ders 
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ders bed Ketzern ſich zu verhalten, und dieß 
er wird. genau beſimmet. 


es = 36, 
on Buch de-catechizandis rudibus des heiligen 
| ‚Auguftinus, 


Das Werk des heiligen "Auguftinus 
endlich enthält Regeln und die Weiſe nuͤtzlich 
zu catechifiren. Ein Diaconus von Cartha⸗ 

90, Namens Deo gratias, hatte den heil. Aus 
guſtinus  gebethen, ibm hieruͤber Anleitung 
zu Heben; dieß that der heilige Vater in die« 
fem Buche, und er erläuterte feine Regeln 
durch zwey Beyſpiele, Davon das eine ziem- 
lich ausführlich für einen fähigen Kopf, das 
‚andere aber Fürzer für folhe Perſonen ges 
macht ift, denen. die Zeit oder andere Ums 
ftände nicht verftatten, fi mehr als das 
Alernoͤthigſte bekannt zu machen. 


6. 37. 


Aus dieſen Werken kann man die — des 
Katechiſirens lernen. 


er drey nurgenannte Werke haben foeytic 
blos den NONE: erwachſener Perfonen * 
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Gegenſtande, fie enthalten; aber insgeſamt 
Megeln und Benfpiele, die: man als Grund» 
fäße auch beym Unterricht der Jugend brau⸗ 
hen: Fann, und von Rechts wegen brauchen 
follte. Diefe Srundfäge find. gewiß wuͤrdig 
ausgezogen und bier angefuͤhret zu werden. 


— F. 36. — Ba 
Erſter Org 5 
In jedem dieſer drey Werke ſiehet man 


ſtaͤnden richten/ und daß er darnach 
.. die Unterweiſung geben muͤſſe. »'ö 

Der heil. Cyrillus ſowol Als der heil. 
Sregoriug ſagdt, daß man anders beym 
Unterricht der Heiden, anders bey Jaden, 
und anders bey Ketzern verfahren 6 
wenn einige derſelben die chriſtliche Religion 
annehmen oder leztere ſich bekehren wolle 
Die Worte des heil. Gregorit nach der. la⸗ 
teiniſchen Ueberſetzung des Gentiani Herucu 
lauten alſo: tion idem doctrinae modus 
conuenit omnibus verbi auditoribus, fed 
pro religionum. diuerfitate mutanday er Ye 
2 ce3 com-: 


J F 
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commodanda ‚erit‘ catechefis; : “orationis 
quidem eumdem “fibi proponendo ſco- 
pum, et ad eum intuendo;, :fed non eo- 
dem mado probando et: confirman- 
do. ‚Der heil. Auguſtinus erinnert den 
carthaginenſiſchen Diacon, daß er anders 
mit einzelnen Perſonen, anders mit mehreren 
zugleich, Cap. 15. anders mit Einfaͤltigen, ans 
ders mit Gelehrten, Cap. 8. anders mit denen 
umgehen müffe, welche aus unlautern Abfichten 
Glieder derrechtälaubigen Kirche werden wol⸗ 
fen, Cap. 5. Nun find wohl freylich nicht leicht 
oder ſehr felten Heiden und -Xuden zu un« 
terweiſen; dem ohngeachtet aber find. auch 
die heutigen Katechumenen fehr verfäjieden, 
einige aus Der zu unterweifenden Jugend find 
fo ungeledrig, daß ihnen das Allernoͤthigſte 
kaum beyzubringen iſt, manche finden fich 
beym Unterricht fo felten ein, daß er eben des⸗ 
halben wenig fruchtet, weil naͤmlich eines 
Theils von Koͤpfen, die des Lernens und der 
Achtſamkeit auf Dinge, die nicht in die 
Sinne fallen, ungewohnet ſind, die vorge⸗ 
tragene Glaubenslehren ſchwer gefaſſet, oder 
Doch bald. wieder. vergeſſen werden· Andere 
find Ai allein — ſondern erſchei⸗ 
my NEN 
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nen wenigſtens eine Zeitlang bey dem Unter⸗ 
richt. Es giebt welche, die zu einer Lebenss 
art beſtimmet find , wegen der fie- die Schu⸗ 
Yen fleißig befuchen, wo es nicht an Gelegen⸗ 
beit fehlet, aud) das, was zum Glauben, 
hun und Laffen geböret, umſtaͤndlich zu ers 
Lernen. Ich will nicht mehrere Klaffen mas 
chen; die angeführten find ſchon hinlaͤnglich. 
Rinder, die man in den Grenzen jeder Pfarr» 
they findet, gehören gewiß. in eine Ders 


elben. | 
‘ Es iſt die Schuldigkeit des Pfarrheren, 
zu fbrgen, daß Schüler jeder Art fo weit 
als es die Umftände feiden, unterrichtet wer⸗ 
den. Lehrer anderer Schulen, welche die 
Jugend befucher, nachdem fie die Pfarr“ 
ſchule verlaffen, follten von Rechts ‘ wegen 
bedacht ſeyn, nicht allein duch Wiederho⸗ 
tungen das im Gedaͤchtniß zu erhalten, was 
in, der Pfarrſchule iſt erlernet worden, fon« 
dern ſie ſollten auf dieſen Grund auch wei⸗ 
ter bauen, und dieſe Erkenntniſſe erweitern. 
—— 8. 39 | | 
— Zweyter Grundſatzt. | 
Man kann aus den angeführten Werken 
gar leicht folgenden zweyten Grundſatz entdes 
cken, naͤmlich: a 
| ca Ks 
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Es ‚möffe Batechumenen jeder Art 

> alles, was zu Erlangung der Seeligs 
Feit unentbehrlich Br regen 
werden. 2* Zr 


Das’ ift, ;, der Katechet muß (ehren, was 
ſie glauben, was ſie hoffen, was ſie thun 
und laſſen follen; dabey aber iſt nicht ge⸗ 
nug, es dahin zu bringen, daß Katechume⸗ 
nen alles dieß wiſſen, der Katechet muß ſie 
geneigt machen, nach dieſer Erkenntniß zu les 
ben, er muß ihnen einprägen, daß der Glau⸗ 
be ohne die Werke tod fey und nichts helfe. 
Dieß empfiehlt der heil. Cyrillus in dem 
Eingang zur aten Katecheſis: Die Vereh⸗ 


rung Gottes, und der wahre Gottesdienſt, 


(ſagt ev) beſtehet in zwey Dingen, im Glau⸗ 
ben: der, Lehren, welche die, Religion vortraͤgt⸗ 

und in, Ausübung. der, guten Werke , ohne 
welche der, Glaube tod iſt. So redet Cy- 
sillus+ cultus. enim ‚dinini modus ‚ex . „his 
duobus,‚conftat, ‚piorum, dogmatum certitu- 
dine, et operibus bonis exequendis, ne- 
que dogmata ‚fine honis operibus Deo 
grata. Sant etaccepta,. neque ſine ꝓeligio- 
fis do mies opera fa ta deus probat ; nam 
quid prodeft de Deo bene dogmata noſſe, 


ar et 
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et. nequĩter fcortari, quae yero;,gontra, 
vtilitas, bene. ‚temperantem eife,. et. impie 
blafphemare, igitür eft operae pretium in 
dogmatum incelligenda, - et animi vi- 
gilantis. ac fobrin!vfu, - Dee heil, Yus 
guſtinus lehret den iten Theil dieſes Grund⸗ 
fatzes in folgenden Worten 2 ;Sectmdum 
regulas doctrinae ſalutaris ſiue dei ſido 
—— natranda une de 'moribus 
referenda — oratio sliguandeibreulor, alis 
quando longior, ſemper tamen perfela ſit. 


Man Tann nicht; zweifeln, daß in den 
legten Worten von. der Vollſtaͤndigkeit die 
Rede ſey; es iſt aber gewiß nix alsdann 
der Unterricht in Abſicht auf die; fo’ am wer 
nigften zu faſſen vermögen, vollſtaͤndig, wenn 


das zur —— unentbehrlich thnen bey⸗ 
gebracht wird. it“ | 


Auch den andern Theil dieſes Grund⸗ 
ſatzes lehret Dev. heil. Auguſtinus Kap. 7 
ſmni etiam praecepta breuiter et decen⸗ 
ter commemorantur,„Chriftianae, atque 
honeftae ‚conuerfarionis, ‚ne ab. ebriofis, 
auatis, fraudatoribus atque : hujus: modi 
cafteris ita facile feducantur;veimpuni- 
* 7% tum 


x H13;: 
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tum fibi fore arbitretur, qui videt multos, 


no 


gui Chrifiäni vocantur, 'haed amare, et. 


agere. ee | | 
Und "endlich im zten Kapitel. mo er 
ſagt ‚la. omnibus fane.non tantum nos 
oportet..intueri praecepti finem, quod eft 
charitas de corde- puro, et confcientia bo- 


na, et fide non ficta, ſed etiam, quem 


loquendo inſtruimus, ad id monendus, 
atque illuc dirigendus eſt. 


GR. 
min Drittet Grundſatz 
Det dritte Grundſatz iſt folgender: 
Das Weſentliche und. Hauptfächlichfte 
ift in-einem kurzen Auszug erſt vorzus 
tragen , alsdann iſt diefer Auszug zu 
‚erweitern, nachdem es die. Umfkände 
des. Agteshumenen zulaſſen· 7 
Der heil. Cyrillus lehret dieß ausdruͤck⸗ 
lich in ſeiner vierten Katecheſis, wo er ſagt: 
ante vero fidei traditionem praeclare me⸗ 
cum actum videtur, fi nunc fummatim 
dogmatum neceſſariorum capita tepe- 
tam, ne idicendorum: multitudo öbliuionem 
[17 ES in» 
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inducat noftrarum rerum et /earum, quäe 
funt ad cogitandum folidiores;- atque eti. 
am ne nunc capitum facta prius -a nobis 
femente, quae ad rem Iatius explicandum 
faciunt, obliuifcamur, 


Und der heil. Auguftinus befiehlt des⸗ 
halben: cuncta fummatim’generatimque 
complecti Kap. 3; ferner auch, wenn: er fägt: 
cum occupata ſunt tempora vel tua;, vel 
eorum,. qui te audiunt, breuiter ‚agas, 
cum autem largiora, largius eloquaris, 
Um Diefe Regel wohl zu befolgen, muß der 
Katechet bedenken, mie lange die Katechus 
menen den Unterricht beſuchen, und wie viel 
zu hoffen, daß fie in dieſer Zeit faffen Fönnen ; 
er muß dann mit der Zeit fehr haußhalte⸗ 
riſch umgehen, um nichts von dem allernoͤ⸗ 
thigſten vorbey zu laſſen, denn fo kurz auch 
die Zeit des Unterrichts immer iſt, ſo muß 
von dem unentbehrlichen nichts fehlen, ali— 
quando breuior, aliquando longior, ſem- 
per tamen plena atque perfecta ſit. 
Abſicht auf diejenigen, welche wenig zu faſſen 
vermögen, fagt der heil. Yuguftinus (Kap. 
13.); Quodfi'nimis tardus eft, mifericor- 
diter ſufferendus eft, breuiterque decur- 
i | fis 
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ſis caeteris, ea, quae maxime - neceflärid 
fant, inculcanda, " magisque pro illo ad 
Deum, quam.illi de Deo. multa dicenda:: 


{ .. andrea . ‘ J 
— — 3* a *N 


hd 4 £ BE Ze . — ER — 3 
wet Grundfak, | 
Der pierte, „Srundfag: EEE Fr. 


Die vorgetragene Lehren muͤſſen aus 
der heiligen Schrift, und als er 
- Tradition erwiejen werden. er 


Der heil. Eyrillus ſagt, man möffe 
it das, geringfte von den: göttlichen Ges. 
— lehren, was nicht durch Schrift⸗ 

ellen zu erweiſen iſt. Er verſpricht in der 
aten Katecheſis, daß er die vorgetragene Lehren 
alle aus der Schrift erweiſen wolle: Nam 
diuinorum ſanctorumque fidei ſacramen 
torum nihil ne, minimum . quidem absque 
dininis Teripturis, tradi debet, neque fim- 
plici probabilitate, neque verborum ornatu 
tradüci, ne .mihi quidem ‚ea tibi proferen, 
ä ‚Ämpliciter fidem adhibeas, nifi de.di- 2 
üinis fcripturis eorum, quae dicam; den 
mönftrationem aceipias, namıfidei noftrae 
fälus ‚et ‚confernatio non.eratipnis- facun- 
dia 
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dia nititur, fed ſcripturarum diuinarum 
comprobatione, Der heil. Aüguſtinus aber 
fagt: fingularum rerum atque geftorum, 
quae narramus, caufae rationesque red- 
dantur, Kap. 6. und im dritten Kap: Omnia, 
guaecunque fcripta funt —- fcripta fund 
autem propter nos, in quos finis faeculo- 
rum aduenit. — — 


Daß auch die Tradition zum Beweifs 
gewiſſer Lehrſaͤtze angefühter- und gebraucht 
werden muͤſſe, kann man unter andern wie⸗ 
der aus dem heil. Cyrillus ſehen, der in ſei⸗ 
ner sten Katecheſis nachdruͤcklich empfiehlt, 
das zu glauben, was die Kirche lehret. Dieß 
find feine Worte: Habeas itaque fidem — er 
cuftodi illam“ a fola 'ecclefia tibi nunc 
traditam et ex! omni feriptura munitam, 
und weiter unten: videte itaque fratres, vt 
feruetis traditiones, qua nuhc accepiftis, 
et ın latitudine. cordis eas defcribite et 
cum pietate illas cuftodiatis, ne quando va- 
cillantes aliquos inimicus diffoluat, ne quis 
hereticus ex.his, quae tradita funt, ali- 
quid euertat, Der heil, Auguſtinus ver- 
langer eben dieß, indem er ‚will, daß der 

| Ä ‚Kar 
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Katechet von dem Inhalt des erften Buches 
der heil. Schrift ſeinen Unterricht anfangen, 
und ſeine Erzaͤhlung bis auf die gegenwaͤrti⸗ 
ge Zeiten der Kirche fortführen foll: inde 
exordienda narratio ab eo, quodfecerit deus 
Omnia bona valde, et producenda vsque 
ad praefentia tempora ecclefiae.e Coll die 
Unterweifung auch die gegenwärtigen Zeiten 
Der Kirche zum Gegenftande haben, fo kann 
man. nicht zweifeln, daß die. Lehren der 
Kirche , deren Entfcheidungen über fireitige 
Artikel, in fo weit es nämlich den Umſtaͤnden 
des Ratechumenen gemäß ift, müflen vorgetra⸗ 
gen, dasift, daß auch der Traditionen müffeer- 
wähnet werden. Hieraus und noch mehr aus 
den DBenfpielen, welche dieſer Kirchen- 
lehrer dem Earthaginenfifchen Diacono giebt, 
fließet 
| $. 42. 

Der. fünfte Grundſatz. 


Der fünfte Grundſatz: 


Daß denen Katechumenen nicht die bloſ⸗ 
fen Lehren, ſondern auch die Bes 
ſchichte der Religion vorzutragen ſeye, 
daß der Batechet ſie mit dem Inhalt 

der 
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der heiligen Schrift bekannt machen, 
und ihnen das weſentlichſte davon 
beybringen muͤſſe. 


Das Anfuͤhren der Stellen und Bes 
Hedenheiten aus den heil. Büchern würde 
wenig Eindruck machen, und nicht viel nußen, 
"wenn Katehumenen nicht wüßten, daß, und 
warum man diefe Stellen und Begebenheis 
ten eben für wahr halten, und foldyen Bey⸗ 
fall geben inüffe, doch ift dabey ein gewiſſes 
Maaß zu halten, davon der heil. Yuguftinug 
im zten Kapitel alfo redet: Non tamen 
propterea debemus tötum pentateuchum 
totosque judicum et regum et’Efdrae li- 
bros, totùmque euangelium, er actus 
apoftolorum (vel fiad verba ea edidici. 
mus) memoriter reddere, vel noftiis ver. 
bis omnia, quae his continentür volumi« 
hibus, nartando euoluere, et explicare, 
quod nec tempus capit, nec vlla neceſſi- 
tas poftulat, fed cuncta fummatim, genes 
ratimque compledti, ita vt eligäntur quae- 
dam, quae fuauius audiuntur, atque in 
ipfis articulis conftituta funt. Der heil. 
Eyrillus verlange in der sten Katecheſis * 

| ‚na 
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was zu glauben iſt, denenjenigen, welche entwe⸗ 
der aus Unwiſſenheit, oder wegen Mangel 
der Zeit und Geſchaͤfte halben die heilige 
Schrift nicht leſen koͤnnen, ingleichen die 
Lehren und Begebenheiten aus der. heil. 
Schrift mit wenig Worten vorzutragen; er 
giebt den Rath, die Katechumenen zu erins 
nern, daß fie wenigftens ‚mit der Zeit über 
die. vorgetragene Lehren Unterfuhungen anz 
ftellen, und die Beweiſe in der heil. Schrift 
auffuchen möchten. Wäre’ dies wohl thuns 
lich, wenn Katechumenen nicht von der beit. 
Schrift und. ‚von der Belchaffenheit der heit. 
Bücher einigen Begrif hätten, und moher 
follen fie diefen anders, ald aus dem Unter- 
richt des Katecheten erhalten? Der: heit. 
Eyrilus empfiehlt ſehr nachdruͤcklich das Le 
fen der. heil. Schrift, und giebt in feinen 
Katecheſen dazu Unterricht. Hier folgen die 
Stellen, in denen er von dieſem Gegenſtande 
redet: Cum enim non omnes poſſint fcrip- 
turas legere, et alios quidem inſcitia, alios 
vero occupatio quaedam impedit a cognitio- 
ne. Ne ob infcitiam animam perdas, ın 
paucis verfibus Yniuerfam fidei dottrinam 
comprehendimus — excerpe autem tempo- 
re oportuno ex facris fcripturis, quae eſt 
in- 
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infita illis, probationem; non enim, vtvide. 
tur, ab hominibus compofitae fung res fidei, 
ſed ex omni fcriptura, quae ſunt potifüis 
ma, vnam replent fidei doctrinam. 


$. 43. 
Der ſechſte Grundfag, 
Sechſter Grundſatz: 
Nach den Zeiten und Umſtaͤnden der 
Birche muß der Katechet manche Leh⸗ 
ren beſonders einſchaͤrfen. 


Dieß kann man aus den Schriften 
aller heil. Vaͤter erſehen. Immer haben ſie 
nicht nur wider die Irthuͤmer ihrer Zeiten 
die Glaubigen gewarnet, ſondern auch je⸗ 
ne Lehrſaͤtze umſtaͤndlicher vorgetragen und 
ſorgfaͤltiger erwieſen, die zu ihren Zeiten be 
ſtritten wurden. 


Der heil Cyrillus führt in der 15. Ras 
techefe die irrige Meinung des Marcelus von 
Ancyra an, widerleget folche, und beweiſet 
gründlich, daß auch. der Sohn Gottes nach 
dem letzten Gericht annoch herefchen werde. 


In der 16, Katecheſe fagt er alles, was 
von dem heiligen Geift in der heiligen Schrift 
: d vor⸗ 
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vorkoͤmmt, er widerlegt dadurch die Irthuͤ⸗ 
‚mer, welche Die Keger feiner Zeit von dem 
heiligen Geiſt lehrten. Man dee 


Der heilige Auguftinus lebte zu der Zeit, 
als die Manichäer von dem Urfprung des 
Boͤſen allerley Irthuͤmer behaupteten; er 
zeigte aber auch den wahren Urſprung des 
Boͤſen, nämlich die Suͤnde unſers Stamm⸗ 
vaters — In den zwey Beyſpielen, die er 
dem carthaginenſiſchen Diacon giebt, findet 
man dieſe Lehren ſehr deutlich entwickelt, wie 
fie ſeyn muͤſſen, um den Glaubigen Die 
Waͤhrheit von dieſem Gegenſtande beyzu⸗ 
bringen; er hat dabey die Regel ſehr genau 
beobachtet, die er zu Ende des Sten Kapitels 
in folgenden Wotten gegeben hat; Non 
tamen fic afferamus, vt relilto narra- 
tionis tractu cor noftrum et lingua In no- 
dos .difiicilioris  difputationis : excurrat, - 
fed ipfa veritas adhibita rationi quaſi au- 
rum fit gemmarum ordinem ligans, non 
tamen ornamenti feriem 'vlla immoderatio- 
ne perturbans, - Diefe Regel follten ſich Ka⸗ 
techeten wohl zu befolgen angelegen. ſeyn 
laſſen, um nicht die Polemik in Die Kustheis 

— ein⸗ 
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einzumiſchen, denn ein anders iſt es, beſtrit⸗ 
tene Lehrſaͤtze richtig vortragen und gruͤndlich 
beweiſen, ein anders, die Einwuͤrfe der Geg⸗ 
ner anführen und widerlegen , nur dag erfte 
gehörer für den Katecheten, das leztere für 
den Polemiker. | Eur 


§. 44. er 
Der fiebende Grundſatz. | 
Siebender Srundfaß; | 
Batechumenen muͤſſen den Vortrag bes 
Lehrers merfen, aber nicht blog die 
Worte auswendig lernen, fonderndie 
Sachen und Begriffe ins Bedächtnig 
faſſen, die durch die Worte bezeich⸗ 
net werden, . | 2 


Man kann aus der Einleitung zu den Ka⸗ 

techeſen Des heil. Eyrillus ſehen, daß man die 
Katechumenen nicht etwan die Lehrſaͤtze aus⸗ 
wendig lernen ließ, ſondern ihnen ſolche blos 
muͤndlich vortrug und fleißig erklaͤrte, denn 
ſonſt haͤtte ev nicht Urſach zu ſagen: accipe 
hanc admonitionem, vt ea, quae in cate- 
cheſibus traduntur, ſic difcas, quo poſſis 
ea in perpetuum cuftodire, non exiſti- 
mes inftitutiones iftas effe ſimiles homiliis, 

| 2 quam · 


52 Vorrede 


quamuis et illae bonae ſint, et fide di- 
gnae, verum fi quid in illis hodie negle- 
xerimus , cras difcere poterimus,, haec ve- 
zo, quae de Lauacro regenerationis per or- 
dinem tradimus documenta, fi hödie ne- 
glexeris, quando tandem corrigentur? — 
Aedificium quoddam effe intelligas cate- 
chefin, at nifi ordine vinculis conftringa- 
mus firufturam, ne quid laxum.et hians 
reperiatur, debile fiet aedificium, ; 
.. Der heilige Auguftinus befiehle deshals 
ben im ıaten Kapitel: vfitata et paruulis 
congruentia ſaepe repetere. Dieß ift uns 
fireitig das, was man thun muß, um Sa⸗ 
chen den Lehrlingen ins Gedächtniß zu brin⸗ 
gen, fie faflen nach und nad) „ was fie oft ges 
höret haben. Manffieht aus dem, was der 
heilige Auguftinus im folgenden: Kapitel fagt, 
dag man zu feiner Zeit die Katechumenen 
unterwiefe, ohne fie etwas auswendig fernen 
zu laſſen. Aber eben daſelbſt fieht man einen 
andern, und nad) unferer Ordnung den 
or 6. 45- 
Der achte Grundſatz. 
Achten Grundſatz: | | 
Der Lehrer muß unterfücken, wie weit. 
E fein 
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fein Vortrag von Ratechumenen fey 
verſtanden worden, dieß muß er durch 
Fragen erforfchen, und das Unrichtis 
ge, fo die Antworten veroffenbaren, 
muß er verbeflern. 


Hievon redet Auguftinus in angegogenem | 
Drte alfo: cum moueri non videmus au- 
dientem — fiue non audiat — fiue dicta 
non intelligat, finecontemnat, omnia fer» 
mone tentanda ſunt, quae ad eum excitan- 
dum, ettamquam e latebris eruendum pof- 
funt valere — interrogatione quaerendum, 
vorum intelligat — et danda fiducia — vt 
libere proferat. Agendum pro eius refpon. 
fione , vt aut planius et enodatius loqua- 
mur, aut opinionem contrariam refella. 
mus, aut ea, quae illi nota funt, non ex- 
- plicemus latius. 


In diefer Stelle ift die befte Art des Ka⸗ 
techiſirens volftändig abgefchildert ; man fieht, 
daß es dabey gar nicht auf den Gebrauch) der 
Fragen anfomme, die man etwan heutiges 
Tages den Sägen in dem Lehrbuche vorges 
Drüchet hat, fondern daß der Katecher ſeibſt 
dergleichen, und Daß er folche nach der Er⸗ 

| d 3 kennt⸗ 
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kenntniß und nach den Antworten des Ka⸗ 
techumenen abfaffen, und wie er felbft nach 


den Antworten feine Erklärungen weiter eins 
richten müffe. | 


Se 46. 
Der neunte Grundſatz. 
Neunter Grundfap : 

Der Unterricht muß in gewiffer Zeit vol 
lendet, und wider von neuem anges 
fangen werden, nicht. ohne Ordnung 
und ohne Ende in einem fortgeben. 


Man fiehet dieß auch aus dem, wasbeym 
fiebenden Grundſatz aus dem heil. Eyrillus ift 
angeführer worden; denn bey den Kateche- 
fen gieng man nad) einanderfort, was einer 
perfäumte, Fam nicht wieder vor, verſtehe in 
der nämlichen Unterweifung, die man einer 
Klaffe der Katechumenen gab, die Taufe‘ 
wurde zu einer gewiffen Zeit, nämlich an 
Dftern und Pfingften, ertheilet, da mußte der 
Unterricht der Katechumenen vollender feyn, 
Wenn auch gegenwärtig nicht nöthig iſt, aus 
Diefer Urſache den Unterricht zu Dftern oder 
Pfingſten zu vollenden, fo ift es doch nöthig 
und nüglich, einen gewiffen Zeitpunkt feftzu 

| | fegen, 
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ſetzen, in dem die katechetiſche Unterweiſung 
vollendet ſey, das iſt, da ſaͤmmtliche Mates 
rien, die man vorzutragen für noͤthig erache 
tet, vorgetragen ſeyn müffen, dieß follte in 
. jedem Jahr gefchehen, weil jedes Jahr ims 
mer neue Schüler antreten, 


$. 47- 
Der zeheute Grundfak. 
Zehenter Grundfag: | 
Lehrer möffen alle möglidhe Mittel brau⸗ 
chen, um die Rarechumenen dahin 
zu bringen, daß fie beym Unterricht . 
erfcheinen, und der Unterricht muß 
ihnen fo angenehm und nuͤtzlich als 
moͤglich gemacht werden, 


un uw |-.. 
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re catechizandi vberem facultatem, et do- 
ctrinam fidei, et ſuauitatem ſermonis. 


$. 48 
Fortſetzung des Vorigen. 


Aus den Zeiten Cyrilli und Auguſtini ſind 
wohl keine Nachrichten bis zu uns gekom⸗ 
men, daraus wir abnehmen koͤnnten, daß 
man ein und anderes veranſtaltet habe, um 
Katechumenen dahin zu bringen, daß ſie bey 
dem Unterricht erſchienen. Der Eifer, ſich im 
Chriſtenthum unterweiſen Er laſſen, war vers 
muthlich fehr groß, und-bedurfte dergleichen 
Anordnungen nicht, diein den folgenden, und 
befonders in den legten Zeiten fo häufig und 
fo mannigfaltig find gemacht worden. Es 
ift gewiß der Mühe werth, und es gehöret 

zur Rolftändigkeit der katechetiſchen Geſchich⸗ 
te, die vornehmften Diefer Verordnungen ans 
auführen. 


$. 49. 
Kaifer Karls Verordnung wegen des Unterrichts in 
ber. chriftlichen Lehre. 


Die erfte, welche mir hierüber vorge 
kommen,/ iſt von Kaiſer Karl dem Großen. 
Um 
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Um das Jahr co fehrieb diefer Kaifer an 
Garibaldum, Bifchof von Lüttich, und bes 
fahl die hriftliche Lehre fleißig vorzutragen, 
und es dahin zu bringen , daß die, fo mehr 
davon zu erlernen nicht vermüöchten, menigs 
ftens die 12 Glaubensartikel, und dag Ge 
beth des Herrn ins Gedächtniß faffen follten; 
er befahl, niemanden zur Gevatterfchaft zu 
laffen, der nicht menigfteng dies koͤnnte, und 
ließ wuͤrklich nicht zu, daß einige, die hierins 
ne unmiffend waren, Taufjeugen abgeben 
möchten, fiehe Harzheim. Concil.germ. Tom. 
I. pag. 358. In neueren Zeiten ift eben 
diefes mehrmalen durch Gefege feftgeftellet 
worden. 


$. 50. 
Verordnung des Maynzer Concilii, 


In dem Maynzer Concilio vom Jahr 
313 im 45. Canone wurde verordnet, daß 
die, fo in Erlernung der chriftlichen Lehre 
ſich nachläßig begeigen, ‘mit Faften oder auf 
andere Urt füllen gezüchtiget werden ; es 
wird befohlen, daß Aeltern deshalben ihre 
Kinder in die Schulen ſchicken follen, 
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5. 51. 


Verordnung des Lateranenſiſchen Concilü. 


Auf dem Lateranenſiſchen Concilio unter 
Leo dem Zehnten wurde feſtgeſetzet, Daß Kelys 
ter in Schulen , fo viel fie nur konnten, ihre 
Schüler zwingen ſollten, damit fie dem Uns 
terricht in der chriftlichen Kehre, den Predig- 
fen, und dem Gottegdienft in der Kirche bey⸗ 
wohnen, ſtatuimus et ordinamus (find die 
Worte des Concilii), vt magiftri fchola- 
rum, et praeceptores pueros fuos docere 
teneantur ea, quae ad religionem perti- 
nent, — diebusque feftiuis nihil aliud eos 
docere poflint, quam in rebus ad religio- 
nem et bonos mores pertinentibus, eos- 
que in illis inſtruere, hörtari, et cogere, in 
quantum poflint, teneantur, nedum ad mif- 
{as , fed etiam ad ecclefias — et fimiliter 
ad praedicationes et fermones audiendos 
impellant. | 
G. 52% | | 
Verordnung der tridentinifchen Kirchenverſammlung. 

Die tridentinifhe Kirchenverfammlung 
(Sefl. 24. C. 4. de reform.). ſchaͤrfet mit 


—— de EEE ein, Unterricht 
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in der chriftlichen Lehre zu nehmen , fieermah. 
net die Bifchöffe, diefe Pflicht dem Volke a 
oft vorzuftellen , moneatque epifcopus po- 
pulum diligenter teneri vnumquemgue pa- 
rochiae ſuae intereffe — ad audiendum 
verbum Dei. | 


9 53. 
Verordnung des zweyten Mayländifchen Concilii. _ 


Im zweyten Mayländifchen Concilio 
(Decret.2.) wird verordnet: duo tresue ho- 
mines faltem deliganturauctoritate grauio- 
res, qui pueros, adolefcentesue, ad pa- 
rochos inducant, a quo inecclefiailli fidei 
rudimentis imbuantur, 

§. 54 | 

Derordnung des dritten Dayländifchen Concilii, 

Im dritten Mayländifchen Concilio (ti- 
tulo de fcholis doctri nae chriftianae) wird 
befohlen, daß eigene Perfonen follen beftel- 
let werden, die Achtung zu geben, und dem 
Dfarcheren zu binterbringen haben, ob die, 
ſo dahin gehören, erſcheinen, und ob ſie von 
dem Unterricht Nutzen ziehen, | 


5. 55. 
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Verordnung des fuͤnften Mapländifchen Coneitii. 

Im sten Mayfändifchen Concilio P. ı. 
C. 2. wird den Beichtvätern befohlen, daß 
fie vor der Beichte fid) das Vaͤter Unfer, den 
englifeben Gruß, den Glauben und die zehen 
Gebothe herfagen laffen, daß fie jene, fodie- 
fe Stücke nicht herzufagen vermögen, nach⸗ 
druͤcklich erinnern, folche zu lernen, daßfieih- 
nen dieß Lernen zur Buße auflegen, und wenn 
fiedem ohngeachtet es nicht thäten, ihre Beich⸗ 
te nicht ferner anhören, und darüber dem 
Biſchofe die Anzeige thun follen. Ä 


g. 6. | 
Verordnung des Biſchofs Eolbert von Montpellier. 


Der berühmte Bifchof von Montpellier, 
Karl Joachim Colbert, verordnete in einem 
Hirtenbrief vom zten Sun. 1701 nicht als 
lein, daß der auf feine Peranftaltung ge 
machte Katechifinus öffentlich in der Kirche 
unter der Pfares Meffe gleich nach) dem Evans 
gelio, dann auch vorder Veſper und demüf. 
fentlichen Abendgeberh, ftückweife follte vor 
gelefen werden, fondern er befahl auch allen 
Seelſorgern/ ihren Pfarrkindern oͤfters ein⸗ 

zuſchaͤr⸗ 
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sufchärfen, wie ſie verbunden wären, ihre Kins 
der und Hausgenoflen in die chriftliche Leh- 
ve zu fenden , er beftelle fogar Geiſtlichen, die 
darauf Acht zu geben, und ihm anzuzeigen 
hätten, wie alles dieſes von den Seelforgern 
befolget würde. Eben diefer Bifchof hat in 
einem befondern an feine Dioeces erlaffe- 
nen Reglement num. 14. ferner verordnet, 
daß kein Kind, welches nicht den Bleinen Ra- 
techismus wohlinne habe, gefirmet, und feis 
nes zur heiligen Communion gelaffen werden 
folle, fo nicht den zweyten oder wenigfteng, 
wenn es von ſchwachem Verſtande ift, nebit 
dem erſten Katechismus auch alles das wohl 
wiſſen wird, ſo zum wuͤrdigen Empfangen 
dieſes Sacraments gehoͤret. | 
9. 57 ee 
Verordnung des Cardinals Viearius Pabſt Eles | 
mentis XL | 
Der Cardinal Vicarius Pabft Clemens 
der XI, verordnete folgendes unter dem 13. 
Septembr. 1713. Diefe Verordnung ift in ita- 
hienifher Sprache abgefaſſet, und mit No. 
19. im Bullario magno unter den Edieten 
Clementis XI. bezeichnet, „damit man wiß 
„fen möge, welche Kinder nicht erfcheinen, 
Fe „damit 
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„damit man die abgehenden antreiben, und 
„ihren 2eltern Davon Nachricht geben Fünne, 
„ſo befehlen Seine Heiligkeit, daß jeder. Cu- 
„ratus einen genauen Catalogus von Kna⸗ 
„ben und Mägdchen halte, welche zur chriftlis 
„chen Lehre in ‚feine Kirche zu kommen ſchul⸗ 
„dig find. Ze 


„Diefer Catalogus fol dem Präfidenten 
„der Erzbrüderfchaft der hriftlichen Lehre auf 
„» Verlangen vorgeleget werden, im WWeiges 
„rungsfalle, oder wenn folcher nicht ordent ˖ 
„lich geführet wird, iftein goldner Sceudizur 
„ Strafe beſtimmet. | 


8. 58. 
Fortſetzung. 2 
Un die, welche des Unterrichts in der chrifts 
fichen Lehre bedürfen, dahin zu bringen, daß 
fie ſich bey dem Unterricht einfinden, iſt eben 
daſelbſt feſtgeſetzet: 
‚ a) daß niemand das Sacrament der Fire 
. mung, | 
b) niemand die erften Weihungen erhal⸗ 
ten folle, der nicht durch ein.Zeugniß feis 
nes Pfarcheten beweifet, hinlaͤnglich in der 
chriſtlichen Lehre unterrichtet zu — 
| 2 arr⸗ 
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Pfarrherren aber wird befohlen, derglei. 
chen Zeugniſſe nach der Wahrheit zu ers 
theilen. 

c) Die, welche in den Eheſtand treten — 
len, ſollen nicht eher aufgebothen, nicht 
von dem Prieſter eingeſegnet werden, es 
fey denn, Daß fie examiniret worden, und 

dabey gezeiget haben, daß fie das Noͤthi—⸗ 
ge aus der chriſtlichen Lehre wiſſen. 


ch Nur iene Maͤgdchen ſollen die Etlaubniß 
erhalten, in ein Kloſter zu gehen. 


e) Diejenigen,welche armen Maͤgdchen Bey- 
ſteuern zur Ausſtattung zu geben haben, 
ſollen dergleichen Wohlthaten nur der 
nen ertheiten, und die Pfarrherren auch 
nur jenen die dazu nöthigen Zeugnifle auss 
fertigen, die fich in Erlernung der chrifte 
— A fleiſig — — 


8 $9 
| Berordnung Benedicti des XIIE 
Benedict der RXIII. verordnete zum Yes 
ſten der Landleute, welche über ihren haͤußli⸗ 
hen Angelegenheiten die Kenntniſſe und 
Sotttzuzreuuen a, Religion leider am 
mei⸗ 


J 
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meiſten zu vernachlaͤßigen pflegen, daß, bey 
Strafeder Suspenfiona diuinis, Seelſorger 
waͤhrend der heil. Meſſe ſolchen Leuten mit 
deutlicher Stimme in der Mutterſprache vor⸗ 
ſagen, und von ihnen wiederholen, oder fingen 
faffen ſollen: Das Zeichen des heil. Kreutzes, 


dpie Geheimniffe der. hei- Drevfaltigkeit, det 


Menſchwerdung, den apoftolifchen Glauben, 
das Gebeth des Deren ‚den englifchen Gruß, 
die gehen Gebothe, die Gebothe der Kirche, 
die ſieben Sacramente, und Die Neue über 
die Sünden. nr 
| . 60. 
Des Catdinal Lambertini Ermahnungen in einen 
feiner Inſtitutjonen. | 


Es iſt gewiß das ficherfte Mittel, die 
Jugend zur Erlernung der hriftlichen Lehre 
zu bringen, weun Die Aeltern ſiedazu an · 
halten *). Deshalben ermangelte der —— 
Er na 


H „Ludwig der XIV. König von Frankreich, ift, fo 
„viel ich weiß, der erfle Monard) welcher hier 
„über sein eigenes Gefeg gemacht hat, in denifel, 
„ben befahl er deu Neubekehrten feines. Reiches, 
„daß fie ihre Kinder bis zum 14ten Jahr, um Uns 
„terricht in der Religion zu erhalten , bey ihre 
Pfarrherren au fenden verbunden ſeyn ſollten. 
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nal Lambertini, Erzbiſchof von Bononien, nicht, 
Aeltern ſowohl als Vormuͤnder aufs nach⸗ 
druͤcklichſte dazu zu ermahnen, und ihnen ih⸗ 
re Schuldigkeit vorzuſtellen; man ſieht dieß 
in feiner mehr angeführten gten Conſtitution, 
wo befonders auch) der Landleute Erwähnung 
gefchiehet, die ihre Kinder lieber zum Rich 
hüten brauchen, als zu Erlernung der chriſt⸗ 
lichen Zehre anhalten. 


$. 61. 
Pfarrherren follen ihre Gehuͤlfen im Unterricht in dee 
chriſtlichen Lehre prüfen, und wie ? 
Aus oben angeführten Grundfägen ers 
hellet zur Genuͤge, was gefchehen müfje, um 
mit Nugen zu katechiſiren; es ift gewiß, daß 
jeder, der ſich darnach richtet, dem Zwecke 
gemäß handle, und recht gefegneten N 
bey feiner Arbeit haben werde. 


Wie nun im Vorhergehenden bereits erwie⸗ 
fen ift, daß der Pfarrherr verbunden fey, für 
den Unterricht feiner Pfarrfinder in der chrifts 
kichen Lehre beforgt zu ſeyn, fo liege ibm 
auch ob, dafuͤr Sorge zu tragen , damit Die- 
jenigen, welche er als Gehuͤlfen bey Erfuͤl⸗ 
fung diefer Pflicht brauchen, nach eben diefen 
Grundfägen verfahren, 

| e 8§. 62, 
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ſ. 62 
Erinnerung des Cardinals Lambertini. 


An mehr denn einem Orte erinnert der 
Cardinal Lambertini in mehr gedachter Htek 
Inſtitution, daß der Pfarrherr feine Gehuͤl⸗ 
fen prüfe: non audeant (fagt er unter andern), 
nifi antea parochi, in cujus ditione con« 
ſtituuntur, accurato Judicio probentur , und 
an einem andern Orte: hortamür quoque 
magnopere viros feu mulieres, qui pro ın. 
formandis ad chriftianam legem pueris 
operam fuam nauant, vt adarbitrium parochz 
pie diligenterque hoc munere fungantur. 


* | I. 63.0 er 
MNuöuͤthige Sorgfalt der Pfarrherren im Abficht auf 
Ä ihre Gehuͤlfen. 

Nichts ift nöthiger, als Daß der Pfarre 
herr | 
a) ſorgfaͤltig feine Gehuͤlfen aller Art prüfe, 
ob fie die nöchigen Kenntniffe und Geſchick ⸗ 
Yichkeit haben; daß er ee 
b) Feine andern Gehuͤlfen brauche, ale fo - 
che, die gefchickt, überdieß auch geneigt bes 
fliffen find , fi) genau nach feinen Anords 
nungen zu richten, und eine Zeitlang bey 
u, denen 


Vorrede 67 
denen auszuhalten, deren Unterricht er ih⸗ 
‚nen anvertrauet; daß er © "...% 353 danp. 

6 ihnen: vorſchreibe, woruͤber fie antemiche 
ten‘ ſollen. Wenn auch, wie es die mehr 
angezogene 42. Conſſitution Benedicti 

"des XIV. et ſi minime nobis im. $. 

und das Ediet des Kardinal Vicarii Pabſi 

Clementis des XI. verördiners: überäli sei 

nerley Lehrabt gebraucht wuͤrde, und weh 
auch alle Gehuͤlfen die noͤthige Geſchick— 
lichkeit haͤtten, fo iſt dennoch die Sorg⸗ 
falt des Pfarrherrn bey Beſtimmung der 
vorzutragenden Materie: erforderlich, weil 
laut des sten Grundſatzes der Inhalli der 
chriſtlichen Lehre zu gewiſſer Zeit vollendee 
ſeyn, und aud) wieder: von neuem ange- 
fangen werden muß‘, " und deshalben ift 
Darauf zu halten, daß in der einmal ans 
gefangenen' Ordnung fortdefahren‘, und 
nichts auſſer der: Ordnungn vorgetragen 
werde; endlich muß auch 

d) der Pfarrherr die von den Gehuͤlſen unter⸗ 
richtete Katechumenen ſorgfaͤltig zu unter⸗ 
ſuchen nicht ermangeln, md nach Befin⸗ 
den die entdeckten Mansel zu beſſern ſich 
bemühen. 
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il Bl 64. ' 
PM bie Glieder der — der "rich Lehre 
ii un. >. Gehlilfen zu thun vermögen, die nur ein 

: ader das andere mahl bald da, bald dort 
katechiſiren. 


er will mid) bier nicht aufhalten zuuns 
—— was ein Pfarrherr zu thun habe, 
der Perſonen von der Bruͤderſchaft der chriſt⸗ 
age Lehre *) vder ſolche Gehuͤlfen brauchen 


will, 


) Ich halte ba, uf dergleichen Bruͤderſchaften 
in großen Städten und felbft in weitläuftigen 
Pfarrtheyen auf dem Lande guten Nutzen fchaffen 
‚ ‚Können, aber nur. in dem Salle, wenn 
3) die arbeitende Brüder und Schweftern felbft 
“ deutliche und gründliche Kenntniſſe bon der Re⸗ 
ligion haben ; wenn fe _ 
b) geſchickt find, das, was fie felbft wiſſen, ans 
dern wohl vorzutragen; wenn fie | 
©) in allen genau ſich nad) den erdaungen des 
N arrherrn richten, 

Nachdem die Jugend ermachfen feyn wird, die. 
man dod) ſchon an manchen Orten nach der heuf 
zu Tage üblichen befferen Art zu Fatechifiren gruͤnd⸗ 

ic) unterweiſet, ſo kann man hoffen, daß daraus 

uͤtzliche Glieder für ſolche Bruͤderſchaft werden 
dürften. Die Erkenntnig im Chriftenthum wird 
‚gewiß fehr wenig durch Öffentliche Umgaͤnge zahls 
reicher 
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will, die ernur eine kurze Zeit bey ſich haben 
kann. Es erheller dieß aus dem Vorhergehens : 


den, und ich bin der Meinung eines erfahrnen 
3 Kate⸗ 


reicher Verſammlungen ber Jugend befoͤrdert, 
dieſe koͤnnen nur in den Augen der Einfaͤltigen 
etwas wichtiges ſeyn. Vernuͤnftige werden der⸗ 
gleſchen Gepraͤnge hoͤchſtens als einnehmende Vor, 
bereitungen zu weit ernſtlicheren Unternehmungen 
hinzeyen laſſen; es kommt beym Katechiſiren auch 
nicht darauf an, daß man Kinder oͤffentlich quf⸗ 
treten laſſe, um das Auswendiggelernte mit Uns 
” fand herzuſagen, nicht: darauf / daß jedes Glied 
der Bruͤderſchaft ſich befhäftige, eine Anzahl der 
Kinder über das‘, fo fie während der Woche aus, 
wendig gelernet haben, zu verhören, und darauf 
« die Treue ihres Gedaͤchtniſſes und die Dreuftigfeit 
bes Vortrags mit Bildern, Rofenfränzen und ders 
gleichen zu belohnen, fondern Bamnaf koͤmmt es 
bey der Katechefis an: , 
dag man der Jugend die vornehmflen und wich, 
: tigfien Lehren der Religion deutlich vortrage, und 
deren Verſtand damit anfuͤlle; 
daß man fleißig und recht genau erforſche, was 
fie von den vorgetragenen Lehren vor Begriffe habe; 
2: daß man irrige ‚oder unvoliftändige Begriffe vers 
befiere, und da, 100 ed nöthig iff, berichtige; 
endlich aber, daß man den Willen der Katehus 
menen geneigt mache, den Zorderungen der Reli⸗ 
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Katecheten, der ſich hieruͤber alſo aͤuſſert: Leute, 
* aus einem Dorfe in das andere, aus einer 
irche in die andere laufen, um zu katechiſiren, 

* eine ſehr gute Abſicht haben; aber 
„der Nutzen, den ſie ſchaffen, kann nicht ſon⸗ 
„derlich ſeyn; es find Gaͤrtner, die da pflanzen, 
„aber nicht begieffen, ſie ſtreuen vielleicht Saa⸗ 
iegtdener au Darauf etwan hier und da ein 
arg | — N „Baͤum⸗ 


gion in allen gäten end. Umfßaͤnden ein Genuͤge 
m keiften. 


Man muß beym Unterricht Fr ‚her. riklihen 
— bedenken, daß die ‚Religion. nicht fo ſehr 
das Werk des Gedaͤchtniſſes oder des Verſtandes, 
ſondern vornaͤmlich das Werk des Willens ſey. 


Wie in Italien von der Bruͤderſchaft der chriſtli⸗ 
— Lehre. katechiſtret werde, kann man aus Ma- 
billonii itinere isalico pag. 203. fehen >' dieſer be⸗ 
ruͤhmte Schriftſteller fchreibt davon folgendes: 
., Venetiss dum iterum acscdimms m vici ec« 
cleſam poſt meridiem (dominica dies erat). exci» 
"tante campanae figno ingredimur, vbĩ pueri et 
puellae in .difgretos. diftriburi choxos , et quide m 
° virinque in varias claffes, quini aut leni elementa 
‘ vitae cheiftianae"reeitabant, pueri apud homines 
graucs, puellae apud matronas, quorum finguli 
Jingulis elafübus, prdeerans. Hie ritus per torım 


annum — dyminicig per italiom fioquen. 
tatun, u a 
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„Baͤumgen waͤchſt, aber das aufkaͤumende 
„Pflaͤnzlein pflegen fie nicht, fie binden es 
„nicht an, fihneiden und pfropfen es nicht, 
„fie überlaflen es ſich ſelbſt; fo Fommen mir 
„ale. Anftalten des Katechifireng vor, die ohne 
„Aufſicht und ohne Anordnung des Pfarr⸗ 
„heren geihehen- | 


| 9. 6% ' 
Erinnerung in Abficht auf Candidate zum geiftlis 
. chen Stande, 


Es iſt billig, daß Kandidaten; zum geiſtli⸗ 
Ken Stande, nody mehr aber diejenigen, 
melde die untern Weihungen empfangen 
haben, zum Eatechifiren gebraucht werden. 
Die Kirche dringet nurdeshafben auf die foge- 
nannten Interſtitien, damit die, welche 
die Weihungen ; empfangen haben, Vers 
richtungen ausüben, die jedem Orden 
eigen ſeyn. Ob nun gleich nach der heuti⸗ 
gen Berfaflung der Kirche die Verrichtuns 
gen der untern Drden nicht fo gar ſehr im 
Brauche find, fo iftes doch gewiß ſehr fehicke 
lich, daß Diaconen und Subdiaconen, das 
von den erflen das Evangelium, den ans 
dern aber die Epifteln. oͤffentlich zu leſen zur 
koͤmmt, folches den jungen Gläubigen, fo 

64 wie 
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wie die darinnen enthaltene Glaubens⸗ und 
Sittenlehren vortragen; allein wenn dergleis 
chen junge Geiftliche dazu fich nicht vorhero 
gefchickt gemacht haben, wenn fie das Kates 
hifiren nur ein und das anderemal vornehs 
men, und nicht eine gewiffe ihnen beſtimm⸗ 
te Materie bey Diefer oder jener Gemeine 
vollenden, fo wird ihre Beyhülfe weder Pfarr⸗ 
herren, noch denen, die fie etwan unterweis 
fen, vorträglich und nüglid) feyn, fie möche 
ten wohl mehr Schaden als Vortheil brin⸗ 
gen, weil fie nicht geübt genug find, und 
die, fo fie unterweifen, beſſerem Unterrichte 
entziehen. In diefem Falle wäre es zuträgs 
licher, daß fie Zuhörer bey guten Katecheten 
abgeben , und dadurch Eatechifiven lernten. 


. 66. 
Bon den Klofter = Frauen. 


. Was die Kiofter- Frauen betrift, fo 
bin id) der Meinung, daß ihr Unterricht für 
junge Perſonen ihres Gefchlechts gar ſehr 
nuͤtzlich ſeyn koͤnne, vorausgefeßt, daß fie 
felbft die nörhige Erkenntniß von den vor⸗ 
zuttagenden Lehren, und von der Art, wie 
fie ſolche der Jugend beybringen follen, ſich 

ex⸗ 
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erworben haben; fie wären daruͤber von den 
Biſchoͤflichen Vicariis oder allenfalls auch, 
wenn nämlid) exemtiones oder Privilegien 
es nicht hinderten, von den Pfarcherren zu 
prüfen, und ihre Schülerinnen müßten zu ger 
wiffen Zeiten auch fih) der Prüfung des 
Pfarcheren unterwerfen, damit diefer erfor 
fhen Fönne, in wie weit auch diefer Theif 
feiner Heerde von diefen Gehuͤlfinnen in der 
Wiffenfchaft des Heils feye gebracht worden. 


S. 67. 
Don den Eaplänen. 


Die Caplaͤne find die ordentlichen Ge⸗ 
bülfen der Pfarrherren; fie find. es, von des 
nen er ſich Die befie Hülfe zu verfprechen, und 
von denen die Gemeine den meiften Nutzen zu 
gewarten hat, wenn fie anders nur Gefchicke 
und guten Willen genug zu dieſem muͤhſa⸗ 
men Werke haben. | 


In den Pfarrtheyen, wo es mehr denn 
eine Schule. giebt, ift es nöthig, daß die 
Pfarrherren und die Caplaͤne fich in die 
Schulen theilen, daß jeder die Seinige habe, 
und in ſolcher den Unterricht fo lange befors 

| es ge, 
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ge, bis die ganze chriſtliche Lehre, oder we⸗ 
nigſtens ein und andere Haupttheile derſel⸗ 
ben, vollendet iſt. Ereignen ſich Faͤlle, wo 
einer des andern Stelle in der Schule ver⸗ 
treten muß, ſo iſt noͤthig, daß er die Mate⸗ 
rie des andern fortſetze, und ſolchergeſtallt 
die Lehre ununterbrochen weiter. vortrage. 
Es würde fehr nuͤtzlich ſeyn, wenn nad) vol 
lendetem Curſu gewechſelt wuͤrde, ſo daß 
nach und nach Pfarrherren und Caplaͤne in 
allen Schulen der Pfarrthey herum kaͤmen, 
auf dieſe Weiſe kaͤme auch der Pfarrhere 
als Oberkatechet in allen Schulen herum, 
er wuͤrde die von ſeinen Caplaͤnen begange⸗ 
nen Fehler inne, und koͤnnte die Luͤcken in 
Zeiten ausfuͤllen, auch waͤre es uͤberaus vor⸗ 
theilhaft, wenn der Pfarrherr ſich die Mühe 
nähme, am Ende der Schußeit- die Shi 
ger jeder Schule , wo. Capläne unterwiefen 
haben, zu unterfuchen, dadurch würde er. 
noch zeitiger die Mängel entdecken, und auch 
der Caplan fleifiger zu feyn bewogen werden. 
Es ift von keinem fonderlichen Nutzen, wo 
an Sonntägen bald der Pfarrherr, bald der 
Caplan, bald einer in der Mutter, der ans 
dere in der Tochter » Kirche die chriftliche, Leh⸗ 

| | *18 J 
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re vortraͤgt; es iſt am beſten, wenn jeder 
feine eigene Gemeine wenigſtens fo lange bes 
hält, bis er, wo er nicht die ganze chriftliche 
Lehre vorträgt, wenigftens ein und andereg 
Hauptftück derfelben zu Ende gebracht har. - 


A ——— 
Vom Katechiſiren in der Kirche, 


Ueberhaupt feheint das Ratechifiren in der 
Kirche weniger. zur Untermeifung der Jugend, 
als zu deren Prüfung und zur Wiederho— 
lung der chriftlihen Lehre für Erwachfene 
Dienlich zu ſeyn; fuͤr leßtere kann eg allein ei« 
nigen Nutzen haben, wenn der Katechet, wie eg 
an fo manchen Drten gefchieht, vie Kanzef 
befteiget, und daſelbſt eine halbe oder ganze 
Stunde lang in einem fort, über katechetiſche 
Materien vedetz Kindern kann dieß nichts 
beifen, ihre Aufmerkfamkeit gehet felten ſo 
weit, daß ſie ein paar Saͤtze uͤberdenken und 
behalten, die man ihnen mit Sorgfalt mehr⸗ 
malen vorſagt; welcher Vernuͤnftiger und 
in katechetiſchen Dingen Erfahrner wird 
wohl hoffen, daß. fie etwas aus einer fo lan⸗ 
gen Rede behalten werden, wo das folgende | 
immet ein neues. Zufag zu dem Vorherigen 

— 
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ift, oder beffer zu fagen, wo das Folgende‘ 
hindert, daR das Vorhergehende fich im Ges 
daͤchtniß feſtſetze. Die Katechifation in der 
Kirche Tann aber zur Prüfung gar wohl‘ 
dienen, dafelbft koͤnnen Schüler vor ihren 
Aeltern und andern Anmwefenden öffentlich be- 
weiſen, was fie für Erkenntniffe in der Re⸗ 
ligion fich erworben haben; aber manfordete _ 
dergleichen Beweiſe nur von denen, die im 
Stande find, fie auf eine gute und zugleich 
für Anweſende nügliche Art zu geben, man 
nehme daſelbſt blos die Äältern Schuͤler vor, 
deren Antworten auc) für die anweſende Ers 
wachfenen untertichtend und verftändlich ſeyn 
Tonnen; Eleine Kinder, deren Antworten nies 
mand, aud) in einer Heinen Entfernung, vers’ 
fieben kann, ficken fich zu folchen Prüfuns 
gen. nicht ſonderlich. Die von Rechts wer 
gen in der Kirche öffentlich) follen gepruͤfet 
werden, wären meines Erachtens die Kinder; 
welche Die Aeltern zu Haufe durch Private’ 
lehrer unterweifen laffen, die folglich nicht in 
die Pfarr» Schulen kommen; ihre Lehrer, die 
Oft ihnen nur wenig von der Religion beybrins 
gen, und beyzubringen im Stande find, wuͤr⸗ 
den fich gewiß mis ihnen mehr Mühegeben, um 
| | ſich 
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ſich nicht der Schande blos zu fielen, die bey 
der in fokhen Prüfungen öffentlich bekannt 
werdenden Unwiſſenheit ihrer Schüler auf 
fie zurückfallen würde. infichtigen Pfarr⸗ 
herren kann es nicht ſchwer feyn, folche Ein 
richtungen zu machen, Dadurch Diefe öffent 
liche Prüfungen ſowohl der Jugend als’ den 
onmwefenden . Alten vecht nuͤtzlich werden 
koͤnnten. 
5. 699. 

Warum man in Kirchen su katechiſrren mag befohlen 

baben, vnd daß es nünlicher ſeye, in der Schule 
die Religion zu lehren. | 


Es ift wahr, in allen angeführten Der 
ordnungen wird nur befohlen, daß die 
Pfarrherren in. der Kirche Die. chriftliche Leh⸗ 
se an Sonn⸗ und Feyertagen vortragen 
ſollen. | | | Ä 

Wo von Schulen die Rede ift, da 
wird auch nur Schulmeiſtern die Pflicht eins 
geſchaͤrfet, Die chriftliche Lehre vorzutragen, 
und es wird den hierzu beftellten Aufſehern 
befohlen, darauf Acht zu geben, daß dieſe 
ihrer Schuldigkeit nachleben. 


%. 70. 
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$. 70. TR En Pr Be 
Warumm Kirchen zum Orte des unterrichts 
HR beſtimmt monde 5 5 9 
Die Kirchen hat man vieleicht deshal⸗ 
ben zum Orte des Unterrichts beftimmet 
weil. man gezweifelt hat, die Kinder uch 
Pfarrthey in die Schule zu bringen, un 
weil dieſe meiſtens zu enge find, alle’ zu faſſen. 
Vielleicht hat man auch) geglaubet, daß die Heir 
ligkeit des Orts mehreren Eindruck machen, 
und dem Vortrag des Lehrers zu Hülfe kom⸗ 
men würde. Nachdem nun aber faſt indem 
ganzen katholiſchen Deutſchland felbit von 
den Bandes » Herren darauf gedrungen wird, 
dag alle Kinder, infonderheit aber gemeinen - 
Leute, in die Schule gehen follen, fo haben 
Seelſorger erwünfchte Gelegenheit, den Uns 
terricht in der Religion daſelbſt mit weit 
mehrerem Vortheil und mit: weniger Bes 
ſchwerde zu ertbeilen. So mie heutiges 
Tages der Schulmeijter Der unentbehrtichite 
Gehuͤlfe des Pfarrherrn in den katecheti⸗ 
ſchen Arbeiten iſt, ſo iſt auch die Schule 
der bequemſte Ort zum Unterricht; der, ſo 
daſelbſt ertheilet wird, iſt fuͤr die Schuͤler 
der allernuͤtzlichſte. Ze 
wel 5. 71 
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„ic eg iſt nichts Neues, Pfarrherren zu erinnern, in 


den — uͤher die Religion Unterricht 
ah 4 - au ertheilem 


Man sfhuibe nicht, daß’ es eine Neues 
Wr fen, wenn! gefodert wird, Pfarrherren 
follen ih’ den Unterricht in der Schule an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Die Biſchoͤfe des ſechs⸗ 
ten allgemeinen Concilii verordneten: ve 
rurales presbyteri per villas et vicos febolas 
baberent; vide Canones repertös'Gandaui 
in monafterio S. Bauonis. 


Oben angeführtes Maynzer Concilium 
vom Jahr 813. fagt Canone 4r. propterea 
dignum eft, vt filios fuos donent ad /cbo- 
Jam fiue ad monafteria, fiue foras presbyte= 
ris, vt ſidem catbolicam rede. difcant, 


Der ſeel. Petrus Forerius, der feine in Lo⸗ 
— errichtete Congregation vornaͤmlich 
um die Seelſorge wohl zu verwalten geſtif⸗ 
tet hatte, verordnet umftändlich in der 56. 
Conftirution, was feine Geiftlichen bey 
age thun ſollen. So lauten feine Wor⸗ 

: Ludum literarium pueris aperient et 
adblefentibus, ‚eosque docebunt ipſi 
| — | prie 
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prima fidei, et morum.ciuilitatisque, hu- 
manitatisque rudimenta, :nec non et gram« 
maticae latinae fermonisque patrii elemen- 
ta, eo potifimum fpettantes, vt in illo- 
sum ‘indole tenera.tanquam. molliore ce- 
za timor et amor domini noftri Ieſu Chri- 
fi, charitasque in proximum et virtutum 
Allarıpm, omnium —— imprimantur. 


s. 72. | 
Vor zge des Unterrichts in Schulen. 


Um den Vorzug zu beurtheilen, den der 
Unterricht in der Schule vor demjenigen hat, 
den man in der Kirche ertheilen Tann, darf 
man nur erwägen, was oben im achten 
Grundſatz aus dem heil: Auguftinus ift beys 
gebracht worden: et-danda fiducia, vr-libe- 
re proferat-agendum pro eius refponfione, 
vt aut planius et enodatius eloquamur. 


Nie wird ein Schüler fo offenherzig, 
fo frey, und ohne Furcht Öffentlich in der 
Kirche reden, als er es in der Schule thut, 
da er nur unter bekannten Mitſchuͤlern vor 
feinem Lehrmeiſter ſich auszudruͤcken hat, 
zu geſchweigen, daß in der Schule, einem 

Orte 
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Drte von nicht weitem Umfange, alle übrigen 
die Antworten. des gefragten Schülers „vers 
nehmen koͤnnen; der Katechet hat da niche 
nöthig, mit Zeitverluſt ſolche zu wiederholen, 
wie e8 in der Kirche gefchehen muß, damit 
auch andere die leiſe ausgefprochene Ants 
worten der Schüler verftchen. Der Kates 
et Fann fich in der Schule weit mehr bis 
zur Denkungsart der Kinder herablaffen; er 
kann mit den Kindern vertrauter umgehen, 
mit ihnen eindringender fich unterhalten; er 
bat nicht nöthig, feine Bruft fo fehr anzu⸗ 
reifen; er Fann in allen weit methodifcher 
verfahren, die chrifiliche Lehre beffer in Pen- 
fa ab:heilen, mancherley Vortheile und 
Hülfsmittel fürs Gedächenif, als etwan des 
Sobellarifirens , der Buchftabenmethode und 
fo weiter, fich bedienen; er ann auch) ernft« 
hafter mit Zerfireuten und Nachlaͤßigen ver- 
fahren; er Fann fogar, wenn es die Nothe 
wendigfeit erfoderte, trafen brauchen; ale 
es dieß find Vortheile, die dem Unterricht 
in der Schule überaus große Vorzüge für 
— geben, den man in Kirchen ertheilen 
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| $. 73. 
Beweiß, dab der Schulmeifier der umentbehrlichfte 
Gehlilfe des Pfarrherrn beym Unterricht im 

| der Religion ſey. 


Schon oben ift ermwähnet worden, 
daß der. Schufmeifter der unentbehriichfte 
Gehuͤlfe des Pfarrherrn fen; bier ift der 
Ort zu zeigen, aus welchen Gründen ich dieß 
vorgebe. Der Schulmeiſter ift derjenige, 
der dafür zu forgen hat, daß Kinder, was 
fie ins Gedaͤchtniß faffen follen, wuͤrklich faf 
fen... Was Wort vor Wort zu lernen 
nöthig ift, bringe er den Schülern durch 
mancherley Vortheile ins Gedaͤchtniß; er 
bemuͤhet ſich, daß die Jugend mit Anſtan⸗ 
de, das iſt, ſo wie es ſich gehoͤret, das aus⸗ 
wendig Gelernte herſage, und vorbringe, 
wenn es gefodert wird. Wie viel Zeit muͤß⸗ 
te nicht ein Pfarrherr anwenden, wenn er 
ſelbſt jedem Pfarrkinde den Glauben, das 
Vater unfer, die zehen Gebothe ins Ges 
daͤchtniß bringen, ja wenn er nur jedes Kind 
Öffentlich Darüber verhören müßte? Wo wuͤr⸗ 
de er denn die Zeit hernehmen, Erflärun- 
gen zu machen, Bewegungsgruͤnde zur 
Roldringung des Guten und Vermeidung 

| des 
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des Boͤſen hinzuzuthun? Wuͤrde er wohl 
Zeit übrig haben, durch Fragen zu erfor⸗ 
ſchen, ob und_wie feine Lehren gefaffet wor⸗ 
den? Würde er im Stande feyn, die aus 
den Antworten der Katechumenen hervor 
leuchtende irrige Begriffe zu berichtigen, 
und es dahin zu bringen, daß jenes gemer- 
Pet würde, fo er zur Verbeſſerung von neus 
em binzugethan hat? Auch bierinne kann ein 
Schulmeiſter feinem Pfarrheren, und auch 
den Schülern überaus behülflich feyn, wenn 
er nämlich auf alles felbft "genau Achtung 
giebt, was der Pfarrherr zur Erklärung, zur 
Berichtigung, oder den Willen zu bewegen 
vorbringt, wenn er eben dieß den Schuͤlern 
etwan in einer der folgenden Stunden 
nochmahls vorfagt, und fie erforfcher, ob 
und wie es von ihnen gefaffer worden. 


Auf folhe Art kann ein Pfarrherr mit 
Benhülfe feines Schufmeifters überaus vief 
ohne große Mühe an feinen Schülern thun; 
das Mühfamfte, ich meine Die Bearbeitung 
des Gedaͤchtniſſes, koͤmmt ſolchergeſtallt faft 
allein auf den Schulmeiſter, der Pfarrhere 

bearbeitet vornaͤmlich den Verſtand und den 
= fa | Bil 
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Willen der Katechumenen, und auch hier⸗ 


inne leiſtet der Schulmeiſter Huͤlfe. 


Ein Pfarrherr darf bey ſo einem Ge⸗ 
huͤlfen nur die Materien beſtimmen, die von 
einer Katechiſation zur andern von den 
Schuͤlern ſollen erlernet werden; der Schul⸗ 
meiſter befolget die Anordnungen des 
Pfarrherrn; koͤmmt die Zeit zum Katechiſiren 
herbey, ſo erſcheinen die Schuͤler wohl be⸗ 
reitet. Die geſchickteren Schulmeiſter wiſ⸗ 
fen es wohl gar dahin zu bringen, daß die 
Schuͤler aud) die Aufgaben aus ihrem Lehr 
buche verftehen, und dag Erlernte ziemlid) 
deutlich begriffen haben; der Pfarrherr vers 
fichert fich alsdann davon durch Fragen ; giebt 
ihnen Gelegenheit ſich über das zu Außern, 
was fie erlernet haben; er berichtiget, _ 
er erweitert ihre Erkenntuiffe, durch Wie» 
derholungen befeftiget er fie, und fo ſchafft er 
ungleich mehr Nutzen, als wenn er allein 
an Katechumenen gearbeitet haͤtte. Wie nuͤtz⸗ 
lich, wie unentbehrlich iſt alſo nicht fuͤr 
Pfarrherren beym Unterricht der chriſtlichen 
Lehre die Huͤlfe der Schulmeiſter; aber wie 
wichtig iſt es nicht auch für dieſelben, dag 
die Pfarrkinder fleißig die Schule beſuchen? 

| j Es 


Dorrede 85 


Es wird immer ein fehr großer Unter 
ſchied zwifchen der Erkenntniß folcher Leute - 
ſich Außern, die in Schulen unterrichtet wor⸗ 
Den, und jenen, die dahin nicht gekommen 
find; aber einen eben fo großen Unterfchied 
wırd auch ein Pfarrherr in der Mühe fins 
den, Die cr anzumenden hat, wenn er Pfarr 
kinder unterweifet, die entweder die Schule 
bejuchet,, oder nicht befuchet haben. 


E G 74 
- Was auf Seiten der Pfarrherren und Schulmeifter 
uörhig ſey, damit der Unterricht im der chriftlis 
| chen Lehre wohl ausfalle, 


Ach zweifle nicht, daß manche Leſer 
dieſer Dorrede der Gedanken ſeyn werden, 
wie bey diejer Befchaffenheit der Schulmeis 
fier, und bey folhem Verhalten der Pfarr⸗ 
herren die Unterweifung der Jugend in. der 
chriſtlichen Lehre überaus wohl befchaffen feyn 
müffe. Sch bin eben diefer Meinung. Allein 
ich: muß. nicht unerinnert laſſen, was manche 
vieleicht ‚überfehen, oder auffer Acht laſſen 
möchten, nämlich daß fo ein Erfolg nur als⸗ 
dann ftatt haben würde, wenn alle Pfarr 
bervemund alle Schulmeilter von dem, > 
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ſie von dergleichen Unterricht wiſſen, und 
was ſie dabey thun ſollen, nicht nur aufs 
vollkommenſte unterrichtet, und dazu geneigt, 
ſondern auch durch genugſame Uebung dazu 
hinlaͤnglich geſchickt ſeyn werden. Dieß 
iſt nothwendig voraus zu ſetzen. Indeſſen weis 
ich gar wohl, und jeder, der mit ſolchen 
Perſonen, und deren Amtsfuͤhrung naͤher 
bekannt iſt, wird davon uͤberzeugt ſeyn, daß 
es noch zur Zeit uͤberaus wenig Perſonen 
von dieſen ſchaͤtzbaren Eigenſchaften, Ein⸗ 
ſichten, und Geſchicklichkeiten gebe. Iſt es 
denn aber ſo ſchwer, dieſe zu erlangen, und 
wie hat man es anzufangen, daß ſolche Ei⸗ 
genfchaften, Einfichten und Geſchicklichkeiten 
allgemeiner werden? Der verehrungswuͤrdi⸗ 
ge Verfaſſer gegenroärtigen Buches hat durch 
feine überaus wohl gerathene Arbeit: dazu 
wohl die herrfichfte und brauchbareſte Anleis 
tung gegeben; wird man ſich aber dieſes 
shägbaren Buches häufig bedienen, und die 
herrlichhten Negeln befolgen, die darinne v 
getragen find? Ä 


$ 75. 


Vorrede 87 


Ss. 75. 
Die Sorgfalt der Landesherren ſowohl ald der Bi: 
ſchoͤfe koͤnnen dazu viel beytragen, 


Man hat allerdings Urfache, es nun 
wenigftens in Deutfchland zu hoffen, nachdem 
nicht nur der verwittweten Kaiferin Königin 
apoſtoliſche Majeftät, fondern fo viele Erz⸗ 
und andere Biſchoͤfe heut zu Tage die größte 
Sorgfalt anwenden, damit der Unterricht 
in der Meligion, in deren Staaten und Die 
öcefen fo ertheilet werde, daß er feinem gro 
fen Entzwecke gemäß ſeye. Ich könnte drey Erz⸗ 
bißthuͤmer, und mehr als noch einmal fü 
viel Bißthuͤmer nennen, : die fi) Durch der⸗ 
gleichen ruͤhmliche Sorgfalt ihrer Haͤupter 
auszeichnen. Die Aufmerkfimkeit der Bir 
fchöfe auf diefen Gegenftand iſt unftreitig 
das befte und mürkfamfte Mittel es dahin 
zu bringen, daß der Unterricht in der Relis 
gion, fo wie es ſich gehöret, und wie es für 
Katechumenen am nüslichften ift, ertheilet 
werde. Aber nicht weniger nothwendig iſt 
die Sorgfalt frommer Regenten, beſonders 
in den gegenwaͤrtigen Zeiten, wo man zu lau 
und zu nachlaͤßig iſt, dergleichen Unterricht 
ſelbſt zu ſuchen, oder nur willig anzunehmen. 
| f4 Der 
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Der hohe Verfaſſer des ſo wahrhaften als 
ganz aufrichtig und diſcret geſinnten Catho⸗ 
liſchen hat vollkommen recht, wenn er uͤber 
dieſen Gegenſtand Kap. VIII. $. 3. ©. 236. 
olfo-fchreibet: Für allen Dingen muͤßte die 
geiſtliche Obrigkeit mit Zuthun der Weltli⸗ 
chen durd) ſcharfe, auch wohl erequirte Geſetze 
die Aeltern, nächfte Anverwandten und Vor⸗ 
minder ganz firenge dahin halten, daß, es 
möchte auch noch ein fo großes Armuth vorges 
wendet werden, gleichwohl Fein Kind von 
12 Fahren zu finden feye, welches nicht zum 
menigften den gemeinen Druck in der gemeis 
nen Sandfprache hurtig und fertig leſen koͤn⸗ 
ne, wie man denn ſolches practiciven koͤnn⸗ 
te, ſowohl mit Beſtrafung derer, die die 
Jugend verſaͤumten, als auch ohne daß ſolcher 
keiner leicht zur Heyrath, Handwerk, noch 
gaͤnzlicher Antretung der Erbſchafft nicht zu 
admittiren, er koͤnne denn zum wenigſten 
den Druck in der gemeinen Landſprache leſen, 
ohne welches fie der vechten behörigen ns 
ſtruction nicht fähig; Da wären Feine beſſe⸗ 
ve angemendete und nöthige Gelderausga« 
ben quoad fpiritualia, als nächft dem noths 
dürftigen Unterhalt vor guten Paftorn und 
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— die Jugend mit guten Schul⸗ 
meiſtern verſehen, welche drey Ausgaben billig 
allen Sachen in der Welt vorgehen ſollten, 
und alſo quouis modo dahin geſehen werden, 
damit jeder Menſch zum wenigſten recht le⸗ 
ſen, und ſeinen Katechiſmus auswendig 
dergeſtalt ſagen koͤnne, daß es ihm faſt uns 
moͤglich fiele, ſolchen wieder zu vergeſſen, des⸗ 
wegen ſie denn nicht nur ſo lang ſie in die 
Schule gehen, ſondern auch (was Buͤrger⸗ 
und Bauerskinder angehet) bis zum 20. 
Jahr zu examiniren, und ſolches per con- 
ſuetudinem fein einzufuͤhren. Und hat es 
der in vielen ſehr ruͤhmlich, obſchon Lutheri⸗ 
ſche Fuͤrſt, Herr Hertzog Ernſt von Sachſen 
Gotha, mit der Unterweiſung und Exami- 
nation des gemeinen Buͤrgers und Bauers⸗ 
mannes, gar weit gebracht; ob er ſchon manch⸗ 
mal ziemlichen Undank damit verdienet. 


g. 76. 
Aus der Geſchichte fol noch angeführet werden, was 
Biſchoͤfe zum Beſien der chriſtlichen Lehre 
gethan haben. 


Haͤtte ich mir nicht mit gutem Grun⸗ 
de das Geſetz gegeben, hier nur blos anzu⸗ 
— — fuͤh⸗ 
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führen, mas mir aus vorigen Zeiten bis un⸗ 
fer dem Pontificat des unvergeßlichen Pabſts 
Benedict des XIV. dieſen Gegenſtand berref⸗ 
fendes vorgekommen, ſo wuͤrde ich die hieher 
gehörige Verordnungen und Anſtalten der 
Souveraine und Bifchöfe anführen, dadurch 
gegenmärtige Zeiten von den verfloffenen 
überans merkwürdig geworden find; allein 
ich überlaffe dieß demjenigen, Der nach dem 
Beyſpiel des berühmten Launoy etwan fünf 
fig die Gefehichte der Schulen Deutſchlan⸗ 
des fchreiben wird. Ich befehließe meine 
Worrede mit ferneren Beyträgen zur kate⸗ 
chetiſchen Geſchichte, die ich aus den verfloß 
fenen Zeiten geſammlet, und wende mic) 
nun zu dem, mas id) aus der Kirchenges 


ſchichte von den Bemühungen der Bifhdfe 


um die Katechifation angemerket babe. 
. 77. 

Sorgfalt der Biſchoͤfe im älteren Zeiten. 

In den Älteften Zeiten der Kirche und 
den zunächft darauf folgenden Jahrhunder⸗ 
ten unterrichteten die Biſchoͤfe ſelbſt die Ka⸗ 
techumenen, doch leiſteten ihnen hierinne die 


Prieſter und Diaconen Beyſtand. Man 
J kann 
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kann dieß unter andern aus Der 21. Homil. 
des heil. Chryfoftomi an das Antischenifche 
Volk fehen; hernach Fatechifirten fie wenig⸗ 
ſtens zu gemwiflen Zeiten, beſonders wenn die 
Katechumenen follten getauft werden. Der 
31: Brief des heil. Ambrofius und viele Stel⸗ 
fen des heil. Auguftinus bezeugen es, fo wie 
auch Theodorus Lector in bibliotheca pa- 
trum Tom. 26. Leßterer hat folgende ans 
merfenswürdige - Stelle: Timotheus ab 
amicis rogatus fymbolum fidei 380. pa- 
trum per. fingulas Synaxes dici .curauit, 
ad reprehenfionem videlicet Macedonii, 
quafi ille fymbolum hoc non acceperit, 
cum antea femeltantum 27 anno in parafceue, 
quo epifcopus catechizabat, recitatum ejfet. 


Kaifer Karl der Große erinnertin einem 
eigenen Briefe den Bifchof von Luͤttich Garis 
baldum, die erften” Anfangsgründe deg 
Glaubens Unmiffenden vorzutragen: Bene 
igitur recordari credimus fandtitati fuae, 
qualiter faepius in conuentu et :concilio 
veftro monuimus de praedicatione in fan- 
&ta dei ecclefia unusquisque veſtrum ſecun- 
dum $.$. Canonum authoritatem et prae- 
dicare et docere en primo omnium de 

fide 
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fide catholica, vt qui amplius capere non 
valuiffet, Zantummodo .orationem. domini- 
cam et Jymbolum fidei .catholicae, ficut et 
apoftoli docuerunt, tenere, et memoriter 
recitare potuiflet, et vt nullus de facro fon. 
te baptifmatis aliquem fulcipere praeiu- 
meret, antequam 37 veſtra autminiftrorum 
veftrorum ſacri ordinis praefentia oratio- 
nem dominicam et [ymbolum recitaret. 

. Harzheim Tom. ı. Conc. germ. p. 358. 


5. 78. 
Hieher gehörige Verordnung des Coneilii zu Trient. 


Das Eoneilium von Trient erinnert 
die Bifchöfe Cap. 4. Sefl. 24. de reform. 
dafür Sorge zu tragen , daß dergleichen Uns 
terricht wenigſtens von andern zu gewiſſen 
Zeiten ertheilet werde: iidem eriam (verſte⸗ 
be epifcopi) faltem :diebus, dominicis et 
aliis feftiuis diebus pueros in fingulis pa- 
rochiis fidei rudimenta — diligenter ab his, 
ad quos ſpectabit, doceri curabunt,. et fü 
opus fit, per cenfuras ecclefiafticas com- 
pellent.- 

| $. 79. 
Sorderungen Pabſts Benedicti bed XIV, 


- Benedict der XIV, der. in den. —8 
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als er felbft zu Ancona Bifchof, hernach aber 
zu Bononien Ersbifchof geweſen, gar wohl 
erfahren hatte, mas in einer weitläufigen 
Dioeces der. oberfie Hirte zu thun vermag, 
diefer einſichtsvolle Pabſt verordnete, nach— 
dem er zum Oberhaupt der Kirche war exe 
hoben worden: | a 
a) Daß die Bifchöfe, welche mit einer Mens 
- ge anderer Gefchäfte beſchweret, nicht ſelbſt 

in der chriftlichen Lehre Unterricht zu ges 
ben vermögen ‚ wenigfteng ernſtlich bedacht 
feyn möchten, daßandere , die hierinn ihre 
Stelle vertreten, dieſer großen Pflicht ges 
hoͤriges Genuͤge leiften möchten: | 
vt propofitum affequatur, neceffe eft 
“ (fagt er infeiner 42. Conftitufion, aus 
der wir hier das Noͤthige anführen), 
diligentia quanta poteft maxima curet, 
ne ın allıs, quöstam laudabilis, tam- 
que frudtuofi operis vicarios- confti- 
tuit, ſtudium ac fedulitas- defidere- 
tur, $. 4. en | F 
b) Er ermahnet ferner, daß der Biſchofwe⸗ 
nigſtens zu der Zeit felbft Fafechifire, wenn 
er feine Dioeces befucher (eben daſelbſt). 


c) Daß 
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c) Daß der Biſchof wenigftend manchmal 
gegenwärtig feye, ‚wenn die von ihm bes 
ſtellten Katecheten unterweifen, Daß er zu 
ſolcher Zeit. an die Kutechumenen einige 

Tragen thue, und Worte der Erbauung 

vorbringe: e m: 
vt epifcopus alieno etiam a vifitatio- 
‚ne:dioecefis tempore quandoque ad- 
fit, vbi do@trina traditur chriftianoho- 
mine: digna, pueros puellasque de re- 
bus antea auditis fcifcitetur, etmyfte- 
rianoftrae religionis euoluat et enun- 
tiet, paftoris operam in maximam cre- 
diti fibi gregis veilitatem cefluram, 
ejusdemgue exemplum alios excitaturum, 
ad vineam domini Sabaoth pro viri- 

bus excolendum, $. 2. 


Er ftellet endlich $. 3. 


A) die rühmlichen Benfpiele einiger wegen 
ihres Eifers und ihrer: Frömmigkeit bes 

rühmten Bifchöfe, als des heil. Caroli Bo- 

romaei, Francifci von Sales, Tarribii, 
Alexandri, Sauli &c. zur Nachfolge vor, 

welche einen Canonicum oder Priefter, die 

Katerhifation abzumarten, und in Obſicht 

> Ä | zu 


Vorrede 95 


zu haben, beſtellten, wenn Geſchaͤfte ſie hin⸗ 
derten, es ſelbſt zu thun. 


Das erſte Maplaͤndiſche Coneilium will, Biſchoͤfe follen 
Schulmeiſtern beſtimmen, wie ſie in der chriſtlichen 
Lehre unterweiſen ſollen. * 


Jedes der fuͤnf Concilien, welche der hei⸗ 
lige Carolus Boromaeus zu Mayland gehal⸗ 
ten hat, beſtimmet noch näher, was Biſchoͤ⸗ 
fe zu thun haben, um. den Unterricht in 
der hriftlichen Eehre ihrer Heerde recht nuͤtz⸗ 
lic) zu machen, Man trifft darinn das meis 
fte von dem an, mas heutiges Tages zum 
Beſten der Katechifation vorgeſchlagen, vers 
ordnet, und an. vielen Drten befolget wird. 


Im 1. diefer Eoncilien wird den Bifchds 
fen anbefohlen, daß fie den Schulmeiftern 
nad) Gutbefinden vorfchreiben, wie fie die 
Sugend im Chriſtenthum und in guten Eit- 
ten unterrichten follen: praecipimus etiam, 
vt bonis moribus et ſalutaribus praeceptis 
eos erudiant imprimisque in aliqua pia er 
chriftiana infticutione, fi epifcopo videbi- 
tür, exerceant. | 
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Was Landeöherren und Obrigkeiten ben Beftelung der 
Schulen für Sorgfals anzuwenden haben. 


s Es iſt bemerkenswuͤrdig, daß dieſe Erin⸗ 
nerung an eben dem Orte (titulo de ludi- 
magiftris) ſtehe, wo Landesherren und Obrig⸗ 
keiten ermahnet werden, keine Koſten zu 
ſcheuen, und die Schulen zu beſetzen, und 
mit ſolchen ‚Lehrern zu derſehen, die eben ſo 
fromm, eben fo ehrbar, und gefittet als ges 
lehrt, und zw ihrem Amte gefchickt feyn follen. 
Die Worte des Concilii verdienen hier ange« 
führet zu werden : Principes etmagiftratus in 
dominohhortamur, vt nulla/umtus ſui habita 
ratione publicos ludimagiftros in vrbe et 
fuae ditionis loca conducant non minus 
fidei et vitae, quam doctrinae et ſcientiae 
laude commendätos. 


: $. 82. 


Bifchöfe ſollen zu Schuldienften beftimmte Perſonen über 
Nihren Glauben, ihren Wandel, und über Geſchick⸗ 
u lichkeit prüfen - 


Das erfte Mayländifhe Concilium vers 
ordnet ferner, DaB Die Bifchöfe eine m 
— | | ne 
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Unterfuchung über den Glauben, den Wan⸗ 
del, : und die Gefhicklichkeit im Lehren das 
mals anftellen , wenn Perfonen fih zu Schuf- 
-Dienften melden. Beſonders merkwürdig. ift 
die Anordnung des sten Concilii (tit. quae 
ad praedicationem et doctrinam chriftia- 
nam pertinent); dadurch wird feftgefeget, 
daß dergleichen Unterfuchungen, wo nicht in 
jedem Jahre, doch wenigſtens alle 2 oder 3 
Sahre von neuem follen vorgenommen, und 
die fehriftliche Erlaubniß zum ehren nur auf 
folange ertheilet werden ; findet ſich alsdann 
ben der vorzunehmenden Unterfuchung an dem 
Schulmeiſter über eines oder mehrere diefer 
Stücke etwas zu erinnern, fo iſt die Erlaub⸗ 
niß, fernerzu unterweifen, ihm nicht mehr zu 
ertheilen, es waͤre denn, daß er ſich gebefs 
ſert haͤtte, oder Hoffnung von ſich gebe, daß 
er ſich beſſern wolle. 


Gain Ä 
Auch die, melche in Häufern die Jugend unter⸗ 
weiſen. 

So gar Lehrer, die in Haͤuſern beſon— 
ders unterrichten, oder wie man hier ſich aus · 
zudruͤcken gewohnt iſt, Perſonen, welche 
Haus ⸗ Piacceptoren abgeben ſollen von -_ 

9 9 str 
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‚gleichen Unterfuchung nicht frey feyn, idque 
in iis etiam ludimagiftris „ qui certa pacta 
mercede in difciplinam fuam traditos pue- 
ros domieducant.. Concil. Mediol. Ill.tit. 
quae adfidei tuendae ftudium pertinent, 


| 5. 84 | 
Es find Öftere unterſuchungen anzuſtellen. 


Soorgfaͤltige Unterſuchungen über dag 
Verhalten des Schulmeiſters beym Unter⸗ 
richt überhaupt werden in dem zten Concilio 
‚jedem Bifchofe empfohlen: hoc praeterea 
diligentiae adhibeat, vt eius etiam vitae 
morumque ratio et puerorum infitutio ali- 

quando obferuetur. | 


Im gten Concilio ftehet hieruͤber folgen 
des: maxime ( epifcopus) de illorum mori- 
bus, vita ac etiam de docendi inflituendique 
ratione item diligenter inquirat. Dergleichen 
Unterſuchungen füllen durch ordentliche und auf 
ferordentliche Auffeher gefchehen, es find der- 
gleichen Perſonen alfo auch zu beſtellen; dieß iſt 
aus nachſtehenden Worten des zten Concilii 
abzunehmen: ſcholas praeterea quam ſaepiſ- 
fime vifitari, tum ab eorum praefellis tum ab 
afiis etiam jubeat, quibus id negotii dede- 


W ik, 
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rit, ĩique diligenter eĩ referant cum de om- 


ni inſtituta earum rationg , freguentiague 


illorum, qui conueniunt. 


5. 858. | 
Ob die chriſtliche Lehre auch fleißig —R 
de, iſt zu erforſchen. 


Dieſe letzteren Worte beweiſen augen» 
ſcheinlich, daß bey den Unterfuchungen nicht 
nur auf den Lehrer und fein Bezeigen, ſon⸗ 
dern auch darauf zu fehen fen, damit die⸗ 
jenigen beym Unterricht erſcheinen, die deſſen 
noͤthig haben. Aus mehr angefuͤhrter Verord⸗ 
nung des Cardinal Vicarii Clementis des 
XI. erinnere ſich der Leſer desjenigen, was 
wir ſchon oben von den Verzeichniſſen ange» 
führer haben, die in Rom zu eben diefem Ens 
de fogar unter Strafen einzureichen befohlen 
find, und fo wird man nicht mehr zröeifeln 
Tonnen, daß auch die Sorgfalt der oberſten 
Hirten fi) Darauf erſtrecken muͤſſe, daß jene 
dem Unterrichte beywohnen, für die er veran⸗ 
ſtaltet wird. Es ift wahr, daß die Seelſorger 
mit allen Bemuͤhungen ſehr oft es dahin nicht 
bringen koͤnnen, daß dieß von allen, ja auch 
nicht einmal von den meiften befolget werde; 
allein um fo nörhiger ift dazu der — 

s 2 
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dar weltlichen Obrigkeit... Es giebt heut zu 
—— Lob ‚ganze Laͤnder, wo durch Ges 
ſetze verordnet iſt, daß die Jugend zu ge⸗ 
wiſſer Zeit und bis in ein gewiſſes Alter die 
Schule beſuche; eben durch dieſe Geſetze 
erhamen Die Seelſorger die erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit, ſie in den Rn der — 
x unterrichten. ie ee 


Es iſt zu hoffen, ‚daß die ai folcher 
Kinder ihret Geiftlichfeit einzufchärfen nicht 
ermangeln werden, dieſe günftige Umſtaͤnde 
fuͤr die Religion rechtſchaffen zu nutzen, und 

den Beyſtand des weltlichen Arms, wenn 
es ndihig iſt, ſich auszubitten. | 


. 86. 
Wiederholungsſtunden ſind nothwendis. 


Ein anderes Merkmal der biſchoͤflichen 
Sorgfait fuͤr die Religion und die Ausbrei⸗ 
tung ihrer Erkenntniß ſindet man in dem 
.sten Maylaͤndiſchen Concilio tit. de dierum 
feſtorum cultu, wo fuͤr die Sonn⸗und Feyer⸗ 
tage verordnet iſt, vt in chriſtianae doctri⸗ 
nae rudimentis ac praeceptis ve/ percipien- 
dis, vel recolendis verſentur. | 


+ SR 


Wie 


Dorreöde  . för 


ie nichts der Zugend gewöhnlicher ift, 
als das Erlernte bald wieder zu vergeffen, fü 
ift es gewiß von der Aufferiten Nothwendig⸗ 
keit, auch Anftalten vorzukehren, damit das 
Erlernte zu gewiſſen Zeiten wiederholet, und 
ſolchergeſtallt der Vergeſſenheit vorgebeuget 
werde. 


Auch hiezu ſi nd in einigen Rändern Der 
grönungen vorhanden, welche dergleichen 
Wiederholungsſtunden Zu halten befehten, 
und auch das Alter der Perfonen beftimmiel, 
die wenigſtens ſolche abzuwarten 
Yan art) 

S, 84. ri ia 


| Es mngi nicht art Bücher 27 Aue Bere vie! 
chtigliche — lernen. I 


Mau * wohla nid) (ag, nd 

es an ER ke sie Fear Boa, 

Lehre kann rl werden; ‚allein a 
nicht gleich gut, und nicht ale find nacı:deu 
Umſtaͤnden ‚jeder. egend I: jeden Wrſon 
eingerichtet; es gehret ‚für Bifhäferahergleir . 
hen Buͤcher zu prüfen, nach den. Umſtaͤnden 
— iu dafien, „und. Hlche vorzuſchte⸗ 


ben: Das. zse Mapfänpifche Conc inum 
det hievon alſo: Bi — pueros 


— ado- 
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adaleſcentesue & ludimagiſtris chriaianae | 
a praecepta atque ſdei sudimen- 
oceri, wdhibitis .üs ſolum lhris, quos 

eb ZT ipſe pros/crapſtrit, rout od illud 
zu Hindi muuus 208 — * 5 


Er 

¶Ba fie, ein Buch Benedier XIV. zum ins 
Bi * terricht empfiehlt, © \ 
— I EEE der XIV. empfiehlt zwar in ſei⸗ 
ner oft angefuͤhrten Conſtitution zum Ge 
brauch im Unterricht in der Religion jenen 
Katehifinus, welchen der Cardinat Bella 
min auf Befehl Elementis des VIII. verfaße 
fer haste: er giebt aber auch noch. ein neues 

Lehrbuch zu verfaffen „ Daraus nach Befinden 
—— oder auch Zufaͤtze dazu zu ma⸗ 
chen —ãA es die Umſtaͤnde der Länder er⸗ 

tener giebt die Grundfähe an’ die 
ad welche Verfaſſer ſotcher Unterrichts⸗ 
SHE befolg 'follen. Sicubi vero con. 
&iigat, fagt! ef & 17. ob’ 'peculiares regio- 
. num fecefitates alium quemgque adhiberi 
Abellum, Jedulo inuĩgilandum erit, ne 
qquid ille contineat; ne. quid in eum vn. 
—— & eatholica Verlag abſo⸗ 


—R ie 'aum 


Et; 
Mr 


eng 
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num, curandum inſuper, vtineofidei dog- 
mata cläre et dilucide fint explicata, ad- 
ditis fi quae defunt necejjariis, ac fublatis, 
quae redundant. | 
er 6. 89-- 
Was flr ein Buch der heil. Carolus bey dem unterricht 
in der chriſtlichen Lehre vorgefchrieben. 

Der heilige Carolus hat dasjenige Buch 
vorgeſchrieben, fo in feiner eigenen Dioeces 
und in den Divecefen der feinem Erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhle unterworfenen Biſchoͤfe follte 
gebraucht. werden. Ex redet davon an mehr 
als einem Drte. Erverfprac) esim aten Con- 
cilio decreto fecundo und im sten Concilio 
tit, — quae ad — et doctrinam chriftia- 
nam pertinent, ſchaͤrft er deſſen Gebrauch) 
ein, er hat aber aud) den Lehrern Regeln ge⸗ 
geben , darnach fie fich in ihren Unterweiſun⸗ 
gen richten füllen, man ficht dieß aus dem 
zten Concilio titulo de ſcholis doctrinae 
chriftianae, wo er fich alfo ausdruͤckt: eas 
vero jam inflitutas, vel impofterum inſti- 
tuendas fcholas — 22 illas praeferiptas re- 
gulas dirigi curet epifcopus, quae juffu no» 
ftro ad communem earum vfum edentur.. 
Aus ſchon oft angeführter Berordnung des 
Cardinal Vicarii Clementis des XI. fieht 
= 94 man, 
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man, daß auch in Rom eine gewiſſe Lehr⸗ 
art zum Unterricht in der chriſtlichen Lehre 
vorgeſchrieben ſeye, es wird dieſer Lehrart gen 
dacht, und deren Befolgung eingefchärfets 
Benedict der XIV. in feiner gleichfalls ſchon 
oft berühtten Eonftitution erkennet und ruͤh⸗ 
met.im 7. S. die Nuͤtzlichkeit fer Roy 
fehriften , und wie wichtig es fey, daß. man 
nach einerley Lehrart (wenigſtens in *— 
Stadt oder einer Dioeces) unterweiſe; 
befiehlt an gemeldetem Orte: vt vnus dein: 
ceps, idemque modus in docendo, et dis- 
cendo chriftianam doctrinam ab omnibus 
teneretur — * hac vniformitate opta- 
—— | 


| 85, 90. 

Dielee Buch verdienet wegen der darinne enthalte⸗ 
BEN, in der ‚chriftlichen Lehre iu un 
terrichten, alle Aufmerkſamkeit. 

Meder ich. noch der Verfaſſer gegen⸗ 
waͤrtigen Buches, wie man aus deſſen 
Stillſchweigen uͤber dieſen Gegenſtand mit 
Recht ſchluͤßen kann, hat ſo gluͤcklich ſeyn 
koͤnnen, die Regeln des heil. Caroli oder 
die Lehrart der roͤmiſchen Bruͤderſchaft, 
chriſtlichen Lehre, nebſt dazu gehoͤrigen „> 

> or 
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ordnungen zu Geſichte zu bekommen *). ns 
deffen kann ich mir nicht. vorftellen, daß fie 
ſehr von denenjenigen verfehieden feyn können, 
die in gegenwärtigem Buche vorkommen 5 ich 
zweifte nicht, daß die in diefem ſchaͤtzbaren 
Werk mit vieler Wahl zuſammengetragene 
Regeln und die in gegenwaͤrtiger Vorrede 
von mir beygefuͤgte Anmerkungen überaus 
dienlich ſeyn werden, wohl in der Religion 
zu unterweiſen; ich hoffe ſogar, viele, wo 
137 95 nicht 


*)Es fehlt in unferer. Kirche nicht noch an andern 

- "Anleitungen, um nüßlich zw. Fatechifiren, die- 

22mir bekannt Cuud zum Gebrauch ganzer Diveces. 
ſen vorgeſchrieben worden; es ſind nach der Zeitord; 

in G-FBÄBERDER 0 «me Bere 

Ir a) Petrus Ganifius bat eine Prafticam des Fathos 

liſchen Katechiſmus in Drud gegeben, diefe hat 
man der Kölnifchen Agende beygefüget, - Ä 
b) Eine, Inſtruction oder kurzer Unterricht, wie 
man die Jugend den Katechismus lehren ſolle, 


* 


‚hat man in der Ingolſtaͤdter Ausgabe des Pa- 
..Rtoralis romani beydruden laſſen. ® 
. ..e) Der Bifchof von. Montpellier, Carl Joachim 
Colbert, hät in einem Reglement d.d. zfen Jun, 

1703. für feine Dioeces befiimmet, wie dafelbft 
fatechifiret werden folle, er beziehet fi) darinne 

Auf ein anderes von feinem Vorfahrer, dem 
Seren von Pradel, fo diefer für.die Schulen feis 
ner: Dieeces hatte machen laffen, erſteres ift in 
— der 
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nicht die meiſten Biſchoͤfe, welche dermalen 
fuͤr die Verbeſſerung der Schulen und fuͤr 
eine gruͤndliche Unterweiſung im Chriſtenthum 
ſo eifrig ſich bemuͤhen, werden dieſes Buch 
ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, die darinne 
enthaltene Grundſaͤtze, ſo weit fie für: Schul⸗ 
meifter gehören, zufammen tragen laſſen, und 
ihnen nicht. nur befehlen, fich. in ihrem Untere 
zicht darnach zu achten, fondern. ich verſpre⸗ 
che mir fogar, fie werden verfuͤgen, daß bey 
den 


der Bruͤſtler Ansgabe feiner Inſtruction genera- 
le en forme de catechisme vom Jahr 1722, 

aber niht in den’ Deutſchen Ueberſetzungen 
vorhanden. | 

.d) Pabft Benedict der xni. hat in appendice 
"eoncilii romani:a fe celebrati inftruftionem ad 
facilitandam methodum döcendae bene dodtri« 
nae chriftianae gegeben, fie hat ı2 Abfchhitte. 


Man bat auch uͤberdieß noch Anleitungen 
von verfchiedenen Schriftftchern. 


Ledesma hat geſchrieben de modo catechi- 
zandi, italienifh. Pofleuinus handelt in einem 
Schreiben an Tarterium, Dechant von Troes, de 
necellitate, veilitate ac ratione docendi catholici 
eatechismi ; eben derfelbe hat in feiner. biblio- 
theca feleta 9 Kapitel mit Regeln und Erins 
nerungen, die Entechefifche Unterweifung betref⸗ 
fend. Nierenbergius ſchrieb Praxin catechis- 
mi Tomani, et doctrinae Shriftianae, etc, 
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den Prüfungen über ihre Fähigkeit auch dars 
nad) geforfchet werde, in wie meit fie die 
nöthigen Grundfäge des Unterrichts in der 
hriftlihen Lehre nicht ‚nur Eennen, fondern 
aud ob und wie fie ſolche auszuüben im 
- Stande find. Sch zroeifle nicht, es werden 
bin und wieder Anftalten vorgeßehret werden, 
damit Schulleute diefe Grundfäge erlernen, 
fie an denen, die fie genau befolgen, mit 
Augen fehenund fich felbft üben koͤnnen, um 
die nöthige Fertigkeit bey deren Anwendung 
ſich zu erwerben. | 


| 6: GB. 
Des heil. Caroli Vorfchrift für Pfarrherren weg 
Unterweifung in der chriſtlichen Lehre. 


- Der heil. Carolus hat nad) feiner Weis | 
beit, die ſich in allen Handlungen feines 
bifchöflichen Amtes fo bemundernsmwürdig- 
zeiget, auch für nöthig erachtet, Pfarrherren 
vorzuſchreiben, wie fie in der chriftlichen Lehs 
ze unterweifen follen. Die fieht man befons 
Ders aus dem zten Concilio unter dem Ti⸗ 
tel, quae ad concionatores pertinent, das 


felbſt iſt zu leſen; 
| | rs Pa- 
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"Paröchi autem id omne inftruendi po! 
puli officium' praeftent‘ ad praeferip! 
tum inſiructionis, quae eo nömind 
cura noftra conficietur ad’ communem 
prouinciae vſum. 


| Auch: diefe Infru&tiones ſcheinen "dein 
Verfaſſer dieſes Buches eben.. fo; wenig ber 
Fanntzufeyn) als ſie mir ſind; ich glaube aber 
auch, daß. das Weſentlichſte davon in ge 
genwaͤrtigem Buche enthalten ſey; es iſt ei⸗ 
gentlich fuͤr den Unterricht der Seelſorger in 
dieſer ihnen gewiß unentbehrlichen Kunſt be⸗ 
ſtimmet, und es wuͤrde von dem allergroͤßten 
Nutzen ſeyn, wenn ein geſchickter Katechet 
daruͤber ihnen nicht nur Votleſungen hielte, 
ſondern auch durch ‚fein Beyſpiel zeigte, wie 
dieſe are in * * — ſi 2 
*) Mir er wohl aus vorigen Zeiten Feine * 
nung irgend eines⸗Biſchofs in Abſicht auf Veran⸗ 
— ſtaltung des Unterrichts bekannt, der. Schulmei⸗ 
ſtern zu geben noͤthig iſt, um ſie zu ihrem Amte, bes 
ſſonders zum Katechiſi iren tuͤchtig zu machen, indefs 
ſen weis ich, daß der feel. Petrus Forerius ſcho 2 
in der 55ten Conftitution für feine Congregatio 


‚verordnet habe: Fururos — magiftros fchola* 
“rum docebunt etiam — formam doctrinae chri · 


ſtianae tradendam pueris. 
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— 09% 
| ‚ Gebrauch diefes Buche. 


| Es ift dermalen wohl Fein Bißthum, 

werrigitens in Deutfchland, zu finden, in 
dem nicht ein Seminarium für junge Geiſt⸗ 
liche vorhanden wäre. Diefes Seminarium 
iftunftreitig der. bequemfte Ort, wo Diefer Uns 
terricht ertheilet, dieß Buch gebrauchet, dar⸗ 
über die junge Geiftliche, und auch jene ger 
prüfet werden möchten, die um eine Pfarr⸗ 
then fich bewerben. Hier wünfchte ich noch 
Muße und Raum zu haben, um meine Ge⸗ 
danken über den Gebrauch diefes ganz uns 
vergleihlihen Buches zu erdfnen. Da 
aber diefe Vorrede ohnedem fehon allzulang 
gerathen ift, fo will ich nur dieß einzige ers 
innern, daß jene Katecheten (denn andere 
würden fich Dazu meitweniger ſchicken ), wels 
che etwan beſtimmet werden. möchten, dief 
Buch beym. Unterricht junger Geiftlichen zu 
brauchen, nicht außer Acht laffen möchten, 
die, fo fie aus dieſem Buche: unterwiefen ha” 
ben, zur- Ausübung der darinn enthaltenen 
herrlichen Kegeln anzuführen; wobey etwa 
alſo zu verfahren feyn möchte ; 2 A 


a) Der 
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a) Der Lehrer heiße die. jungen Geiſtliche, 
fo oft als. möglich, gegenwärtig feyn, 
. wenn er felbft Fatechifiret. 


b) Er laſſe fie erſt einigemal mit weni» 
gen, erſt mit gefehickten, dann aud) mit 
ungeſchicktern Kindern, nicht aber an ei» 
nem Öffentlichen Orte, Verſuche anftellen; 
er beobachteihr Bezeigen, und verbeffere die 

Fehler, die fie etwan begehen, 


ce) Alsdann laſſe der Lehrer fie auch zu mehr 
rerer Uebung Öffentlich Fatechifien, aber 
. erfey gegenwärtig, um fie zu beobachten; 
er weile fie zu Haufe mit Liebe und im, 
Vertrauen zurechte, wo fie etwas verſe⸗ 
hen haben, | 


$. 93. 
Ermahnung Benedicti XIV.an die Bifchhffe, jun⸗ 
gen Geiflichen, die allzuviele Pfarrkinder 
zu unterweifen haben, ein und ans 
dere zu Hülfe zu geben, 


Benedict der XIV. $. 6. feiner vielges 
dachten Conſtitut. ermahner die Bifchöfe, 
daß fie jenen Pfarrherren aus den jungen Geiſt⸗ 
lichen ein und andere zu Huͤlfe geben moͤch⸗ 

| | ten, 
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ten, die allzuviel Pfarrkinder zu unterweiſen 
haben; er will dazu ſolche gebrauchte Geiſtli⸗ 
che wiſſen, die in niederen Weihungen ſte⸗ 
hen, die um Pfruͤnden anhalten, dieſe ſollen 
eine Zeitlang zu einer gewiſſen Kirche bes 
ftellet, und zu Ertheilung des Unterrichts in 
der chriſtlichen Lehre gebraucht werden; wie 
wohl werden fi) nicht dazu jene Geiſtliche 
ſchicken, Die man vorgedachtermaßen dazu: 
abgerichtet hat, und wie wenig würden jene 
helfen, die dazu gar nicht angeführee find? 
Diefe. find gewiß dazu noch untauglicher als 
jene, von denen diefer große Pabſt $. ro. 
‚folgendes fagt: magiftra rerum experien- 
tia docuit ex his aliquos) es ift von Kam 
Didaten zu den heiligen Weihungen die Mes 
de), tametſi latini fermonis nitore er 
elegantia excultos in fcientiarum curricu- 
‚lo liberaliter inftitutos et quae ad ordines 
pertinent apprime callentes, de do&trina 
talen chriftiana percunctanti parum aut 
nihil appofite refpondere; man Fännte auch 
gerig von mandyen mit Mecht fagen; de’ 
dottrina chriftiana rudes aliquid docere 
parum aut nihil omnino valere, | 


$. 94. 
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— a $. 94. | 
Sorgfalt des‘ Mapländifchen, Ersbifchefs für 


- bie Einwohner entlegener, und befonders _ 
gebürgiger Orte 


In jenen Didcefen , wo e8 etwan duͤrf⸗ 
te eingeführet. werden, dag man fich Der 
jungen und auch jener. Geiftlichen, Die 

Pfruͤnden verlangen, zur Hülfe der Pfarr 
herren in Ertheilung des Unterrichts in det 
Religion bedienet , würde es fehr leicht ſeyn, 
befonders wenn folche Perfonen dazu in den 
bifchöflichen Seminarien ſich dazu geſchickt 
gemacht haͤtten. 


Die Einwohner entlegener, und bes 
- fonders gebürgiger Orte zu unterrichten, Die 
wegen übler Wege, und rauher Witterung Aus 

felten in ihren_abgelegenen Pfarrkirchen. ers 
fcheinen Fönnen oder wollen, auch dieſe bat 
die ausgebreitete Liebe unfers oftgenanden 
Maplaͤndiſchen Erzbiſchofs nicht vergeſſen, 
ex ſorgt für fie in feinem 4ten Concilio, ti. 
tulo de doctrina chriftiana, dur) — 
hende Verordnung: 


Vbi. 
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Vbicunque in dioeceſis pagis aut vicis 
praeſertim frequentioribus, quon- 
iam ab ecclefia parochiali ea loca .di- 
ftant — episcopus expedire cen- 
fuerit fcholas do&trinae chriſtia- 
nae inftitui erigiue, praeter eas, 
quae parochialis ecclefiae loco 
inftitutae ſunt — parochicura— quam 
primum inftituantur opera et ad- 
jJumento Jacerdotum et clericorum quog 
rumcungue — fiquando praeterea 
in dioecefi per pluuiae vim, niues, 
allamue temporis grauitatem viae 
aut itineris difficultatem adiunctam 
ad fcholas in parochiali ecclefia, qui 
debent conuenire, ‚difficilius pof- 
funt, eiusmodi parochi cura fir — 
per c/ericum idoneum ſeu per alivs — 
vitae et doctrinae chriftianae ftudio 
inftruftiores aliqua tam 'tradendae 
tam percipiendae eiusmodi do£trinae 
exercitatio fiat, ne ob vilal caufam 
ftatis diebus hoc inftttutum, atque 

pabuli fpiritualis vfus illis defic, 


h Mau 
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Man fiehet leicht, daß es bier auf ‚eis 
ne Art von Miſſion ‚angefehen ſey, dazu die 
Clerici gebraucht werden follen. Sc Tann 
mic) nicht enthalten, hier nochmals zu ers 
innern, daß, wenn davon ein Nugen erfols 
‚gen folle, die dazu beftimmte Clerici dieß 
nicht efwan nur ein und Das andere 
mahl an einem Orte thun, fondern eine 
Zeitlang aushalten und ihren Unterricht 
— muͤſſen, wenigſtens bis ein und 
as andere Hauptſtuͤck der chriſtlichen Leh⸗ 
ve ſolchen Leuten wohl bekannt gemacht 
worden. 


$. 95%. 
Welde Tage zu dieſem Unterricht au brauchen, 


Zu dieſem Unterricht ſind vornaͤmlich die 
Sonn⸗ und Feyertage zu brauchen, wie es 
‚hundert Verordnungen beweifen, die ic) des- 
"halben anführen koͤnnte. Beil aber auch 
an eben diefen Tagen in der Kirche mancher⸗ 
ley Feyerlichkeiten vorfallen, Dadurch entweder 
das Volk oder der Seelſorger an Ertheilung 
des Unterrichts gehindert wird, ſo haben 
viele, und beſonders auch jene eiftigen Kir⸗ 

| chen⸗ 
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chen» Vorfahrer, die ich bishero fo oft ange- 
führer habe, zum Benfpiele ihrer Nachfolger 
nder Amtsgenoflen heilſame Verordnungen 
gemacht, Dadurch dieſen Hinderniffen > fol 
begegnet werden; id) will ‚meine. Vorrede 
oder viefmehr meine Beytraͤge zur Tatecheti- 
ſchen Gefchichte nicht befehlüßen , ohne einis 
ge diefer würdigen Denkmäler ihres aufge 
Bärten Eifers hier anzuführen. Im dritten 
Mayländifchen Concilio wird verordnet tit. 
de ſcholis doctrinae chriſtianae: ſi quam 
aliquando concionem ſacram a prandio 
populo haberi contigerit, ei certa hora 
ab epiſcopo ſtatuatur, ita vt neque con- 
cionator a: doctrinae chriſtianae fcholis, 
weque bae ab illo impediantur, 


f§S. 96. 
Ediet des Cardinal Vicarius Clementis XT. die 
Dacamen in den Schulen betreffend. 
Oft belobter Cardinal Vicarius Cle⸗ 
mentis des XI. fage in dem bekannten Edict 
9.2 Seine Paͤbſtliche Heiligkeit verord⸗ 


„nen ausdrücklich, daß in den Schulen der 
2 2 chriſt · 
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chriſtlichen Lehre Feine Vacanz in den Oc⸗ 
‚„tobers Sonntagen, nod) an andern ſoll ges 
‚ngeben werden; ſo viel wird blos -bemilligef, 
„daß zu Dftern, Pfingften,und Weihnachten, 
„da die hrifttiche Lehre nicht fan an Sonn» 
„tagen gehalten werden, dieß dafür je 
„desmal:am dritten Feſttage gefchehe; die 
„Etfahrung hat gelehret, wie nachtheilig der⸗ 
gleichen Vacanzen dem Fortgange der 
* „Rinder in ihter! Erkenntniß werden. 


ne | % 97. 
Benedietus XIV. gedenket in: feiner Conſtitutios 
der Hinderniffe, welche gewiſſe Andachten 
der Unterweifung in der chriſtlichen 

Lehre verurfachen, 


Benedict XIV. ſahe auch gar wohl 
die Hinderniffe ein, welche gewiſſe Andach⸗ 
ten dem Unterricht in der. chriftlichen Lehre 
in Weg legen. Im ız. $. feiner häufig ges 
dachten Confticution redet er davon alfo : prae- 
terea etiam vrbes fua habent impedimen- 


ta, faepe enim contingit, in aliis ecclefiis 
ac 
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ec praefertim regularium ſolemni ritu, 
inagnaque populi frequentia feftum ali- 
quem diem celebrari— vfu compertum 
eft, populum ad ecclefiam confluere, in 
qua feftus dies agitur, er celebritate pom- 
pae illettum do&trinam chriflianam non 
fine graui animae detrimento deferere, in 
hoc articulo, quia certa etcommunis regu- 
la praelcribi non poteft, id totum relictum 
effe volumus prudentiae vigilis ecclefiae 
antiftitis, qui attenta loci temporis perſo- 
narum qualitate, expenfisque rerum om- 
nium momentis ita ftudeat folemnis diei 
celebritatem cum doctrina chriftiana com- 
ponere, ne altera alteri fit impe- 
dımento, 


Es ift gewiß ein ſehr würdiger Gegen- 
ftand der bifhöflihen Gorgfalt,. diefen 
Hindernifien nachdruͤcklich zu begegnen, Die 
in manchen Didecefen fehr häufig vor 
kommen, befondess, wo an Sonntagen 
Jahrmarkte in Eleinen Städten und Flecken : 
"gehalten werden, wo zur Sommerszeit oͤftere 
h 3 Wahl⸗ 


118. Vorrede 


Wahlfahrten eingefuͤhret find, wo faſt jede 
Pfarrkirche wechſelsweiſe einen Ablaf-Sonns 
tag bat, dazu ſich alle umliegende Pfarr⸗ 
herren mit ihren Gemeinen einfinden; dieß 
letztere ift gewiß ein fehr wichtiges, und zwar 
ein Hinderniß für viele Pfarrtheyen, es ift 
um fo fchädlicher, da es fich unter dem Anſe⸗ 
ben oder vielmehr unter dem Scheine der 
Andacht beyauptet, und eben deshalben von 
bloßen Pfarcherren, fo eifrig und vernünf« 
tig fie auch feyn mögen, ohne Anftoß und 
Vorwuͤrfe des gemeinen Volks nicht wohl 
kann gehoben werden, 


$. 98. 
Beſchluß. 

Gott, der die Herzen verſchiedener Re⸗ 
genten und ſo vieler Biſchoͤfe gegenwaͤrtig 
mit großem Eifer zum Beſten des Unterrichts 
der Jugend erwecket, der wird gewiß wohl 
auch nach der Groͤße ſeiner Barmherzigkeit 

Ihnen Weisheit und Muth verleihen, das 
angefangene Werk zu feiner Ehre zu vollen, 
‚den; 
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den ;-die Kirche wird dann die Hoffnung ih— 
res auch in der Afche noch verehrenswürdis 
gen ehemaligen Dberhaupts, des ‚nie genug 
gepriefenen Pabfis Benedicti des XIV. er 
füllet fehen, die man im ı3ten $. der fo oft 
beruͤhrten Conftitution fießt ; banc profecto 
chrifiiani populi inftituendi rationem fi 
paftores fibi propofuerint, fi eorum con- 
filia, labores, et ftudia ad propofitam me- 
thodum duxerint referenda, fperare fas 
eft, fide et opere gregem ita indies pro- 
fecturum, vt coaedificetur in habitaculum 
dei in fpiritu fandto. 


I 99 
Ermahnung Pabſts Benedicti XIV. 

Die Ermahnung, mit der Diefer groſ⸗ 
fe Pabſt eben dieſe Conftitution befchließet, 
Tann ich, weil fie überaus rührend ift, mich 
nicht enthalten noch zum Schluffe beyzufes 
gen: Quia vero maximam inde (ex do- 
ctrina chriftianarite tradita) vtilitatem pro- 
ficifci experimento cognouimus, quo ma- 
jori poffumus ftudio vos hortamur (er res 


h 4 det 
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det hier die Biſchoͤfe an, wie aus dem Ein⸗ 
gange zu ſehen iſt) et admonemus ac per 
vifcera mifericordiae Dei noftri enixe ob- 
teſtamur, vt pro injuncto vobis paftora- 
lis minifterii debito praemiflorum execu- 
tioni ftrenuo conftantigue animo incum- 
batis fedulo recogitantes, quidquid la- 
boris, ftudii ac vigilantiae in hunc fcopum 
collatum fuerit, Deum omnium bonorum 
datorem vberi mercede retributurum. 


Gefehrieben zu Sagan den 
19. März Anno 1772. . 
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N & wird in unfen Tagen wohl 
En, niemand in Zweifel ziehen, 
ERS daß die Katechefig eine Sa 
RE che von der größten Erheb- 
Iichfeit ſey, und daß von verfelben dag 
Heil der Ehriften meiftentheils abhänge, 
Man mag von den Predigten fagen, was 
man will, fie mögen auch noch fo viel Nu- 
gen ſchaffen, fo fegen fie doch allemal die 
Katecheſis als den Grund voraus, ohne 
hs Dies 





122 Vorrede des Verfaſſers. 


diefe werden die Zuhörer wenig oder gar 
feinen Nutzen aus Predigten fchöpfen. In⸗ 
deſſen giebt es ihrer viele, melde Regeln 
für die geiftliche Beredtſamkeit auf der Kan⸗ 
zel gefchrieben haben; es find aber nur fehr 
wenige, welche mit gehörigem Fleiße er: 
wogen und gelehret haben, was einem Ka⸗ 
techet zu thun obliegt, um allen feinen 
Pflichten ein Genüge zu leiſten. Die 
Frage: ob der, welcher das Amt eines Ka⸗ 
fecheten übernimmt, nicht eben fo wohl 
einer Anleitung nöthig habe, als derjenige, 
welcher die Kanzel befteigen will? wird ein 
der Sachen Erfahrner garleicht entfcheiden. 
Deogratiag, der carthaginienfifche Diacon, 
bekannte es dem heiligen Auguſtinus offen 
herzig, daß er viele Schwierigkeiten fände, 
- Diejenigen zu lehren, die in den erften Wahr⸗ 
heiten der Religion wollten unterrichtet 
werden; er bat fich auch Deswegen den 
Kath) eines fo großen Mannes hierüber aus, 
Ich fürchte, daß viele Katecheten beym 
Anzritte ihres Amtes die nämlichen Kla- 

| gen 
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gen führen möchten; diefen zum Beſten iſt 
. gegenwärtiges Werk gefchrieben. Ob ich 
denfelben aber hiemit eine Erleichterung bey 
ihrer Arbeit verfchaffer habe, mag der Inn⸗ 
halt des Werkes felber entfcheiden. Sind 
jemanden noch beffere und leichtere Hülfs: 
miftel bekannt, fo Tann er. fich derfelben 
bedienen, ich habe nichts dawider; und will 
er mir fie auf eine oder die andere Art bes 
kannt werden laſſen, fo mird er mich fehr 
verbindlich machen. Meine Wünfche ha, 
ben ihr Ziel erreichet, wenn ich nur, fo 
wenig als es auch ſeyn mag, das Kate: 
chiſiren befördert habe, und dieß werde ich 
auch alödann glauben, wenn meine Arbeit 
Männer, die ın dieſem Fache geuͤbter als 
ich find, veranlaffen follte, diefer Sache noch 
weiter nachzudenken. Möchten doch recht 
viele aufmerffan gemacht werden, um diefe 
Materie einer ernſten Unterfuchung, und ei- 
nes reiflichen Nachdenkens würdig zu hal 
ten! Es iſt gewiß, daß alle Diejenigen 
ſich und andern wenig Nutzen fchaffen wer 
| ben, 
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den, die ohne alle Vorbereitung das Fate: 
chetifche Amt antreten, oder daſſelbe nach 
der erften beften Methode ausüben, die ih: 
nen zufälliger Weiſe etwan vorfümmt, 
oder die ihnen ihr eigener Einfall ohne fer> 
neres Nachdenken an die Hand giebt. 
Ich halte dafür, daß diefe Materie fich 
für unfere Zeiten um fo viel beſſer ſchicke, 
weil man ſich in den meiſten Provinzen 
von Deutſchland um die Wette beeifert, 
die Schulen zu verbeffern, und da aud) 
der jegige Fürft Bifchof zu Bamberg und 
‚ Würzburg, mein gnädigfter Herr, dieß eine 
feiner größten Sorgen ſeyn läßt, wovon 
das neuerlich aus eigenen Mitteln zu Wuͤrz⸗ 
burg. errichtete Schulmeifter - Seminarium 
die ficherfte Gewaͤhre Jeiftet. Ein Werk, 
welches feinem Urheber weit mehr gegrüns 
dete Anfprache zu dem verehrungsmwärdis 
gen Titel eines Vaters des Vaterlandes 
verfhafft, als alle übrigen. Denn was ift 
mit der Pflicht eines Vaters genauer vers 
bunden, als zu forgen, Damit die Unterge⸗ 
benen 
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benen wohl erzogen werden; welche Wohl 
that ift für ein ganzes Land und für die 
fpätefte Nachkommenſchaft wichtiger, als 
darauf bedacht zu feyn, daß gute Chriften, 
Bürger und. Interthanen, von denen die 
Wohlfarth der Kirche und. des Vaterlan- 
des abhänget, gebildet werden! Diefe- vor; 
nehmfte Abficht der Schulen ift wohl ſchwer⸗ 
lich zu erreichen, wennnichteine gewiſſe Mes 
thode beftimmet wird, nad) welcher Der Kate⸗ 
chet fein Amt verrichtet, Die denn auch Schul 
meiftern zum Mufter dienef, um darnad) 
die Wiederholung des vom Katecheten auf: 
gegebenen Stüdes, mit den Schülern vor: 
nehmen zu koͤnnen; ich will hier nicht anfüh- 
ren, daß, wenn die Seelſorger in einer Sa: 
che die Schulmeifter führen, leiten, und 
anmweifen follen, dieß vornehmlich in demje- 
nigen Theile des Schulmeifteramts gefche: 
‚ben muͤſſe, der die Religion betrifft; wenn 
nun der Geelforger felber fein Amt nad) 
keinen gewiſſen Regeln ausüber, mie wird 
es denn der Schulmeiſter bewerkſtelligen? 

Was 
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Was diefes Werk theils überhaupt, 
theils insbefondere enthält, kann man aus fol⸗ 
gendem Regifter oder Inhalt fehen. Mit der 
Eatechetifchen Gefchichte habe ich das Werk 
befchloffen; ich wollte fie nicht zum An⸗ 
fange deffelben fegen, Damit der Lefer nicht zu 
lange aufgehalten würde, ehe er zur Haupt⸗ 
fache kaͤme; denn fie mar wider meinen 
Willen ein wenig zu ſtark angewachſen. 
Geneigter Lefer, lebe wohl und findeft du 
etwas, was der Ausübung würdig if, ſo 
bediene dich deſſelben! | 
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EHER Sk | 
Nachdem es Gott nicht eines jeden 
FIAT Menfchen Gutdünfen, und viel 
7 au feichten Einfichten überlaffen 
hat, die Art zubeftimmen, auf welche er will 
geehret, und angebefet werden, * und da 
er auch nicht jedweden unmittelbar auf eine 
BR A auſſer⸗ 
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aufferordentliche Weiſe hievon unterrichtet; 
fo ift wohl zu allen Zeiten nöthig gemwefen, 
daß Menfchen von Menfchen in der Religion 
untermiefen würden. *" 


* Es ift aber hier nicht der Ort darzuthun, 
es wird vielmehr vorausgefeget, daß Gore die 
Menfchen ‚nicht fich ſelbſt überlaffen, fondern 
daß er fie auf eine aufferordentliche Weife von 
derjenigen Art habe unterrichten wollen, auf 
welche er von ihnen will gechrer feyn. Gott 
Fonnte der menfchlichen Vernunft mit der Of 
 fenbarung zu Huͤlfe kommen, die Schwachheit 
diefer Vernunft, welche der gürigfte Gore wohl 
nicht hülflos laſſen wollte, ließ uns derglei« 
chen Hülfe hoffen, und unmwiderlegliche Zeug- 
niffe fegen auffer Zweifel, daß es geſchehen 
fey. Welche Vermeffenheie! Menfchen Fennen 
nicht einmal die Dinge, welche in ihre Sinne 
fallen, ja fie kennen ſich felbft nicht gnug, und 
wollen ihrer Vernunft fo viel zufrauen, daß fie 
Feiner fremden Hülfe nörhig habe, Dinge zu 
erkennen, die weit über die Vernunft erhaben 
find. Die Erfahrung fo vieler Jahrhunderte 
folte ung wohl diefen Fehler benommen haben, 


. nachdem zu allen Zeiten ſo viel abendtheuerliche 
Reli⸗ 
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Meligionen zum Vorſchein gefommen find, die 
Sort und Menfchen befehimpfen. 


** Diefe Art iſt die einfältigfte, und den 
Abſichten der göftlichen Vorfehung am gemäß 
feften. Wo natürliche Mittel gnug vorhanden 
find, da warter man vergeblich auf Wunder, 
Die Wunder müßten ohne Ende angehäufer 
werden, wenn Gott einen jeglichen Menfchen 
unmittelbar von der Religion unterrichten woll- 
te, oder follte: Denn was wäre diefer Unter 
richt anders als ein Wunder, und wie kann 
ein Menſch wiffen, ob es Gore ift, der mir 
ihm redet, oder nicht, wenn er nicht durch ein 
neues Wunder hierüber die Verſicherung er- 
häle? 

G: 2 


Bey jedem Unterrichte ift darauf zu ſe⸗ 
hen, wie, und was gelehrt wird. ' Was 
das erfte anlanget, fo kann der Unterricht 
Gefprächsmweife, oder durch eine nach Re— 
geln und Kunſt ausgearbeite Rede gefchehen, 
Die erfte Ark iſt die ältefte, fie ift auch mei- 
fientheils bey dem Unterrichte in der Reli⸗ 
gion gebraucher worden. * 


42 * Das 
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* Das vertrauliche Gefpräche, bey welchent‘ 
einer dem andern feine Gedanfen eröffnet, das 
beybringet, was er zuvor nicht gewußt hat, 
ift unter den Mitteln andere zu unterrichten 
dasjenige, welches uns die Natur felbft zu- 
erft an die Hand giebt, Keine Schrart, auch 
in den wichtigften Gefchäften, ift älter und ges 
bräuchlicher als dieſe; fie wird defto nüglicher, 
je einfältiger und natürlicher fie ift, befonders 
weil alles gefünftelee gemeiniglich Verdacht “er« 
wecket. Man muß fich alfo nicht wundern, 
wenn fich die berühmtefte Männer diefer Schr 
art bedienet haben, unter denen gewiß Socra- 
ges verdienet zuerft genannt zu werden, deflen 
Sefpräche, welche vom Plato find darnieder 
gefchrieben worden, wuͤrklich alles dasjenige 
enthalten, was von diefer Schrart kann gefage 
werden; und fie Fönnen vollfommene Mufter in 
diefer Ars abgeben, 


Es ift gar Fein Zweifel, daß die Religion 
ſo wohl im alten als neuen Teſtamente meiſten⸗ 
theils auf die naͤmliche Weiſe ſey fortgepflan⸗ 
zet worden; dieſe Art des Unterrichts war uͤblich, 
ehe die oͤffentlichen und nach Regeln ausgear⸗ 
beiteten Reden aufkamen; ja die Religion be⸗ 

— 
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Stand im alten Teftamente ohne diefe griechifche 
und römifche Künfte, und fie hatte fich im 
neuen Teſtamente ſchon weit ausgebreitet, che 
als ſtudirte Redner diefelbe annahmen. 


F§. 3. 
Gicht man beym Unterrichte aufdie Sa⸗ 
che ſelber, die gelehret wird; fo find es ent- 
weder die erften Gründe einer Wiſſenſchaft, 
die beygebracht werden, oder die fchon zuvor 
erlangte Erfenntniß wird vollfommener ger 
macht, und mehr ausgedehnet, * 


* Diefe Eintheilung ift der Natur der Sa 
che gemäß, Wenn man mie Nusen lehren 
will, fo muß man den Unterricht von den er⸗ 
ſten Gründen anfangen, und von diefen zu den 
übrigen und ſchwerern Lehren forrgehen. So 
haben es die erfien Lehrer der Meligion allezeit 
gemacht, Wir haben hiervon viele Spuren in der 
heiligen Schrift. Man berrachte nur die Stelle 
aus ı Cor. 3. allwo der Apoftel den Unterricht 
inden Anfangsgründen der Religion unter einem 
drenfachen Bilde entwirft; er ſchreibt davon 
alſo: v. 2. Milch habe ich euch zu trinken 
gegeben, nicht Speife, denn ihr Fonntet 

943 es 
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es noch nicht. Kann wohl dieſer Unterricht 
geſchickter geſchildert werden? Starke Speiſen 
bekommen den -neugebehrnen Kindern nicht, ſon⸗ 
dern fie fehaden ihnen vielmehr, Alſo ifts auch 
mit dem Unterrichte in der Religion, wenn man 
dinfelben von den größten und am fchwereften 
zu verftchenden Geheimniffen anfängt, fo fcha- 
det man mehr, als man nutzet. Hiernächft 
‚bringer das More Milch ung zugleich auf den 
Gedanken von der Mutter und von dem Kins 
de; woraus erhellee, daß ein Mutterherz noͤ⸗ 
thig ift, wenn man das Katechifiren treiben 
will, wie es ſeyn fol. Man muß fi) alfe 
nicht wundern, wenn die geiftlihen Schrift- 
fteller fich fehr oft diefes Ausdrucks bediener ha⸗ 
ben. Milch geben yaAanroreodew hieß, die 
Meulinge in der Religion unterrichten. Conſt. 
Apoft. L. 2. C. 33. Und wenn folche durch 
Zheilncehmung an den göttlichen Geheimniffen 
den andern Gläubigen zugefellee wurden, fo 
fagte man: fie wären abgemöhner worden. 
Die DBenfpiele einer mütterlichen Liebe und 

Sorfalt beym Unterrichte der neu angehenden 
Ehriften find in den erſten — der Kirche 
haͤufig anzutreffen. | 


Das zweyte Bild, welches diefen Unter⸗ 
richt 
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richt fehr fehön ausdrückt, findefman ı Cor. 3.6, 
6. V. wo der Apoftel fehreibe: Ich babe ges 
pflanzet, Apollo hat begoffen, aber. Bett 
bat das Gedeyen gegeben. Man muß cher 
pflanzen, als man begeußt, und che man Blur 
‚men oder Früchte hoffen kann; ohne das Pflane 
zen ift alle übrige Pflege umfonft: gleichwie 
man den Saamen zuvor in die Erde bringen 
muß, ehe man erndtet; alfo muß auch der Uns 
gericht von den Anfangsgründen der Religion 
vorangehen; wenn diefer erſte Unterricht nach. 
gehends mit den Predigten begoffen wird, fo 
wird Gott nicht ermangeln, wie chedem den Kos 
rinthern das Gebeyen zu geben. 


Das dritte Semählde von dem Lnterrichte, 
von welchem hier die Rede iſt, giebt uns der 
heil, Paulus im 10. V. wo er.alfo fchreibt : 
Als ein weifer Baumeifter habe ich den 
Grund geleget: aber ein anderer bauet 
darauf. Es ift jedermann befannt, daß man 
zuvor den Grund legen müfle, ehe man ein 
Gebäude aufführen kann; alfo muß auch) derje- 
nige, welcher das Meligionsgebäude aufführen 
will, von den erſten Gründen anfangen. Wer 
den Unterricht von den hoͤchſten und ſchwerſten 
44 Geheim« 
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Geheimniſſen, die ſich auf andere Wahrheiten, 
als-auf ihren Grund beziehen, anfängt, ift ei» 
nem Menfchen nicht ungleich, der vom Dache 
anfangen will ein Haus zu bauen, 


§. 4. 

Aus dem was bereits iſt geſagt worden, 
wird man naͤher einſehen koͤnnen, was der 
Unterricht ſey, den man den katechetiſchen 
zu nennen pfleget.“ Die Bedeutung dieſes 
Worts hat bisweilen einen weiten, biswei⸗ 
len einen engern Umfang gehabt; itzt aber 
verſteht man darunter den Unterricht, *" wel 
cher durch Fragen und Antworten * "inden 
Anfangsgründen ber Ren ". gegeben 
wird. | 

* Wenn diefes Wort in der heil. Schrift 
vorkoͤmmt, a) fo bedeuree es den Unterricht von 
der Lehre Chrifti, er mag nachgehends dur 
Öffenzliche Predigten, oder durch vertrauliche 
Meden gegeben werden. Als aber nachher der 
Unterfchied der Katechumenen und der Gläubie 
gen in der Kirche aufkam; und diejenigen, wel« 
che man anfing in der Lehre Chriſti zu unterrich⸗ 

| ten, 
2) Rom. 2,18. 3.Cor. 1410. Gal.6,6. Ad. 18,25. 
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ten, Katechumenen genannt wurden; ſo ward 
auch der ihnen gegebene Unterricht Katecheſis 
genannt, und die dergleichen Unterricht gaben, 
hieß man Katecheten; indeſſen ward auch bis⸗ 
weilen jener Unterricht Katecheſis genannt, der 
weiter gekommenen oder in den Grundſaͤtzen der 
Religion ſchon mehr unterrichteten Perſonen 
gegeben wurde. | 


** Der Unterricht ift diejenige Handlung, 
durch welche jemanden Erfenneniffe gewiffer 
Dinge beygebracht werden, Dieß gefchieher, 
wenn man andern Begriffe von Dingen beybrins 
get, die fie entweder nicht gehabt haben, oder 
wenn man ihre noch unvollfommenen Begriffe 
volfommener machet, z. E wenn man aus 
dunfeln und verworrenen Begriffen, Elare und 
deufliche macher, oder wenn man ftatt der fal- 
ſchen und irrigen, wahre und richtige Begriffe 

beybringe. Ä | 


** Entweder durch ein Gefpräch zwifchen 
vielen, oder wenigfteng zwifchen zweenen, die 
duch Fragen und Antworten fich einander ihre 
Begriffe mittheilen. Daß diefer Begriff mir 
der Katecheſis ige verbunden werde, bezeugen 
alle diejenigen, welche entweder Regeln zum Ka« 

A5 techi⸗ 
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techiſiren gegeben, oder wirklich katechiſtren, 
oder Katechismuſſe geſchrieben haben; es wird 
dermalen kein Katechiſmus gefunden, der nicht 
in Fragen und Antworten abgetheilet wäre. 
Diefe allgemeine Mebereinftimmung hat man 
dem geoffen Nutzen zudanfen, welchen diefe Lehr⸗ 
‚art zu allen Zeiten und an allen Orten nach) Zeug- 
niffen der Erfahrung gefchaffer hat. Denn wenn 
aus der Lehrart, durch Fragen und Antivorten 
zu unterrichten, nicht ein geöfferer Vortheil ges 
ſchoͤpfet würde, als aus allen andern Lehrarten, 
und wenn dieß nicht fo deutlich in die Augen fiele; 
fo würde es niemals dahin gefommen feyn, daß 
fo viele und ihrer Denkungsart nach fonft fo ver» 
fhiedene Menfchen in diefer Sache überein« 
ſtimmten. 


Der Unterſchied zwiſchen der katechetiſchen 
und andern Lehrarten, beſonders zwiſchen dem 
Predigten, beſteht hierinnen: Die Predigt iſt 
eine zuſammenhaͤngende Rede, durch die der 
Verſtand unterrichtet, und der Wille geruͤh⸗ 
ret wird, wozu die Regeln der Redekunſt an« 
gewender werden; Die Katechefis im Gegen 
theil geht viel ungefünfteleer und einfältiger 
zu Werke; es redet auch in derfelben der Leh⸗ 

| ver 
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rer nicht allein, fondern es wird zugleich dee 
Schüler durch die ihm vorgelegten Fragen vers 
pflichrer, feine Gedanfen zu eröffnen, 


*Alſo nenner die heil, Tridentinifche 
Kirchenverfammlung die Lehre, welche in der 
Katechefi foll vorgetragen werden, fie redet in 
der Sefl. 24. C. 4. de Reform. alfo: Die 
Biſchoͤffe follen auch dafür forgen, damit 
die Binder wenigftens an Sonn- und 
Seyertägen in den erſten Gründen des 
"Glaubens und im Gehorſame gegen Bott 
‘und die Aeltern von denjenigen fleißig uns 
terrichtet werden, denen dieß zu thun obs 
lieget, und wenn es nöthig ift, follen fie 
diefelben auch durch Rirchenftrafen dazu 
anbalten u. fr w. Dieß iſt das erſte und 
einzige Geſetz in Mbficht auf die Karechefis, 
welches die ganze Kirche angeher; von daher 
mag wohl die überall angenommene Gewohn- 
heit gekommen feyn, in den Pfarrfirchen an 
Sonntagen, und an manchen Drten auch an 
Sefttagen Katechefis zu halten. 


5 
Unter den verfchiedenen und vielfältigen 
Vortheilen, welche die Art durch Fragen und 
Ant⸗ 
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Antworten zu unterrichten uͤberhaupt ver⸗ 
ſchaffet, iſt dieß wohl der wichtigſte, daß 
man dadurch am beſten erfaͤhrt, was jeder 
ſich fuͤr Begriffe von den Religionswahrhei⸗ 
ten gemacht hat, und daß man zugleich Ge⸗ 
legenheit findet, die unrichtigen Begriffe zu 
verbeffern *. Der zweyte Vortheil iſt die⸗ 
ſer, daß dieß die geſchickteſte Lehrart iſt, auch 
ungelehrten Menſchen die Wahrheit beyzu⸗ 
bringen ** Der dritte endlich iſt, daß die 
fe Lehrart unter allen die befte ift, die Schü- 
ler bey der nöthigen Aufmerkſamkeit zu ers 
halten. *,* | 


* Mer nur ein wenig aufmerffam in diefer 
Sache gewefen ift, wird oft wahrgenommen har 
ben, daß vornämlich die jungen Katechumenen 
fi) bey Erlernung der Religion den Kopf mit 
bloßen Worten anfüllen, ohne auf den Berftand 
der Worte zu fehen; und wenn fie auch mir den 
Worten einige Begriffe verbinden, fo findes ge- 
meiniglich falfche, oder fie machen fich von Din- 
gen, die doch nicht in die Sinnen fallen, finn- 
liche Borftellungen. - Die Quellen diefeg Uebels 
werden an einem andern Orte angezeiget wer» 

den; 
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den; hier will man nur angemerfe haben, daß 
dieß das einzige Mittel diefes Uebel zu heben 
fey, wenn man durch gefchicfte Fragen unter 
fucher, ob die Katechumenen noch etwas mehr 
als die bloßen Worte inne haben, und wenn 
dieß ift, ob fie fich nicht irrige und unrichtige 
Begriffe gemacht haben ; denn den Sehler, welchen 
man nicht einfieht, kann man auch nicht beffern, 
und wie Fann der Lehrer den Fehler feiner Schi- 
ler entdecfen, wenn fie ihm folchen niche felbft 
anzeigen; nur fie allein wiffen, was in ihnen 
vorgeht? Und wie werden fie ihren Fehler an⸗ 
zeigen, wenn fie nicht durch gefchickte Fragen 
angehalten werden, alle ihre Vorſtellungen, die 
fie von der Sache haben, an Tag zu geben? In 
diefem beſteht beynahe allein die groffe Kunſt 
zu Fatechifiren, daß der Katechet den Katechu- 
menen dahin zu bringen wiffe, damit er rede, 
feine Gedanken eröffne, dann muß er diefe an 
Tag gegebene Begriffe, wenn fie unricheig find, 
fo lange zu verbeffern fuchen, bis fie vollfoms 
men mit den Begriffen übereinftimmen, die der 
Katechet felbft von den im Katechifmus vorfom- 
menden Sachen hat. Bey der Lehrart, wo der 
Schrer allein redet, wie in den Predigten, oder 
in je einer andern Erklärung, welche ohne Fra⸗ 

gen 
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gen geſchieht, kann der Lehrer niemals wiſſen, 


ob ſeine Zuhoͤrer ihn recht verſtanden haben, 
oder nicht, 


** Die Gemürher find, wie die Sefichter, ver 
fhieden; einigen darf man eine Wahrheit nur 
einmal vorſagen, fo faffen fie felbige auch ſchon, 
derer aber find wenig; die meiften Menfchen, 
welche auch in andern Sachen einfihtig gnug 
find, aͤuſſern eine fehr groffe Dummheit, wenn 
es auf Erlernung der Neligionswahrheiten an⸗ 
koͤmmt. Der würde fich ſehr berrügen, welcher 
glaubte, daß feine Zuhörer dag, was ereinmal 
geſagt hat, fich auch gemerfer haben, Es har 
dahero die Katechefis in diefem Stüde einen fehr 
groffen Vorzug vor der Predigt. Der Predi« 
ger kann feine Rede nicht unterbrechen, obfchon 
ihn der größte Theil feiner Zuhörer nicht ver» 
fianden har, er kann auch die nämliche Sache 
nicht wiederholen, er wollte denn den übrigen 
Zuhörern ecfelhaft werden; «8 werden alfo dies 
jenigen in-der Unwiffenheit gelaffen, die nichts 
von dem, was der Prediger gefagt hat, verſtan⸗ 
den ‚und diejenigenbleiben im Irrthume, welche 
es unrecht eingenommen haben, Weit anders iſts 
mit der Katecheſis, hier darf man Wiederholun« 

gen 
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‚gen machen, ja man muß es rhun, und die 
nämliche Sache verfchiedentlich vortragen, bis 
man vernünftiger Weife fich verfichere halten 
Fann, daß fie von allen fey gefaffer worden. 


Wie vielgiebt esdenn endlich Leute, fo gar 
unter denen, welche offene Köpfe haben, dieih- 
ren Verſtand fo anzuftrengen vermögen, daß 
fie durch eine ganze Rede aufmerffam feyn Fön- 
nen? Wie geſchwind ift erwas überhöret, und 
alsdenn läßt fi) das Folgende nichr gut mehr 
verfichen: Oder es gefchieht, daß man das 
Erſte ſchon wieder vergeffen har, da man beflif- 
fen ift, das $ette wohl zu behalten. Weit an« 
ders ift es mit dem Fatecherifchen Unterricht be- 
fchaffen, da redet der Katechet nicht fo wohl 
über ein zuvor ausgearbeireres Ganzes, fondern 
er folget ineiner natürlichen Ordnung den Ge 
danken feiner Schüler nach, wie fie fih ihm 
darftellen ; er erklärer, und verbeffert einen durch 
den andern, 


*.* Siebe es ihrer viele, welche zu ſchwach 
find, fo giebt cs ihrer noch mehrere, welche zu 
ungeneige find.an himmlifche Dinge zu denfen; 
die Liebe zu finnlichen Gütern har dergeftalle die 

Ober⸗ 
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Dberhand in ihren Herzen gewonnen, daß fie 
nur diefelben Tag und Nacht im Sinne haben 5 
ja fie werden von der Laſt iredifcher Leidenfchaf- 
ten dergeftalle gegen die Erde gezogen, daß es 
ihnen gewiflermaflen ſchwer wird, ihr Gemürh 
sen Himmel zu heben; daher koͤmmts, daß fie 
fich fo leicht zerftreuen, und an viel andere Din- 

ge denfen, da ihnen von himmlifchen Dingen 
vorgereder wird; vornehmlich wenn fie wiffen, 
daß fie nicht werden befragt werden, was fie 
fich) gemerfee haben. Dieß ift eine der erften 
Urfachen, daß die feute aus den auch. am beiten 
ausgearbeiteten Predigten fo wenig Nutzen ſchoͤ⸗ 
pfen; in der Katechefi aber müffen die Zuhörer, 
. weil fie angehalten werden, das, was fie ſich ge⸗ 
merfer haben, wieder herzufagen,, die Einbil- 
dungsfraft beffer anftrengen und Achrunggeben, 
damit fie bereie feyn, wenn fie gefrage werden, 
Rede und Antwort zu geben; und auch die, wel⸗ 
che wirklich nicht gefragt werden, denfen den« 
noch nach, was fie, wenn man fie fragen follte, 
antworten würden; haben fie die rechre Ante 
wort bey fich felbft getroffen, fo erfreuen fie ſich 
darüber; haben fie diefelbe nicht getroffen, fo 
werden fieeines beffern belehrt, ohne daß es jemand 
gewahr wird, | 
5: 6. 
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Da die Katechefis der Unterricht in den 
erſten Grundfägen der Religion ift, fo folge 
hieraus Klar, daß fie eben den Endzweck has 
be, welchen die Religion felber hat; nämlich 
Das ewige Heil aller Ehriften, welches ohne 
die Erfenntniß der Geheimniffe unfers Heils, 
und der jedem Chriften obliegenden Pflich⸗ 
ten nicht kann erlangef werden; aus Diefer 
zweyen Stüden, nämlich was wir glauben 
und thun ſollen beſteht das ganze Weſen 
der Religion. 


* Da der Glaube aus dem Gehör iſt, fa 
har die Kirche bey der Katechefis meiftenrheilg 
zur Abfiht, daß die Unwiflenden, vornämlich 
Die Kinder, auf die befte, Teichtefte und bequeme 
ſte Art von den Dingen unterrichtet werden, Dig 
wir wiffen und thun, wie wir glauben und le⸗ 
ben follen, damit wir wahre Chriften feyn, und 
das ewige Leben erlangen mögen. Wie man in 
feinem Stagte das Bürgerrecht erlangen Fann, 
wenn man nicht einige Erkenntniß von den Ges 
fegen derfelben Hat, und darnach feinen Wandel 
einrichtet; fo fann man auch fein sechrfehaffenes 

| B Glied 
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Glied der Kirche, jenes goͤttlichen Staats ſeyn, 
der ſich nicht allein auf das gegenwärtige, fon- 
dern auch auf das zufünftige und ewige geben 
bezieht, wenn man nicht weis, wie man leben, und 
‚wohin man feine Handlungen richten fol. 
ee ne TE nn 
Die Duellen der Katechefis find eben 
die, aus welchen die ganze Lehre Ehrifti 
gefchöpfet wird: naͤmlich das gefchriebene ”, 
und nicht gefehrichene Wort Gottes; dag 
erfte ift in der Bibel enthalten, das andere 
‘aber theils in den Werfen der heiligen Vaͤ⸗ 
ter , ** theils in den Entfcheidungen der Kir⸗ 
chenverſammlungen, vornämlich der tridenti⸗ 
niſchen. ** | 

* Da der Gegenftand der Katechefis die er⸗ 
fien Glaubensgruͤnde find, fo können fie nirgends 
anders hergenommen werden, als woher die Mer 
ligion felbft if, Derjenige würde fehr irren, 
welcher einen andern Grund legen wollte, als 
. denjenigen, welchen unfer Heiland Chriftus, 
und die Apoftel geleget haben, Wir werden 
nirgends fiherer, und nirgends reiner diefe Leh⸗ 


ve antreffen als in, ihren Quellen, vornaͤmlich 
| Ä | aber 
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‘aber in der heiligen Schrift, diefe follen wir 
niemals aus der Hand legen; fie wird ung mit 
Sorten der Wahrheit und $ehren des ewigen 
Lebens verforgen. Aus diefer Duelle kann der 
Katecher fih und feine Katechumenen zur Ge⸗ 
näge belehren. In der heiligen Schrift finder 
‚ er die Glaubens -» und Gittenlehren, fie bieree 

ihm die Eräftigften Bewegungsgründe an, fie 
enthält eine fo groffe Menge verfchiedener Bey— 
fpiele, daß er gar nicht nöthig hat, felbige an . 
unficheren und verdächtigen Orten aufzuſuchen. 


** Da die zweyte Duelleder Katecheſis das 
nicht gefchriebene Wort Gottes ift, und diefes 
Wort ausden Werfen der heiligen Vaͤter, als 
ächter Zeugen deffelben, genommen wird, foift 
das Lefen der heiligen Väter unftreirig fehr nüße 
lih. Und was ift rüähmlicher, als den Fußſta- 
pfen eines Auguftinus oder eines Gregorius ꝛc. 
nachgehen? Was iſt lieblicher, als mit diefen 
Männern umgehen, die wir als unfere Glau—⸗ 
benspärer und als die größten Lehrer der ganzen 
Kirche verehren? Es wird gefchehen, wenn 
wir fie befiändig lefen, was bey Kindern ges 
ſchieht, welche fich beftändig um ihre Murter 
aufhalten, diefe nehmen unvermerft nicht nur 
derfelben Sprache und Mundart, fondern auch 

| B2 bie | 
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die Sitten und Gebährden.an, und wir werden 
durch das beftändige Leſen der heiligen Vaͤter 
nicht allein ihre Lehre, fondern auch) ihre Sit— 
ten und ihren Geift allmälig einfaugen, naͤm⸗ 
lich ihre heroifche Liebe, die Verachtung irrdi- 
fher Dinge, die uneigennügigen Bewegungs⸗ 
gründe, aus welchen fie handelten; nur aus ih⸗ 
zen Schriften lerne man fie wahrhaftig kennen; 
diefes Leſen iff eben nicht fo gar muͤhſam, in fo 

fern man nur eine gewiſſe Auswahl dieſer Schrif- 
sen hat. Befler unten fol das s Bieber gehörige Alte 
geführee werden, 


#,*r Da die heilige Schrift manchesmal 
ganz verfehieden pflege ausgeleger zu werden, fo 
har die Earholifche Kirche mit Grunde allezeit ge» 
glaubet, daß ein Richter für dieſe Streitigfeis 
ten nöthig ſey; aber nirgends wird diefes Ge⸗ 
richt ficherer ausgeuber,, als in einem allgemei⸗ 
nen Eoncilio, fo daß von allen Katholicken das 
jenige, welches in dem allgemeinen Eoncilio bes 
ſchloſſen worden, für eine untrügliche Nichte 
ſchnur des Glaubens muß gehalten werden; es 
werden von den Kirchenverfammlungen nicht et⸗ 
wan neue Ölaubenslehren verfafler, fonderndie 
alten befannt gemacht, und der Sinn beftim« 
mes, in welchem bie ſtreitigen Schriftſtellen fol 
a Ä | len 
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len verſtanden werden, damit die Glaͤubigen 
nicht durch beſtaͤndig anhaltende Streitigkeiten 
ungewiß bleiben, und von jedem Winde der 
Lehre umhergetrieben werden. Siehe! warum 
der Katechet ſeine Zuflucht zu den Concilien 
nehmen ſoll; ſo lang er auf dieſer Lehre beſteht, 
darf er ſich nicht fuͤrchten, daß er irren wird; 
wenn er aber die Meynungen beſonderer Lehrer 
annehmen will, fo ſetzt er fich der a aus 
mit denfelben zu irren, 


Es ift nöthig, daß ımter den Concilien dag 
Tridentiniſche, ob es fehon dag jüngfte ift, den⸗ 
noch am fleißisften gelefen werde, weil cs die 
Glaubenslehren enthält, die in unfern Zeiten 
am meiften find angefochten worden, und noch 
angefochten werden; cs ift Fatholifchen Ehriften 
nüglich, befonders wo fie unter den Proreftan« 
ten vermenget leben, daß ihnen die Glaubeng«- 
wahrbeiten Elar und deutlich vorgerragen were 
den, mie Hintanfegung aller ungewiffen menſch⸗ 
lihen Meynungen und Lehrſaͤtze; in diefer Gas 
he Fann fich der Karecher feinen fichereen Weg» 
weifer wählen, als die Kieche, welche in dem 
Concilio ihre Ausfprüche hut, die man hören 
muß, wenn man Ehriftum er will 


B 3 | $ 8. 
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§. 8. 

Ehe wir weiter fortgehen, will es vor 
allen andern Dingen noͤthig ſeyn, daß wir 
einige leider gar zu gemein gewordene, dem 
Katechiſiren hoͤchſt ſchaͤdliche Vorurtheile bey 
Seite raͤumen. Es giebt Leute, welche das 
Amt eines Katecheten gering ſchaͤtzen, und 
mit Kindern und unwiſſenden Leuten umzuge⸗ 
hen, und ſie in den erſten Glaubenswahrheiten 
zu unterrichten als ein Geſchaͤfte anſehen, das 
ihrer nicht werth iſt; daher koͤmmts, daß fie 
ihre anderweitige Verrichtungen dem Katechi⸗ 
ſiren weit vorziehen, und alles andere lieber trei⸗ 
ben als das Katechiſiren. Dieſe irren gar 
ſehr, die Abſicht des Katechiſirens allein ſoll⸗ 
te ſie ſchon eines Beſſern belehren. * 


* Es iſt der Ausſpruch der Weiſen aus allen 
Zeitaltern, daß kein Geſchaͤft unter allen, mit 
denen ſich Menſchen abgeben koͤnnen, hoͤher und 
vortreflicher ſey, als die Pflege dererjenigen uͤber 
ſich nehmen, welche Alters halber noch nicht fuͤr 
ſich ſorgen koͤnnen, und ſie in allem dem un. 
terrichten , was fie thun, und wie fie [chen fol- 
fen, Er, dem wir diefe Wohlchat erzeigen, 

' | ift 
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ift Sich uns ſchuldig, die menſchliche Gefelle, 
ſchaft hat uns einen Menfchen, und der. Staat; 


einen Bürger: zu danfen; denn ohne diefen Une 
terricht iſt oft ein Menfch ‚nicht fonderlic) von, 


den unvernünftigen Ihieren zu unterfiheiden,. 
er iſt nicht geſchickt, weder ſich felbft, noch an⸗ 
dern zu nägen.. — Und wenn wir ihn fo, garı 


zum Chriften machen? Wie Hoch ift dieß nicht, 
erſt zufchäsen? Was kann alles: andere nugen,. 


wenn diefes einzige Nothwendige mangelt? Was 
ift doch herrlicher und vortreflicher, als den Men⸗ 
ſchen ihren Schoͤpfer bekannt machen, ſie zu ih⸗ 


rem Ziele fuͤhren, und helfen die Seelen ſelig 
machen, die Jeſus Chriſtus mit ſeinem theuer⸗ 
ſten Blute erloͤſet hat? Dieß iſt die groͤßte 
Wohlthat, welche die Menſchen einander erzeigen 


koͤnnen; eine Wohlthat, die in alle Ewigkeit von 
| denenjenigen mit Danf wird erfannt werden, der 
nen fie angediehen iſt; eine Wohlthat, durch. 


die man ſich auch die Kirche fo gar verbindlich 


machet, deren Wohlſtand von gut unterrichteten 
und gezogenen Gliedern abhaͤngt. 


Dieſes Vorurtheil iſt alt, Unter andern 
Vorwuͤrfen, die man dem beruͤhmten Gerſon, 
Kanzler der Univerſitaͤt zu Paris, welcher ſich 

mit — der Kinder abgab, machte, 
B4 war 
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war dieß einer der erſten, daß man vorgab, 


diefe Befchäftigung wäre feiner unwürdig. Ger⸗ 


fon mag felber reden, er fpricht: a) Es iſt 
endlich fo weit gekommen, daß man es für 
unruͤhmlich belt, wenn jemand aus dem 
Theologen, der entweder wegen feiner Ge⸗ 


lehrſamkeit berähmt iſt, oder eine geiſtli⸗ 


che Wuͤrde bekleidet, ſich zu dieſem Werke 
herablaͤßt, beſonders wenn er die Binder 
katechiſiret; weil ich nun etwas vorzuſtel⸗ 


len ſcheine, ſo nehmen ſie mir das Kate⸗ 


chiſiren übel, und ich muß ihnen deswegen 


zum Geſpoͤtte dienen. Er beantwortete ih⸗ 
ve Einwuͤrfe alfos b) Daß fie aber hin⸗ 


zuſetzen, ich folle mich mit etwas hoͤhern 


beſchaͤftigen; fo weis idy nicht, ob es et⸗ 
was höheres giebt, woran fich meine We⸗ 


nigkeit mit Nutzen befchäftigen Eönnte, als 
mit Gottes Aülfe die Seelen aus dem Ras 
chen der Hölle, aus den Blatien des Teu⸗ 
fels herausreiſſen, unddie Seelen der Rlei- 
nen, weldye ein anfehnlicher Theil im Bars 
ten der Rirche fi nd , yleidyfam pflanzen, 

und 


4) Tom. 3. Opp. Edit, Antw. Tu8, de parvulis 


ad Chriftum wahendis, 
b) Loe. eit. 
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und begieſſen, ich meyne die Rinder, vory 
naͤmlich, weldye Rinder an Erkenntniß 
find, damit ihnen Chriftus das Bedeys 
ben geben möge, u. ſ. w. 


9 

Es giebt wieder andere Leute, die da 
meynen, als wenn das Katechifiren ein 
Werk von geringer Erheblichkeit und von 
fhlechtem Nugen wäre, und als wenn die 
zeit viel beffer angewendet: würde, wenn 
fie fi) mit andern Verrichtungen befchäfti- 
gen, die mehr nach ihrer Neigung, und 
nad) ihrem Gefchmade find, oder die den 
Leuten mehr in die Augen fallen , oder auch, 
die für viel rühmlicher gehalten werden; fie 
bereden ſich leicht, daß diefe Berrichtungen 
auch nüglicher fenn. ” 

*Wie weit fich diefe von der Wahrheit ent⸗ 
fernen, läßt fi) aus dem $. 5. Teiche erſehen, 
allwo von dem Nutzen des Katechifirens ift ge 
handele worden. Und wem iſt denn unbefannt, 
daß von dem erften Unterrichte gemeiniglich der 
ganze übrige Lebenslauf abhänge? Wird jener 

BD ver⸗ 
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verfäumet, fo ift kaum mehr etwas Gutes vom. 
ganzen übrigen geben zu hoffen. Diefeg ergiebe, 
fich auch aus den Bildern, in. denen ung der. 
Apoftel a) das Katechiſiren ſchildert x Erftlich ver⸗ 
gleichee er den erften Unterricht der Milch; 
gleichwie von der erften Nahrung die Gefundheit 
des Menfchen größtentheils abhängt, alfo hänge 
auch der Sehenswandel eines erwachfenen Men- 
ſchen von dem erſten Unterrichte ab; Wenn 
Blut und Saͤfte gleich anfaͤnglich verdorben 
ſind, ſo iſt einem ſolchen Menſchen ſchwer zu 
helfen, das Uebel ſchleichet unvermerkt durch al⸗ 
le Adern, und wird ihm toͤdtlich, alſo auch, 
wenn der Menſch in der Jugend entweder 
ſchlecht, oder gar nicht iſt unterrichtet worden, 
ſo wird er ſchwerlich in Zukunft gebeſſert wer⸗ 
den. Je ſorgfaͤltiger ein Baum von Anfang 
beym Pflanzen gepfleget wird, deſto ſchoͤner wird 
er wachſen; da er noch zart iſt, laͤßt er ſich bie- 
gen, wohin man es verlangt; da er aber ſtaͤr⸗ 
ker geworden iſt, laͤßt er ſich ſchwerlich biegen; 
alſo auch der Menſch, da er anfänglich unter- 
richtet wird, läße er fich leicht auf alle Seiten 
biegen, und die Richtung, die er anfänglich be- 
fommen hat, wird er auch das ganze übrige Le⸗ 
ben 

a) Ci. C. 3. Ep. IndCorr . 
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ben hindurch. beybehalten. Endlich ift bey Auf- 
führung eines Hauſes auf nichts fo fehr zu fe- 
ben, als auf den Grund; wenn diefer falfch ift, 
fo ift das Haus immer der Gefahr einzuflürzen 
ausgefeget; ift er aber gue und feft, fo kann 
man darauf bauen, was ung beliebt, Und des» 
wegen ift auch der erfte Unterricht eines Mens 
ſchen mit den größten Fleiſſe zu beforgen, denn 
von diefem hänge das ganze Neligionsgebäude 
und dag ganze Heil des Menfchen ab, Es 
fol aber das Katechiſiren um fo viel ſorgfaͤlti— 
ger deswegen gefrieben werden, weil die Leute, 
die in dieſem Stücke find vernachläßiger worden, 
dieſen Fehler lebenslang niche mehr c 1€ zu ma⸗ 
herr gedenfen; ja was noch ſchlimmer ift, fo 
halten fie es hernach für eine Schande, die er— 
ſten Wahrheiten der Neligion zu erlernen, fie 
glauben diefer ihrer Schuldigfeit ſchon ein Genuͤ⸗ 
ge geleifter zu haben, da fie in ihrer Kindheit 
die Kinderlehre befucher, und das Buch, wel 
ches der Katechifmus heißt, ausgelernet haben, 
ob fie gleich wenig oder nichts davon verftanden 
und gefaflee haben, 


Sagen wir es nur frey heraus, es iſt ein 
geheimer Stolz, und feineswegs die Liebe, die ung 
den. 
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den Gedanken eingiebt, als wenn wir bey ans 
dern geiftlichen Verrichtungen mehr Nutzen, als 
bey dem Katechifiren ſchaffen koͤnnten. Weildas 
Katechifiren von der Beſchaffenheit ift, daß 
‚man bey demfelben wenig artgefehene, ja oft fol 
che Leute zu Zuhörern hat, welche ungern dabey 
erfcheinen; fo finder freylich die Eigenliche bey 
andern Verrichtungen ihre Nechnung beffer als 
bey dem Katechiſiren. Allein ein Schrer der chrift- 
lichen Religion muß diefer Abneigung entgegen 
fireben, er muß das Katechifiren ohne Vorur⸗ 
sheile betrachten, und fo anfehen, wie es ders 
maleinftens auf dem Todbette in die Augen fal« 
len wird, wenn wir im Begriffe ftehen, Gore 
- Hechenfchaft. abzulegen; man muß nun überle» 
gen, woraus man alsdenn den größten Troft ſchoͤ⸗ 
pfen werde. Wie fehr ift doch zu befürchten, 
daß unfere andere Verrichtungen, wenn fie einft 
nach dem Gewichte des Heiligehums ıwerdenab- 
gewogen werden, fehr mangel » und fehlerhaft, 


vornaͤmlich aber mit dem Lafter der Eitelfeis be 


fiecket werden befunden werden? Es ift ſchwer 
bey guten Werfen, die man unter den Augen 
vieler Menfcher ausuͤbet, keine andere Abficht, 
als Gott allein zu haben; doch fo etwas ereig⸗ 
net fich nicht leichte bey dem Katechiſiren, denn 

Ä wie 
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wie der Heilige Auguftinus b) ſchreibt: Je wil⸗ 
liger die Liebe ſich zu den niedrigften Dienfk. 
leiftungen herablaͤßt, deflo hurtiger vers 
ſammelt fie ſich innerlidy in einem guten 
Gewiſſen, indem fie nidyts anders bey de- 
‚nen füchet, zu welchen fie fidy herablaͤßt, 
als allein ihre ewige Gluͤckſeligkeit. 


Ich Fann hier nicht übergehen, mas der 
oben angeführte Gerfon ehedem feinen Geg— 
nern in diefer Sache antwortete: c) Aber fie 
behaupten, ich Fönnte diefes in den öffent- 
lichen Predigten auf eine herrlichere Art 
thun; ja vielleicht auf eine prächtigere, 
aber nady meinen Zinfichten nicht auf eine 
Eräftigere und nüslichere Art. Chriſtus 
hat vorlängft diefen unfern Hochmuth zu 
fanden gemacht, die wir nicht eher wols 
Jen unfern Mund der Weisheit eröffnen, 
bis wir viel Zuhoͤrer vor uns feben, ins 
dem er ſich mit dem famsritanifchen Weis 
be allein beſprochen hat. Indeſſen laͤug⸗ 
ne ich nicht , daß ich unvernünftig handeln 
würde, wenn ich die Pflichten des Canzs 

ler⸗ 
b) Tract. de catechizand, rudibus. 
6) Loc, eit. | 
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lteramtes, das ich unwuͤrdig bekleide, um 
mit andern Verrichtungen einigen Nutzen 
zu ſchaffen, vernachlaͤßigen ſollte; wenn 
aber dieſen Pflichten ein Gnuͤgen geſchehen 
iſt, wer darf mich alsdenn wegen einer ſo 
heilſamen Beſchaͤftigung tadeln, nachdem 
man mich nicht tadeln wuͤrde, wenn ich 
ſpielte, oder ſonſt muͤßig gienge. 


G. 10. 

Endlich giebt es auch Leute, welche ſich 
ſelber bereden, daß das Katechiſiren eine gar 
ſehr leichte Sache ſey; deswegen halten ſie 
auch dafuͤr, daß ein jeder demſelben gewach⸗ 
ſen ſey, ſo fern er nur die erſten Wahrhei⸗ 
ten der Religion fo obenhin inne habe; und 
daß das Katechifiven Feiner Dorbereitung be- 
dörfe, weil man nur mit unwiſſenden Leuten 
zu thun hat, denen man leicht durch eine Stun: 
de und noch länger etwas vorfagen kann.“ 


* Unvergleichliches Vorgeben! Muß man 
nicht eben deswegen mehr findiren, weil man 
mie unwiſſenden Leuten zu thun hat? Den Ge⸗ 


lehrten ift leicht predigen, ihr geübter Verſtand 
faolget 
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folget Schritt fuͤr Schritt den Wahrheiten, die 
der Lehrer vortraͤgt; Unwiſſenden muß man, ſo 
zu reden, erſt gehen lernen, und bey der Hand 
führen, ſonſt koͤnnen fie nicht folgen, Wohle 
unterrichteren Zuhörern darf man‘ das Brod, 
und ihre geiftliche Nahrung nur vorfegen‘, fie 
wiffen es fehon felber zu brechen, zu fäuen, und 
zu verdauen; allein anders verhält es fich mie 
Kindern und Unwiffenden, denen muß man das 
Brod brechen „ ja Fäuen, damit ſie e8 leichter 
werdauen mögen; die Wahrheit muß ihnen fo 
vorgetragen werden, daß wenn fie nur aufmerk⸗ 
fam find, die Wahrheit für fich felber in fieeim- 
dringe, fo wie die Sonnenftralen in alle Orte 
eindringen, fo lang Fein dichter Coͤrper vorgeſetzet 
wird. Dahero muß der Karecher forgfäfrig 
alle Hinderniffe ausforfchen, damit er fie benfeire 
fchaffen Eönne ; er muß alle Wege ausfundfchaf. 
ten, auf welchen man am nächften und leichte» _ 
fien in den Berftand der Unwiffenden eingeht; 
und da die Katechumenen nicht immer ihr Ge- 
mürh bis zur Denfungsart des Katecheren erhe- 
ben fönnen, fo muß der Katecher fich bis zur 
Denfungsart der Katechumenen herablaffen, er 
muß unter ihnen “gleichfam ein Kind werden; 
und dieß ift nichts leichtes, theils — * 
| rha⸗ 
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Erhabenheit der Sachen, die ervorzutragen haf, 
sheils wegen dem groffen Unterfehiede, welcher 
zwiſchen feinen und der Katechumenen Erfennt« 
niffenund Begriffen fic) befindet. Wie weit an« 
ders denken doch Diejenigen, welche das Kate⸗ 
«hifiren mit einen: von allen Borurrheilen freyen 
Auge betrachten; fie halten einſtimmig dafür, 
daß das Karechifiven fehwerer ſey, als das Pre 
digen. Der Prediger Fann lang zuvor, che er 
die Eanzel befteigt, feine Nede in Ordnung brins 
gen, and wenn er ſelbſt feine Predigt machen 
fann, fo ift es ihm nicht verwehrt, einesandern 
ſeine zu brauchen; fo fern es ihm nur nicht gänz« 
fich an der Gabe des Aufferlichen Vortrags man⸗ 
gelt, fo decken die zierliche Worte, die Gebaͤhr⸗ 
den und Handlungen die Mängel der Ausarbei⸗ 
£ung in einer Rede fehon zu, Weit anders ifts 
bey dem Kasechifiren: der Kasechet muß den Ant 
worten des Katechumeni nachgehen, die er un« 
möglich alle voraus fehen kann; die Mängel des 
Katechifirens fallen auch ale cher in Die Augen, 
weil die Rede, welche man beym Katechifiren 
braucht , nichts gepußtes an fich haben darf, fon» 
dern einfältig, natürlich, und ganz ungefünftele 
feyn muß; daher koͤmmts auch, daß man den 
Vortrag eines eben nicht geſchickten Predigers 
u noch 
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noch vertragen kann, da einem vor dem Vortra⸗ 
ge eines chen fo wenig gefchicften Katecheten ent« 
ſetzlich eckelt; der Unwillen der Zuhörer ift wi⸗ 
der den legten um fo viel gröffer, je gröffer der 
Nachtheil ift, der daraus für die Yugend und 
fiir die Kirche entfpringer , wenn das Karechifie 
ren nicht gefchicft genug getrieben wird. Hier⸗ 
zu Fömme noch, daß man die Urfachen nad) ih⸗ 
ren Wirfungen beurtheilet; nun find aber die 
Wirfungen auch der beften Predigt verborgen, 
folglich kann von diefer Seite der Prediger nie« 
mals eines Schlers befchuldigee werden; wenn 
gleich das Leben der Zuhörer der Predigt wider« 
ſpricht, fo wird dieß dem Prediger nicht angen 
rechnet. Anders verhält es fich mit dem Kate⸗ 
cheten: Den Fortgang der Katechumenen, wel« 
chen fie in Erlernung der chriftlichen Lehre ge» 
macht haben, Fann leicht jedermann überfehen; 
und wenn die Katechumenen wenig in Erfennt« 
niß des Chriſtenthums zugenommen haben, fo 
wird die ganze Schuld davon auf den Katecheren 
gefchoben, weil der Fatecherifche Unterricht auch 
von der Befchaffenheir ift, daß, wenn ernur reche 
unternommen wird, allemal Nutzen bringen muß. 


FEN 
€ Das 
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$. I. | 
FON a das Amt eines Katecheten fo vortref 

lich, fo möglich, und gewiffermaßen 
auch fehwer ift, fo folge hieraus ganz un 
gezwungen, daß nicht jeder ohne Unterſchied 
dazu geſchickt fep, fondern daß an demjeni⸗ 
gen gewiſſe Eigenſchaften erfordert werden, 
der demſelben wuͤrdig vorſtehen will.“ Wit 
wollen hier die vornehmſten beruͤhren. * 

* Es 
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* Es werden zur Ausbildung eines vollkom⸗ 
menen Katecheren auch Naturgaben erforderr, 
ohne welche das Katechifiren fchleche von ftarten 
gehen, und vornämlich im Anfang wenig Nu: 
gen fchaffen wird. Indeſſen wenn der Katecher 
nur einen erfahrenen Anführer hat, und von 
der wahren Liebe getrieben wird, fo wird er viel 
Schwierigkeiten überwinden, und mit der Zeit 
mehr Gutes ausrichten, als er anfänglich kaum 
hoffen konnte. 


** Die erforderlichen Eigenfchaften eines 
Katecheten betreffen den Willen und den Ver⸗ 
ſtand. An den Eigenfchaften des Willens ift 
mehr gelegen, als fi) die meiften einbilden. 
Unter diefen verſtehen wir eine aufrichtige Liebe 
gegen feine Katechumenen, und daß er feine 
Seelenkraͤfte und Naturgaben vollfommen in ſei⸗ 
ner Gewalt habe. Hernach muß er nebſt einem 
durchdringenden Verſtande eine lebhafte Einbil- 
dungskraft, und ein treues Gedaͤchtniß haben; 
er ſoll die Sachen, welche er lehren muß, gruͤnd⸗ 
lich einſehen, auch ſeine Katechumenen wohl ken⸗ 
nen, und eine gute Lehratt völlig inne haben. 


§. 2. 
Erſtens fordert man von dem Katecheten 
—— eine 
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eine aufrichtige Kiche gegen feine Katechume⸗ 
nen; denn das Anıt eines Katecheten ift fo 
erhaben, und vortreflic), daß es ans kei⸗ 
nem andern Bervegungsgrunde als aus einer 
wahren und aufrichtigen Liebe kann verwal⸗ 
fet werden; * nebft dem find mit diefem 
Amte fo viele Befchwerlichkeiten verfnüpfet, 
daß, wenn einer nicht die Neigungen eines 
Vaters heget, oder ein liebreiches Mutter: 
herz angenommen hat, er niemals daflelbe - 
recht verwalten wird; ** Und nachdem dieß 
die erfie Sorge eines Katecheten ſeyn muß, 
daß er die Liebe feiner Katechumenen gewins 
ne, dieß aber nicht gefchehen kann, wenn er 
fie nicht zuvor innig lieber, fo fordert man 
billig vor allen andern von dem Katecheten 
die Liebe, *,* 

* Es giebt fo erhabene Aemter, daß fie mit 
feinem Lohne Fünnen vergolten werden, am we⸗ 
nigften aber mit Gelde. Nicht nur diefen Aem⸗ 
tern, fondern ſich ſelbſt thut derjenige Unrecht, 
welcher fi fie in Abfiche eines zeirlichen Lohnes ver- 
waltet. Unter diefen erhabenen Aemtern hat die 
Unrerweifung in der Religion den erften Platz. 

Es 
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Es ift zwifchen einem zeitlichen Lohne, und der 
Unterweifung in der Meligion, welche ung zur 
ewigen Gluͤckſeligkeit befördert , Fein Berhältniß; 
jene denfen alfo fehr niederträshtig, die aus ei« 
nem andern Bewegungsgrunde, als aus einer 
ungeheuchelten Liebe, ſich dieſem Amte widmen. 


Und warum follten wir unfere Katechume« 
nen nicht inniglich Tieben, nachdem es fo viel 
Gründe giebt, welche diefe tiebe in ung rege 
machen Eönnen ? Die Katechumenen haben eben 
den Vater im Himmel; fie find zu eben dem 
Glauben, und zu eben derfelben Erbfchaft im 
Himmel beruffen, zu der wir bersffen find; fie 
find , wie wir, mit dem theuerften Blute Jeſu 
Chriſti erlöfer; fie find unfere Schaafe, dieung 
von unfern Oberhirten Chriſto Jeſu befonderg 
empfohlen worden; fie find der fchänfte Theil 
der Heerde, die meiſten aus ihnen prangennoch 
mit dem ſchneeweiſſen Kleide der Unfchuld, dag 
fie in der heiligen Taufe empfangen haben: ja 
fie find unfere Kinder, in welchen wir Chriſtune 
bilden follen, fo dachte der Apoftel, der alfo an 
feine Corinther fchreibt : a) Denn durch das 
Evangelium babe ich — gebohren, und 

ſolche 


a) ı Cor. 4, 15. 
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folche Gefinnungen hat die Kirche zu allen Zeis 
ten geheger. Welcher Vater hat noch nörhig, 
ermahnet und angetrieben zu werden, daß er feir 
ne Kinder liebe? Wird die Liebe gegen die 
Kinder nicht in ihm blos dadurch ſchon erhal 
gen, und mehr entzünder, wenn er fich nur erin⸗ 
nert, daßer Vater ift? Da die Liebe der Mütter 
gegen die Kinder noch zärtlicher iſt, als der Vaͤ— 
ter, fo vergleicher der heil. Auguftinus b) den 
Katecheren einer Mutter, welche ihrem Kinde 
Elein gefäuere Speifen in den Mund giebe. Ja 
die. Kirche vergleichee mit dem Apoftel die Fate 
chetiſche Schre mie der Muttermilch, um die Ka- 
techeten dadurch zu unterrichten, daß ſie mit eben 
der zärtlichen Siebe, mit welcher die Mürter ih⸗ 
ren Kindern die Milch zu geben pflegen, Die 
chriftliche Schre ihren Karechumenen. einflöffen 
ſollen. Diefen Gfeichniffen fügee der heil. Au 
guſtinus noch dasjenige bey, und wender es auf 
die Karecheren an, deren ſich unfer Heiland hat 
bedienen wollen, c) da er ſich einer Henne ver- 
gleicher , welche ihre Jungen unter ihre Flügel 
verſammlet; diefes Gleichniß foll nach dem heil, 
Auguftino dem Katecheten niemals aus dem Sin⸗ 

ne 


b) Lib, de catech, Rudibus. C. 10. 
€) Matth. 23; 7. 
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ne kommen; er fehreibt aber hiervon an feinen 
Deogratias. d) alſo: So vergiß Doch nie 
mal der Henne, welche mit ſchwaͤchlichen 
Fluͤgeln ihre Huͤnel ded’et, und die pipen- 
‚den ungen mit gebrochener Stimme ber- 
beylodet, fliehen diefe nicht unter ihre fanfe 
ten Slügel, fo werden fie eine — der 
RBaubvoͤgel. | 


** Ohne Liebe ift es nicht möglich, daß man 
die allerbekannteſten Sachen fagen, wiederho⸗ 
fen, einprägen, und von neuem wieder zu fagen 
anfangen Fönne, auch nachdem man fie hundere 
und mehrmal vergebens vorgefragen hat. Ohne 
tiebe ift es nicht möglich, daß man die nicht 
leicht zu vermeidende Leichtſinnigkeiten, Leicht⸗ 
fertigfeicen und Zerſtreuungen der Kinder fonder 
Ungedult vertragen kann. Die giebe allein kann 
e8 zu Stande bringen, daß man fich bey diefen 
unaufhörlihen Schwachheiten der Kinder im⸗ 
mer gegenwärtig bleibe, und dag Gemürhe im 
Gewichte erhalte; mangelt aber die Liebe, mwel« 
che alles verfüfler, fo wird die ganze Seele mit 
Verdruß und Bitterkeit uͤberſchwemmet. Laſſet 
uns den heil. Auguſtinum anhoͤren, welcher von 
| € Diefer 
d) de catechiz, rudibus. 
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dieſer Sache alſo ſchreibt: e) Was kann es 
fuͤr ein Vergnuͤgen ſeyn, wenn es die Liebe 
nicht verſuͤßte, Rindern abgekürzte Worte 
vorfiammeln? Dennoch fehnen ſich die Men⸗ 
ſchen nady Rindern, an denen fie fo was 
thun Eönnen; und die Mutter geneußt mehr 
Suͤßigkeit dabey, wenn fie das Bleinges 
Fäuete ihrem Rinde in den Mund geben 
Tann, als wenn fie für ſich ſtaͤrkere Spei- 
fen kaͤuet, und verſchlinget. Alfo wird es 
uns auch, fo fern uns die Liebe mangelt, abge- 
fhmade feyn, die erften Glaubenslchren als 
gleichfam abgefürzte und verſtuͤmmelte Worte 
andern in den Mund zu geben; haben wir aber 
die Liebe, fo wird es für uns ein angenchmes 
Geſchaͤft ſeyn; und es wird ung die Unterweis 
fung in den allerbefannteften Dingen mehr Ber- 
gnügen gewähren, als die eigene Entderfung der 
erhabenften Wahrheiten. | 


*,* Vom Herzen, das iftvom Willen, muß 
man den Anfang machen‘, von diefem ift der 
ficherfte und ebenfte Weg zum Verſtande; wenn 
der Schüler die Sache lieber, welche er lernen 
fol, fo ift die Arbeit ſchon Halb gerhan, und 


e) Loe. eit. 
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der größte Theil der Schwierigkeiten bey Seite 
gefchaffer; damit aber der Lehrer dieß zu Wege 
bringe, iſt nörhig, daß er die Liebe der Schi» 
ler gewinne, befonders wenn fie folche Dinge 
lernen folen, wozu fie wenig Neigung haben, 
oder wenn fie den innerlichen Werth der Sachen, 
die fie lernen follen, noch nicht genug zu fchäßen 
wiffen, und in diefen Umftänden befinden fich 
unfere meiften Katechumenen. Die Menfchen find 
fo befchaffen , daß, wenn fie jemanden haffen , fie 
auch alles dasjenige haffen, was von ihm her ift, 
oder ihm zugehörer, und wenn fie jemanden lic» 
ben, fo lieben fie auch alles dasjenige, was ihn 
nur auf einige Weiſe angehet, und diefes erſtre⸗ 
cket fich fo gar bis auf die Religion, wie esung 
die tägliche Erfahrung lehret; ſelbſt der heilige 
Auguftin befennet, f) daß er den heiligen An» 
brofius als einen ihm günftigen Mann gelicher 
habe, ehe er denfelben als einen Lehrer der Wahr- 
heit geliebet har, vielleicht härte er auch niemals 
die Wahrheit gelieber, wenn er nicht zuvor an» 
gefangen hätte, den Lehrer der Wahrheit zu lie⸗ 
ben. Dieß ift der gemeine Lauf der Dinge, dem 
man ſich nicht widerfegen muß, fondern den man 
C5 zu 


f) Confefl, 1.5. c. 13. 


42 Das zweyte Capitel, 

zu ſeinem Nutzen anwenden ſoll. Gluͤcklich iſt 
der Katechet, der es dahin gebracht hat, daß 
ihn ſeine Katechumenen lieben! Denn wenn 
ſie nur erſt die Lehre Chriſti lieben, weil ſie den 
Lehrer derſelben lieb haben, ſo wird er es leicht 
dahin bringen, daß ſie nachgehens die Lehre 
Chriſti wegen ihrer innerlichen Güte lieben, be⸗ 
ſonders wenn ihnen gezeiget wird, daß mit Er⸗ 
lernung und Ausuͤbung dieſer Lehre ihre wahre 
und ewige Gluͤckſeligkeit verknuͤpfet ſey. 


Und was haben wir denn endlich fuͤr ein 
Mittel, die Liebe der Katechumenen zu gewin⸗ 
nen? Gemißlich Fein anders als die fiebe; es 
iſt eine durch die Erfahrung aller Zeitalter bes 
ftärigee Wahrheit, daß man felbft lieben muß, 
wenn man will geliebet werden. Die wahre tie 
be bleibe felten verborgen, fie hat ihre befondere 
Sprache, die jedermann verfteht, die dem Un- 
wiſſenden nicht weniger befannt ift, als dem Ge⸗ 
Ichrten; die Liebe braucht in ihrer Sprache nicht 
nur Worte, fondern auch Werke; das Geficht, 
die ganze $eibesftellung ift an ihr beredr; mas 
noch mehr ift, fo erfeger fie den Mangel des Wi- 
ges, und ſchaͤrft denfelbenz; die, welche aufrich⸗ 
tig lieben, überführen gar leicht andere vondie 


fer 
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fer ihrer Liebe; die Liebe giebt fich nicht allein 
durch groffe, fondern auch durch Fleine Sachen 
zu erkennen, durch diefe erlanget fie öfters das« 
jenige, was fie durch groſſe Dinge nicht hat er- 
reichen koͤnnen. Und wirklich, wie wenig koſtet 
es mancheemal, die Liebe und das Vertrauen der 
Kinder zu gewinnen? Was ift denn dieß Schwer» 
res, wenn man bisweilen, wie Gerfon verlan- 
get, g) die lachenden Rinder fittfam ans 
lächelt, feine Freude über ihr Spielensuf 
ſert, und ihren rühmlidyen Fleiß lobet; 
wenn man die noͤthigen Derweife ohne Bits 
terkeit und ohne Schmähungen, mit Blim« 
pfe und Sanftmuth giebt, fo daß es die 
Binder zu empfinden anfangen, daß man 
fie nicht haſſe, fondern brüderlich liebe! 
Welcher Nugen ift nicht von diefer geringen Be- 
mühung zu hoffen ? 


§. 3. 

Der Wille muß nebft der Liebe auch die 
Herrſchaft über die Leibes⸗ und Seelenkräfte 
befigen. Wer andere in der Religion unter: 
richten will, muß völliger Herr über fich felbft 
| | ſeyn, 

g) Cit. Tract. de parvulis ad Chriſtum trahendie. 
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feyn. Der Anfang muß mit den innerlichen 
oder Seelenkräften gemacht werden; find die- 
fe in Drdnung gebracht, fo wird das Aeuſ⸗ 
ferliche gar leicht in Drdnung erhalten wer: 
den, Zuerft muß der Katechet Herr über 
‚feine Einbildungskraft fepn, und fein Ge 
muͤth aufnerffam bey einem und dem naͤm⸗ 
lichen, Gegenftande zu erhalten wiſſen.“ 
Zweytens, muß er Herr über die Leiden 
fchaften des Gemüths ſeyn, damit die Une 
geduld nicht leicht in ihm rege werde, *" 


* Nichts ift leichter und gewöhnlicher, ale 
diefe Aufmerffamfeie zu verlieren, und von einer 
Sache auf die andere zu fpringen ; dieß wieder⸗ 
fähre ung umwiffend, und wir werden es erſt 
gewahr, wenn es ſchon gefchehen iſt. Wir füh- 
ren in ung einen unaufhörlichen Trieb, unſere 
Borftelungen und Gedanfen zu ändern. Und 
da nach den Gefegen der Einbildungsfraft dies 
jenigen Borftelungen wiederum entfichen müffen 
(die ehedem bey Wahrnehmung eines Gegenſtan⸗ 
des entftanden waren), wenn diefer Gegenftand 
wieder vorkoͤmmt; fo darf man fih nicht wun⸗ 


dern, daß der Katecher fo oft von feiner Mate⸗ 
Ä rie; 
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tie, und von feinem Zwecke abkoͤmmt; die Ur- 
fachen hievonfind die verfehiedenen, und oftübel 
anpaffenden Antworten der Katechumenen; um 
diefe zu berichtigen, ift es oft nörhig, daß der 
Katechet von feiner Materie zu einer andern über» 
gehe, und von diefer andern führe ihn eine neue 
Antwort des Katechumeni auf eine dritte Mate» 
rie, und fo vergiße er leicht die Materie, von 
derer angefangen hat zu katechiſiren. Hiezu kom⸗ 
men noch die vielfaͤltigen in die Augen fallenden 
Gegenſtaͤnde, welche die Einbildungskraft gar 
leicht ſonſt wohin fuͤhren; und dieſe zerſtreuen⸗ 
de Gegenſtaͤnde haͤufen ſich an ſolchen Orten am 
meiſten an, wo mehrere Katechumenen zuſam⸗ 
men kommen. 


Das vorzuͤglichſte Mittel, zu dieſer Achtſam⸗ 
keit zu gelangen, iſt die oͤftere Uebung; denn 
gleichwie alle innerliche und aͤuſſerliche Kraͤfte durch 
wiederholte Uebungen eine Fertigkeit erlangen⸗ 
alſo gewoͤhnet ſich auch das Gemuͤth durch viele 
Uebung an eine ſolche Achtſamkeit, daß es den 
vorhabenden Gegenſtand nicht fahren, und ſich 
auf andere Gegenſtaͤnde verleiten laſſe. 


** Fordern alle Geſchaͤfte von Wichtigkeit 


ein beruhigtes und von allen Leidenſchaften be⸗ 
freyetes 
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fregeres Gemuͤth, fo verlanget es das Ame 
des Katecheten noch um fo viel mehr, weil mit 
demfelben fo viele Schwierigfeiten verfnüpfer 
find. Die Aufwallungen der Ungeduld verduns 
Feln den Verſtand, zerfireuen ihn, und machen 
überhaupf den Menfchen ungefchieft, feinen Vers 
richtungen obzuliegen. Was ift überdieß un. 
ſchicklicher, als daß der Katechet felbft einen Sch 
ler begehet, da er die Fehler feiner Katechumes 
nen ſtrafet, einer Fehler, der um fo viel fträfli- 
her ift, weiler Dadurch Aergerniß giebe? Sind 
feine Katechumenen gleich noch Kinder, fo find 
fie dennoch ſchon fharffinnig genug, die Fehler 
ihres Vorgefegten wahrzunehmen, und wie foll« 
sen fie einen Fehler an ihrem Vorgeſetzten nicht 
wahrnehmen, den er ihnen fo oft verweifer? Er 
Ichrt, daß die Katechumenen die Geduld bey ale 
len ihren Verrichtungen ausüben follen; wenn er 
fie von den Pflichten unterrichter, die fie einft, 
ohnerachter aller Schwierigfeiten, die ſich dabey 
ereignen können, erfüllen ſollen. Iſt etwas bil». 
liger, als daß er das, was er andere lehret, fel« 
ber in der That ausübe, und zwar in einer Ver⸗ 
richtung, wo er die Stelle der Apoftel vertritt, 

- und wo er ein Gefandter an Chriſti ſtatt ift? 
ie fehr fol er auf fich felber Acht haben, das 
mit er nichts thue, was feiner unwuͤrdig . 

ı 4+ 





- 
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. 4 

Wenn der Katechet der Ungeduld keinen 
Plag in feinem Gemüthe einräumen darf, fo 
fol er noch viel weniger diefelbe durch aller: 
handzeichen äuffern ; darummuß er das Aeuſ⸗ 
ferliche , vornämlich die Zunge, die Hände, * 
das Geficht, "* undalle Gebehrden des gan- 
zen Leibes in feiner Gewalt haben. 


*Der Katecher muß hierinnen fehr behutſam 
fon, damit er die Ungeduld niemals fo weit 
Fommen laſſe, daß fie ſich äufferlich befondersauf 
eine Are verrarhe, die der Würde feines Stan- 
des nacheheilig ift, z. B. er muß feine Karechu- 
menen niemalen mit anzüglichen Worten, oder 
Namen angreifen, oder ihnen gar noch haͤrter 
begegnen, dadurch würde er fich nur, zum Nach⸗ 
theil der Liebe und Ehrerbierigfeie, bey ihnen 
fürchterlich machen ; es ift aber tauſendmal beſ⸗ 
fer, daß er fir mir Siebe als mie Furcht Leite: 
‚denn der Haß iſt nur gar zu nahe mit der Furcht 
verwandte, der fich von der Perfon bis auf die 
von ihr vorgetragene Lehre ausdehnen dörfte. 
Das erfte Gefeg tes Katecheren muß diefes feyn, 
"daß er fih bemühe, damit die Lehre Chrifti von 
. feinen Karechumenen gelicher werde; und wenn 

| er 
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er es nicht dahin bringen kann, daß er wenig⸗ 
ſtens verhindere, daß fie von ihnen nicht gehaf 
fee werde, Es ift ein groffes Verbrechen, die 
hriftliche Religion verhaßt zumachen. Nichts 
kann ihr nachtheiliger feyn, als ein folcher Haß. 
Diefer Haß fehader nicht allein dem Fortgange 
- der Neligion bey den Katechumenen, fo langals 
fie die. chriftliche Schre befuchen, fondern auch 
noch ferner, und vielleicht lebenslang. Bon 
daher rühree in vielen die Gleichguͤltigkeit, je 
ein geheimer Haß gegen die Religion, den fiein 
der Jugend eingefogen haben, und im männli« 
chen Alter beybehalten; daher koͤmmts, daß fie 
voller Freuden find, wenn fie von der chriftlichen 
Lehre wegen heranfommenden Jahren wegbleiben 
dörfen; und daß fie den Katechifmus, den fie 
fo oft mit Thraͤnen beneget haben, frohlocfend 
wegwerfen, mit dem Vorſatze, ihn niemals 
mehr in die Hände zu nehmen ; fie Fönnen auch 
niemalen an den Katechifmus und die Religion 
‚ gebenfen, ohne zugfeich fich der ehedem ausge⸗ 
fiandenen übeln Begegnungen zu erinnern, die 
in ihnen eine geheime Abneigung beftändig uns 
terhalten. | 2. 
Die Sanftmurh, Freundlichkeit, und Siebe 
der alten Kirchenlehrer und Bärer, mit welcher 
| fie 
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fie den. Katechumenen begegneten, fol uns alles 
zeit vor Augen ſchweben. Diefe groffe und hei— 
lige Männer nannten die Karechumenen ihre 
Cammeraden, (Contyrones) welche dermaleinſt 
mit ihnen unter einerley Fahne kaͤmpfen wuͤrden. 
Was nun aber fuͤr ein Unterſchied zwiſchen ei— 
nem mit Liebe und einem mit Furcht gezogenen 
Soldaten ſey, lehret die taͤgliche Erfahrung. 
Dieſer verlaͤßt alſogleich die Fahne und ſeinen 
Poſten, wenn nur der Feind anruͤckt, oder ſich 
ſonſt eine Gelegenheit dazu ereignet; derandes 
re geht dem Feinde unerfchrocfen entgegen, und 
Fämpfer ritterlich. Die heiligen Vaͤter nann- 
ten die Katechumenen ihre neugebohrne unge, 
(Catulos recentis infantiae) die fehr glimpflich 
muͤſſen behandelt, und cher follen mir Kiebko— 
füngen herbeygelocket, als mit Drohungen ge⸗ 
ſchrecket werden. Wird ihnen einmal übel be⸗ 
gegnet, fo werden fie Lebenslang ihrem Hirten 
aus dem Wege gehen, ihm- ihr Herz verhör 
len, ja fie werden fo gar ungern an den Ort 
fich begeben, wo ihnen Leids wiederfahren ift, 
Endlih nannten die heiligen Vaͤter ihre Kates 
chumenen auch junge zarte Pflanzen, (noveila 
germina) welche erfi in den, Garten der Kirche 
gepflanzet worden, denen. jeder rauher Wind 
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gar fhädlich ift, deren Wachsthum aber die 
gelinde Luft befördert. 


** Die aufgebrachten geidenfihaften zeigen 
ſich auch, ohne daß man es gewahr wird, auf 
dem Sefichte. Das Geficht iſt der Dollmer- 
feher des Gemüchs, und was zu verwundern iſt, 
fo verftchen die Kinder diefe Sprache des Ges 
fichtes cher, als fie ihre Murterfprache verfte« 
hen. Bemuͤhe dich alfo allezeit eine heitere 
Stirne zu haben, auf-derfelben Tieft man die 
ganze Gefinnung des Menfchen. Sehen deine 
Katechumenen, daß auf deiner Stirne Un» 
willen und Verdruß gefchrieben fey, fo wer⸗ 
den fie das auch ungern anhören, was du ihnen 
ihrer Einbildung nad) ungern vorträgft. Zeigt 
ſich auf deiner Stirne Traurigkeit, fo wirft du 
fie nicht bereden, daß du fie liebeſt; gäbeft du 
ihnen hierüber auch tauſend mündliche Verſi⸗ 
cherungen, fo ift doch alles umfonft, fie wer» 
den ihren Augen mehr als ihren Bun frauen 
und glauben. 


Es muß aber die Stirn bey aller ihrer Heie 
terfeit eine gewiffe Ernfthaftigfeie beybehalten, 
die fih für einen apoflolifchen Mann fchider, 
es muß fich nichts Leichtfinniges, nichts Kindis 
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ſches darein mengen, damit das nörhige Anfe- 
hen nicht geſchwaͤchet werde. Es ift unnörhig 
zu erinnern, daß bisweilen die gefchwägigenund . 
ungehorfamen Kinder nach vorher gegangener 
Tiebreichen Ermahnung mit einigem Ernſte zu 

ihrer Schuldigkeit müffen angewiefen werden, | 


*,* Der Katechet muß fich in achr nehmen, 
daß an ihm nichts Lächerliches, nichts Gezwun⸗ 
genes, nichts Unartiges Fönne wahrgenommen 
werden; das Aeufferliche, fo in die Augen faͤllt, 
wenn es auch noch fo unerheblich ift, machet 
einen Eindruck, welcher der beſten Abſicht nach⸗ 
Kbeilig if, | 
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Der zweyte Abſchnitt. 
| u Bon 
den Eigenfchaften des Verſtandes. 


$. 5. Der Katechet muß matlırliche Scharffinnigkeit beſitzen. 
$. 6. Verfchiedene Erfenntniffe, erftlich eine deutliche 
und ordentliche Erkenntniß von der Materie , die er lchs 
ven ſoll. $. 7. Eine Erkenntniß von den Graͤuzen / 
‚welche die-Eatechetifche Theologie hat. $. 8; Er muß 
den Menfchen überhaupt keunen. $. 9. 10. Und insbes 
fondere diejenigen Geelenfräfte, die er bearbeiten fol. 
6. II. Wie auch die Befchaffenheit jedes Katechunenen, 
$. 12. Daher wird es möthig feyn, fie in gewiſſe Elaffen 
einzutheilen. $. 13. Er muß.die Eatechetifche Lehrart 
inne haben. $. 14. Der Sprache mächtigfeyn. $. 15: 
Auch muß er einen guten Vorrath von Gleichniffen und 
Benfpielen haben. -. | 


er 
F §. 5. 

Wer das Amt eines Katecheten verwalten 
will, muß einen Verſtand haben, 

dent es erſtlich an einer natürlichen Scharf: 
finnigfeit nicht mangelt ; die Scharflinnig- 
keit muß lebhafte Einbildungsfraft und ein 
treues Gedächtniß begleiten. * Nachhermuß 
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er eine gute Erkenntniß haben von den Mate⸗ 
rien, die er lehren, von den Perſonen, die 
er unterrichten, und von der ich wieer Uns 
BEIDEN ſoll. 


* Wenn man ſich deſſen, was oben iſt ge⸗ 
ſagt worden, a) erinnert, fo wird man an die⸗ 
fer Wahrheit nicht zweifeln. Dieß einzige macht 
die Sache fehon aus: Der Prediger ſaget feine 
Rede her, wie er fie auf feiner Stube ausgears 
beitet hat, oder er hat fie wohl gar, wie fie iſt, 
von einem andern entlehner. Allein der Kate 
cher muß fo, wie eg die Umſtaͤnde, die Marerie, 
und die Antworten der Katechumenen erfordern, 
feine Rede einrichten. Er hat nicht Zeit lange 
nachzufinnen, was für eine Srage auf die gege- 
bene Antwort folgen fol, fondern er muß aus 
. dem Stegreif zu fragen fortfahren. Die Fra— 
gen müffen fo angeftelle werden, daß man ihnen 
nicht die Mühe anſiehet, fondern als wenn fie 
ſich ganz ungezwungen dargeboten hätten, fonft 
wird der Katechet der Unwiſſenheit verdächtig, 
oder feinen-Schülern überdrüßig werden. Die 
Scharfſinnigkeit beſteht in dem, daß der Ver-⸗ 

D 3 fand 
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fand ohne viele Mühe in die ganze vorfommene 
de Sache eindringe. Der Katechet muß mit 
einem Blick die Antwort des Katechumenen 
ganz überfehen, und derfelben Unrichtigkeit fo 
genau bemerken, daß er daraus den ganzen Zus 
fammenhang der Begriffe, welche der Katechu⸗ 
men hat, einfehe; er muß die Grundfäge, Fol- 
gen, und Beziehungen, welche die Antwort hat, 
wiffen, und auch zugleich, was für eine Srage 
auf diefe Antwort anzuftellen fey. 

Endlich ift auch viel daran gelegen, daß er 
mit dem Vortrage feiner Lehre das Vergnügen 
zu verbinden wiffe; aber dieß zu thun wird er 
nicht im Stande feyn, fo fern es ihm an einer 
lebhaften Einbildungskraft mangelt. Die Ein« 
bildungskraft ift die Mutter geſchickter Gleich— 
niſſe und dienlicher Bilder; fie weis den Bey» 
fpielen und Gefchichten $eben und Annchmlich- 
keit zu geben ; fie giebe die beliebte Abwechſelung 
der Worte und der Ausdruͤcke an die Hand, und 
fchaffer die allzu groffe Kürze, nebft der verdrüß- 
lichen Trockenheit, bey Seite. 

Ein treues Gedaͤchtniß ift ebenfalls nörhig, 
denn er muß alle feine Katechumenen Fennen, und 
wiſſen, wie weit jeder in Erfenneniß der chriſtli⸗ 
chen Lehre gekommen iſt. Siehe unten S. 11. 

6 
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Mas die Materie anlanget, dieder Ras 

techet abzuhandeln hat, fo muß er fie ſelbſt 

zuvor wohl inne haben, ehe er fieandern beys 
bringen will; * es ift aber hiezu eine mittel 
mäßige Wiffenfchaft nicht zureichend,, ſon⸗ 
dern in den. Begriffen des Katccheten muß 
Wahrheit, ** Drdnung, *,* und Deutlich 
feig *,*, herrfchen. E 


* (Es wäre überflüßig, wenn man diefe Noth⸗ 
wendigfeit weitläufig darthun wollte; cs hat fich 
auch bis ieze niemand dem Fatecherifhen Amte 
unterzogen , der fich wenigftens nicht felbft ver⸗ 
fichert gehalten härte, daß er die hiegu nörhige 
Wiffenfchaft befige, Der Fehler liege vielmehr 
bierinnen, daß man dafür häle, es.fey eben kei⸗ 
ne fo gründliche Kenntniß der Neligion nöchig, 
um andere in derfelben zu untermeifen. 


** Bor allen andern wird in den Begriffen 
des Katecheten die Wahrheit gefordert; wenn er 
felöft von der Wahrheit fich verirrer hätte, wie 
Fönnte er andern die Erfenntniß der Wahrheit 
beybringen 2 | 
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Es kann aber der Katechet entweder einen 
falfhen Begrif von einem Glaubensarticfel, oder 
von einem Umftande deffilben haben; oder er 
kann aus Mebenfachen Hauptfachen machen ; oder 
geroiffe unerhebliche Dinge, die willkuͤhrlich find, 
für unumgänglich zur Seligkeit nochwendige, 
Sachen ausgeben; oder die Kraft und Wirkung 
folcher Sachen über die Gebühr erheben. Dieß 
alles muß der Katechet ſorgfaͤltig vermeiden; 
denn gleichwie nichts gefchicter ift, den Gemuͤ⸗ 
thern eine rechefchaffene Gottſeligkeit beyzubringen 
als wenn die Dieligion rein und laufer vorgetra⸗ 
gen'wird, alfo werden die Gemüther niemals fo 
fehr zu fchädlichen und abergläubifchen Meynun- 
gen verleitet, als wenn die Lieligion entweder 
nicht recht gelehret, oder übel verfianden wird, 


** Meben der Wahrheit muß auch in den 
Begriffen des Sarecheren Ordnung herrfchen. 
Es meynen viele, daß die Ordnung beym Ka 
techifiren entbehrlich fey, weil man nur mir un 
wiffenden $euten und mit Kindern zu thun hat, 
die, wie vorgegeben werden will, Feiner ordents 
lichen Eintheilung der Sachen gewachfen find, 
gleichfam als wäre diefe Ordnung etwas anders, 
denn ein Zuſammenhang vieler Wahrheiten, der 

| feinen 
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feinen Grund in der Sache felber hat, welche 
verlanget, daß man das zuerft erkläre, ohne 
welches man das Folgende nicht verftchen Fann, 
daß manauc das Leichte vor dem Schweren ab- 
handele, und daß man die mit einer Wahrheie 
unmirtelbar verfnüpften, oder daraus flieffenden 
Wahrheiten zugleich erflärez; die meiften Glau— 
bens - Wahrheiten hängen fo an einander, daß 
man eine ohne die andere nicht einfehen kann; 
wie kann man von dem Geheimniß der Menfch- 
werdung jemanden einen Begrif machen, der noch 
nicht von dem Falle des erften Menfchen gehö- 
ret hart u. ſ. w. Syn der Sittenlehre find die 
meijten befondern Gebote Folgen der allgemeis 
nen. Die Gebote der-zweyten Tafel flieffen un⸗ 
‚ mittelbar aus diefem allgemeinen Geſetze: Dir. 
ſollt deinen Frächften lieben, als dich felbfk. 
Fodert es nicht die natuͤrliche Ordnung, daß 
‚ man Diefes zuerſt auslege, und wenn eg die 
Schüler gefaffer haben, fo ift cs etwas leichtes, 
daß fie auch die Gebore verfichen, welche aus 
diefem Gefege flieffen? Wenn aber die Erfennt- 
niß des Katecheten undentlich und unvollftän« 
dig iſt, wie wird er andere ordentlich in der Re— 
ligion unterrichten? Wenn ihm ‚felber der Zu⸗ 
ſammenhang ‚der Neligion unbefanne ift, wie 
| f wird 
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wird er denſelben vollſtaͤndig und ordentlich an⸗ 
dern beybringen koͤnnen? 


* *, Der Katechet muß nebſt dieſem ſiche⸗ 
re und deutliche Begriffe von allen Sachen und 
Morten haben, welche im Katechiſmo vorkom⸗ 
men. Wenn er felbjt nicht viel mehr weis, als 
die Worte des Katechiſmus, wie ift es möglich, 
daß er andere gründlich unterrichten kann? Viel⸗ 
leicht ift dieß nicht eben fo gar. felten, als man« 
che denfen. Wenn mancher feinen ganzen theo⸗ 
logifchen Vorrath ohne Vorurtheile und Eigen» 
liäebe prüfen wollte, fo wuͤrde er finden, daß feie 
ne Wiffenfchafe nur zu oft auf bloffe Worte hin- 
auslaufe; daß er fich vieler Worte bediene, weil 
er fie oft hat nennen gehörer, ohne ftch den rech⸗ 
ten Berftand derfelben befannt zu machen; von 
diefer Art find die Worte, welche die Prediger 
und Katecheten beftändig im Munde führen: 
Die Tugend, die Welt, die Selbftverläugnung, 
die Gnade uf mw. Vielleicht würde mancher 
in nicht geringer Verlegenheit ſeyn, wenn er 
deutlich follte zu verfichen geben, was er hier- 
unter verflünde, | | 

Die Ihädlichften Folgen, fo hieraus fliefen, 
find erfiens, daß die, welche Feine deutlichen 

Begriffe 
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Begriffe von den im Katechifmo vorfommenden 
Sachen und Worten haben, auch diefe Sachen 
nicht gehörig erflären, und den eigentlichen 
Verſtand der Worte mittheilen Finnen. Zwey⸗ 
teng find fie auch nicht beforgt, eine folche Er⸗ 
flärung zu machen; fondern fie fegen es fchon 
voraus, daß diefe Sachen und Worte, weil fie 
fo gar oft vorfommen, ihren Zuhörern fo bekannt 
find, daß fie Feiner Erklärung nörhig haben, 


%. 7 

Der Katechet foll fehr genau die Gren⸗ 
zen der Eatechetifchen Theologie Fennen ‚durch 
die fie fich von der Polemiſchen, Dogmati⸗ 
ſchen, Scholaftifchen,, und Moral- Theolos 
gie unterfcheidet, Damit er nicht andere Ma; 
ferien in der Katechefi aufführe, denn die 
dahin gehören. * 


* Es giebt Leute, welche nicht gleuben, ib» 
rem Amte ein Genuͤge gethan zu haben, wenn 
fie nicht den ganzen Vorrath, , welchen ſie ſich in 
den theologifchen Schulen geſammelt haben , in 
der Katecheſi ausframenz; deswegen laflen fie 
Feine Gelegenheit vorbey, in die Polemif, Mor 
em u. fe w. auszufchweifen, Aber was erwächft 

bieraus 
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hieraus für ein Vortheil? Keiner, ja fie werden 
den Katechiſmum entweder niemals, oder erft 
nad) einem Zeitraume von vielen Sahren zu En» 
de bringen; fie werden befonders den Unwiffen- 
den nichts beybringen, denn ’fie flöffen ihnen die 
Lehre nicht ein, fondern fie überfcharten diefel- 
ben damit, und fo gefchichts, daß die, welche 
nur wenig faffen Finnen, nichts faffen. Es ift 
gedeyhlicher, daß man wenig , und dieß oft, deut⸗ 
lich und nachdruͤcklich vorträgt, als daß man 
auf vieles ausfchweife. Deswegen ift nothwen⸗ 
dig, daß der Katecher wiffe, was zur Kateches 
fis gehoͤret, und nicht gehörer, was dem Haupt⸗ 
endzwecke der. Katechefis gemäß ift, der nichts 
anders ift, als der Unterricht in den erften 
Gründen, in den erften und nothwendigften 
Glaubensartickeln. 


| 5. 8. = 

- Da jeder Unterricht nach der Fähigkeit 
desjenigen fol eingerichtet werden, der un⸗ 
terrichtet wird, denn fonft iſt alle Mühe um: 
ſonſt; fo folget hieraus, daß der, welcher 
Menfchen in Dingen von ‚äufferfter Wichtig. 
keit unterrichten will, den Menſchen felber 


wohl kennen muͤſſe.“ 
oe . * Der 
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* Der muß Menfchen fennen, welcher Mens. 
ſchen unterrichren und ihre Sitten ausbilden wil, 
Dieß ift fo wahr, daß man auch denjenigen für: 
untüchtig hält einen Baum zu pflanzen, der defe 
felben Natur nicht kennet, und was zu deſſen 
Wartung nörhig iſt, aus, der Erfahrung geler» 
net hat; felbft die wilden Thiere koͤnnen niche 
zahm gemacht werden, wenn man nicht ihre na⸗ 
türlichen Triebe ausſpuͤret, und nach denfelben 
mie ihnen verfähre. Sollte denn der fo fehe 
über fie erhabene Menfch berechrige feyn zu for 
dern, daß man auf die nämliche Weife mit ihm 
verfahre, nachdem er nicht etwan aus blinder. 
Naturtrieben ohne eigene Einfichten handelt, wie 
die anderen Thiere , fondern feine eigene Natur, 
feine eigene Kräften, feine eigene Mennungen, 
und Zeidenfchaften har? Obfchon zwar alle Men« 
ſchen nichts fo gur, als den Menfchen Fennen 
follten, eben deswegen, weil fie Menfchen find, - 
fo find doch die meiften in Feiner Sache fo un. 
wiffend, als in diefer; wenn fie auch mie allen 
Dingen befannt worden, fo bleiben fie fich doch 
immer unbekannt, und was noch fehlimmer iſt, 
fo wollen fie ſich nicht Fennen Ternen, fie wollen _ 
fich Lieber auffer ſich aufhalten, als mit der Er⸗ 
kenntniß ihrer ſelbſt fich Daheim befchäftigen, 

| ohne 
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ohne zu bedenken, daß die Erfenntniß feiner 
felbft vielen Fleiß und Aufmerkſamkeit erforder. 
Wenn man diefe Nachläßigfeie denen nicht vers 
geben kann, die fich felbft regieren müffen, wel- 
ches fie nicht thun Fönnen, ohne fich felbft zuer- 
kennen, fo ift fie denenjenigen um fo viel weniger 
zu verzenhen, welche Amts wegen andere regie- 
ren, und niche nur vernünftig, fondern auch ° 
chriftlich zu leben lehren ſollen. 


Ya 9. | 
Der Katechet muß die Kräfte kennen, 
welche er bearbeiten ſoll; erſtlich den Ver⸗ 
ſtand, und zwar den Urſprung der menſch⸗ 
+ lichen Erfenntniffe,* ihren Fortgang, * 
und nicht weniger auch die gemeinften Irr⸗ 
thümer der Katechumenen i in ber Glaubens⸗ 
und Sittenlehre. 


* Was die Sachen anlangtt ‚ welche in 
die Sinnen fallen, fo hat es Feine Schwierig. 
keit, diefelben begreiflich zu machen. Anders 
verhält es fih mit den Sachen, die niche in. 
die Sinnen fallen „ und von diefer Befchaffenheie 
find die meiften Dinge, davon uns die Religion 
unterrichtet, z E, Gottes Macht, Weisheit, 


Hei⸗ 
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Heiligfeit, Güte, und deffen andere Eigenfchaf- 
ten. Ferner die Gürer, welche wir hoffen, hat 
noch Fein Auge gefehen, und Fein Ohr gehoͤret; 
indeffen müffen wir von allen diefen Dingen Bes 
griffe haben; und wenn diefe nicht zu einer ger 
wiffen Stufe der Lebhaftigkeit gelangen, fo 
bleiben fie unfruchtbar , und machen feinen fon« 
derlichen Eindruck auf den Willen, Und wer 
weis denn nicht, daß in unfern Katechifmen 
viele Befchreibungen, Abftracte, und allgemeine 
Begriffe vorfommen? Wenn der Karecher ſelbſt 
‚nicht weis, wie der Verſtand zu denfelben ge— 
langet, wie wird er fie denn in dem Verſtande 
anderer Leute begreiflich machen? Der Vers 
ſtand an ſich ſelber iſt in allen Menſchen einerley, 
wir werden die Begriffe in andern Menſchen 
auf keine andere Art erzeugen koͤnnen, als ſie 
zuvor in uns ſind erzeuget worden; ſo muͤſſen 
demnach entweder alle Beſchreibungen und allge⸗ 
meine Begriffe aus den Katechiſmen geſchaft 
werden, oder der Katechet muß es gruͤndlich 
wiſſen, wie man zu denſelben gelanget. Wie 
ſehr wuͤrde ſich derjenige betruͤgen, der glaubte, 
daß feine Katechumenen fo gleich einen richti— 
gen Begriff von einer Sache hätten, fo bald‘ 
die Befchreibung diefer Sache dem Gedaͤchtniß 
eingepräger wäre? | ** Die 
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* Die menfchliche Erkenntniſſe nehmen nur 
langfam zu, befonders diejenigen, welche nicht 
unmittelbar: von den Sinnen’ hergeleitet werden. 
Es ifi viele Mühe nörhig, bis ‚die Begriffe zu 
einer gewiffen Stufe der Deurkichfeit gelangen 5 
von Anfang pflegen fie dunfel zu feyn, und ih». 
ven Gegenftand ſcheint Finfterniß zu umgeben, 
die man nur nach und nach dadurch zerftreucn 
kann, daß man den Gegenftand von allen feis- 
nen Seiten betrachtet; entſteht doch das Licht 
auf unferem Erdballe nicht plöglich, fondern 
nach und nach verlieret fich die Sinfterniß, bis 
endlich die Sonne die ganze Halbfugel erleuch⸗ 
ter. Es wäre überflißig darzurhun, daß der. 
Katechet hiebey feinen Katechumenen hüffli» 
che Hand zu reichen ſchuldig ſey, denn ohne, 
dieß werden fie entweder nicht wollen oder nicht 
Fönnen ihre dunfeln Begriffe aufflären. Nach 
gehends ift auch nichts gewöhnlicher, als daß 
die menfchlichen Erfenneniffe fich wieder verlie- 
ren, befonders wenn man Fein Bergnügen dar⸗ 
an hat, an die Gegenftände davon oft zu den 
gen; und. verlieren ‚fie fich auch nicht gänzlich, 
fo werden fie doch ‚ ihrer ehemaligen Deutlid)« 
keit ohngeachter, durch die von allen Seiten 
herandringenden finnlichen Bilder — 

er 
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der Katecher muß auch bier zu Hülfe fommen, 
und lehren, wie fie immer frifch und er) | 
fönnen erhalten werden, 


”* (8 ift nur eine Wahrheit, aber der Irr 
chamer giebts viele, fo wie nur ein einziger rech« 
ter Weg ift, aber viel Irr und Abwege. Nun 
weis ish nicht, woher cs koͤmmt, daß die Men⸗ 
ſchen eher die Irrthuͤmer, als die Wahrheit an⸗ 
nehmen; ihre Traͤgheit bey Unterſuchung der 
Wahrheit iſt fo groß, daß fle gemeiniglich dag, 
was ihnen zuerft in den Sinn koͤmmt, oder 
von andern vorgefagt wird, für die Wahrheie 
annehmen, fie mag es feyn oder nicht; und 
wolle Sort, Die Menfchen verführen nicht eben 
fo mit der Deigin, wie es leider die Erfah« 
rung giebt. Was für abfeheufiche Meynungen 
hegen nicht manche von Gott? Was für unrich“ 
tige Borftellungen machen fie fich nicht von den 
Geheimniffen? Welche. falfche, unrichtige, und 
‚unbillige Urtheile werden nicht von diefen und je« 
nen Sachen den Sitten zum Nachtheil gefäl- 
ler? Wie groß ift die Unwiſſenheit in Anfe- 

hung der wahren Gluͤckſeligkeit? Wie ſchwer 

oͤmmt es denen Menfchen an, das für eine Se⸗ 

ligfeie zu halten, was das Evangelium dafuͤr 
E aus⸗ 
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ausgiebt? Die meiften Menfchen laſſen es, Troß 
‚der Vernunft und Religion, auf den Ausſpruch 
der Sinnen anfommen, wenn der Werth einer 
Sache foll beftimmer werden. 


Da dieß eine der vornehmften Pflichten 
des. Katecheten ift, daß er aus den Gemuͤ— 
thern der Katechumenen die Irrthuͤmer ausrotte, 
oder verhuͤte, damit fie nicht darein fommen, 
fo.muß er fich diefelben wohl befannt machen, 
damit er die gehörigen Mittel dawider vorfeh- 
ven koͤnge. Eine aufmerffame Beobachtung, 
und die eigene Erfahrung werden ihm hierinnen 
die beſten Dienfte leiſten. ne 


. $. 10. | 
Es iſt mit einer bloßen und unfruchtba- 
‚ven Erkenntniß der Religionsmahrheiten nicht 
nusgerichtet, der Chrift foll mit dem Wer⸗ 
ke felber feine Religion an den Tag legen; 
‚weil diefes aber meiftentheils von dem Wil 
len abhängt, fo muß der Ratechet eine Kennt: 
niß vom Willen haben, und wiffen, durd) 
was für Mittel derfelbe zur. Entſchlieſſung 
koͤnne bewogen werben. " — 
Zu * Was 


von den Eigenfchaft. des Katecheten. 67 


* Was ift gewöhnlicher, als daß die Men- 
ſchen bey guten Einfichten dennoch böfe leben, und 
mit ihren Werfen ihren Meynungen widerfpre« 
chen? Der Menfch har ein natürliches Gefallen 
an der Tugend, e8 Fönnen in ihm die Keime des 
Guten nicht alle fo erfticker werden , daß in feinem 
Innerſten nicht follte eine geheime Hochachrung 
ber Tugend zurücke bleiben, welche allemal rege _ 
wird, wenn wir die Tugend entweder mir Wor« 
sen lebhaft abgefchildert., oder mit Werfen na⸗ 
tuͤrlich ausgedrückt, antreffen; wir mögen fie 
finden, wo es immer fen, fo gefällt fie uns, wir 
Fönnen ihr unfern Beyfall nicht verfagen; In⸗ 
deffen wenn es darauf ankoͤmmt, daß wir felbft 
die Tugend ausüben follen, fo verdunfeln La⸗ 
fer und geidenfchaft vergeftale unfern Verſtand, 
daß wir die Schönheit der Tugend nicht mehr 
wahrnehmen, fondern ſtatt derfelben ſchweben 
faufend Ungemächlichfeiten und Befchwerniffen 
‚vor den Augen, welche man bey Ausübung der 
Tugend wird dulden und überwinden müflen; 
die Einbildung mahler das Laſter fo reizend ab, 
und ſtellet ung das daraus flieffende Vergnügen 
ſo ſuͤſſe vor, daß der aufs beſte unterrichtete 
Menſch dennoch in die Suͤnde williget. Es iſt 
derowegen nicht genug, daß man von allen ſei⸗— 
| € a onen 
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nen Schuldigfeiten unterrichtet fey, fondern es 
iſt ſonſt noch etwas nörhig, daß die chriftliche ' 
Moral: wirflich fich der Sitten der "Menfchen 
bemächtige; es muß nämlich der Wille Eräftig 
beweget werden , und wenn diefes nicht geſchieht, 
fo wird. aller Unterricht vereitele. . Diefer Theil 
des Unterrichts, der es nicht bey der bloßen 
Erfenneniß und Einſicht bewenden läßt, fondern 
auf die Ausübung dringer, fordert befondern 
Fleiß, und Wiffenfchaft, ohne welche der Ka 
Ran ſchwerlich etwas ausrichten wird. 


6. IT 

Reh dieſer allgemeinen Kemeniß muß 
der Katechet auch noch ſeine Katechumenen 
insbeſondere nicht nur dem Namen nach, und 
von Gefichte,* ſondern auch nad) ihrer Faͤ⸗ 
higkeit und ihrem Fortgange in der kateche⸗ 
tiſchen Lehre und in der a — 
kennen. 


*Dieſe erſte Stufe der — ſcheinet 
unerheblich zu ſeyn; indeſſen iſt es doch auch 
noͤthig, daß der Katechet ſeine Katechumenen 
dem Namen nach und von Geſichte kenne; denn 
Bl dem, daß die andern Erkenntniſſe dieſe 

ar 
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voraus ſetzen, fo hat Ehriftus es unter die Merk 
male eines guten Hirten .gezähler, daß er feine 
Schaafe namentlich rufet. Es fcheint freylich we» 
nig daran gelegen zu ſeyn ob erden Namen wiffe, 
oder nicht ; wenn man aber die Sache näher ber 
ſieht, fo wird man gewahr, daß es feinen gus - 
ten Nugen bat. Wenn man nicht einmal den 
Namen eines Menfchen weis, fo ift leicht dar» 
aus abzunchmen, daß einem wenig an ihm ge⸗ 
legen ſey; dieß aber nehmen fo gar Kinder übel 
auf, als die fich auch erwas zu feyn einbilden. 
Das Berragen Sofrates, eines Mannes, der 
die Kunft, andere in der Wahrheit zu untehrich« 
ten, am vollkommenſten befeffen hat, ift anmer- 
Fenswürdig: a) Da ihm Theages vorgeſtel⸗ 
Tee wurde, fragte er zuerft, wie der Juͤngling 
hieß; und damit er nichts verabfäumte , was da 
dienlich feyn konnte die Gewogenheit Theagis zu 
gewinnen, und auf diefe Weife fein Gemüch zus 
der vorhabenden Lehre vorzubereiten, fo lobte 
er feinen Namen, feine gute Gemuͤthsart, und 
von da leitete er die Rede auf die Materie, in 
der cr feinen Schüler unterrichten wil, Man 
muß a gar die — des Menſchen zu 
Huͤlfe 


Apud Platonem® in Theage, | 
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Halfenehmen, wenn man 3 etwas Gutes steh 
ren will. | 


* Der gatechet € ein Schuldner aller, & es 
iſt ihm nicht erlaubt, irgend eine Perſon auszu⸗ 
nehmen; der Arme und der Reiche, der Knecht 
und der Herr haben Seelen von einerley Na 
tur, und Werrhe, fie find mie dem nämlichen. 
Blute erföfer, und es ift Feine, für die er nicht 
wird müffen Rechenfchaft geben. Er fol deros 
wegen alle und jede, fo viel es nämlich Zeit 
und Ort verſtattet, Fatechifirenz damit dieß 
aber mit Nugen geſchehe, muß. er fie. alle ken⸗ 
nen, daß er ſich nad) ihnen richten, und eis 
nen jeden gehörig fragen koͤnne. Es würde 
fehr viel ’zu feinem Vortrag. beyfragen, wenn er 
umftändlich wüßte, wie weit ſich die Erfennt- 
niß eines jeden erſtrecket, was fie wiffen, und 
was fie nicht wiffen, damit er nicht unnöthige, 
oder überflüßige,, oder auch gar zu ſchwere Fra⸗ 
gen an fie thue. | 


Wenn fih unter den Katechumenen einige. 
finden, welche in den erften Glaubenslehren uns 
wiffend find, da fie doch Gelegenheit diefelben 
zu erlernen gehabt haben, fo unterfüche er, wo⸗ 
her diefe Unwiſſenheit rühre , ob fie aus —— 

natuͤr⸗ 


"von den Eigenfchaft. des Katecheten. 71 


natürlichen Unfähigfeit;. des Verſtandes, oder 
aus einer fträflichen Trägheit. entfiche ; im letz⸗ 
ten Sale fpörne er, fie an, im erflen aber. ver 
dopple er feinen eigenen: Fleiß, und Geduld; 
sührer aber die Unwiſſenheit von. einer andern 
Urfache her, z. E. die Aeltern oder die Schul. 
meifter halten fie nicht zum fernen an, oder fie 
kommen nicht fleißig in die Schule und in. die 
hriftliche Lehre , fo muß. der Karechet. auch in 
diefen Fällen wiffen, was er zu thun hat. 
** Das lezte, was zu diefer Erfenntniß 
noch gehöre, find die Sitten der Katechume⸗ 
nen. Da die Religion nicht allein lehret, was 
man glauben , fondern auch was man thun fol, 
fo fol der Katecher ohne Zweifel fid) fehr ange⸗ 
legen feyn laſſen, die chriftliche Sittenlchre ſei⸗ 
nen Katechumenen einzuflößen, und fo viel als 
an ihm ift, thun, damit fie diefelbe auch auge 
üben, und damit ihren zarten Herzen die wahre 
Gottſeligkeit tief und bald eingedrücfer weroe, 


Damit der Katechet diefen feinen Endzweck 
erreichen möge, ift nöthig, daß er fleißig unters 
fuche, was für Hinderniffe ſich am meiften- feis 
nen Bemühungen in diefem Aufferft wichtigen 
Gefchäfte entgegen ſetzen; was für Seinde er 

| E4 habe; 
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habe; ob, und welche Fehler bey ſeiner kleinen 


Heerde anzutreffen ſeyn; ob etwan eine Gefahr 


der Verfuͤhrung fuͤr ſie zu befuͤrchten ſey; ob ei⸗ 
nige Gelegenheiten nahe ſind, oder ſolche Ges 
fellfehaften unterhalten werden, welche der Un—⸗ 
ſchuld feiner Katechumenen nachtheilig feyn koͤnn⸗ 
ten; damit er das. Uebel zur rechten Zeit bey 
Seite fchaffen, und ale und jede ſo wohl in- 
als auffer Ser Katcchefis dafür warnen, und 
verwahren koͤnne. Ja nichts waͤre nüglicher, 
als wenn der Katechet, wie vom Verſtande 
ſchon gemeldet worden, auch im Stande waͤre, das 
ganze Gemuͤth aller und jeder Katechumenen zu 
durchſehen, damit er eines jeden ſeine ſchwache 
Seite erkennte, und ſelbige wider alle kuͤnftige 


Anfaͤlle zum voraus ſchon ſtaͤrken und verwahren 


koͤnnte. Es wuͤrde ſehr dienlich ſeyn, wenn 
der Katechet zu erforſchen ſich bemuͤhete, von 


welcher Seite dem Katechumeno am leichteſten 


beyzukommen iſt, und welche Mittel bey ihm 
am beſten anſchlagen. 
Wenn viele Kinder in die Katecheſis 


kommen, ſo faͤllt es dem Gedaͤchtniß zu 


ſchwer, alles gegen alle zu beobachten, was 
| | er⸗ 


» 
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erinnert worden if. Dieſe Befchwerniß 
wird erleichtert, wenn der Katechet feine Lehr⸗ 
linge in gewiffe Claſſen abtheilt, und Ver⸗ 
zeichniffe hält, in die er alles genau ein 
trägt, was anmerfungswürdig iſt.“ 


* Die Einrichtung der Elaffen beſteht in dem, 
dag die, welche von einerley Alter, Fähigkeit, 
und Gelchrfamfeie find, zufammen gefeger wer« 
den, einerley Aufgabe befommen, und befon« 
ders Horgenommen werden. Der Mugen die- 
fer Claſſen ift von einem groffen Umfange, da- 


.. von beffer unten wird gehandelt werden; hier 


will man nur noch) fo viel anführen, daß, wenn 
die Claſſen wohl eingerichtet werden, der Kas 
techer ſich gleich darauf erinnere, was das Kind 
weis oder nicht weis, und was er für ragen 
an daflelbe machen fol. 


** Das zweyte Mittel, fein Gedaͤchtniß zu 
ſchonen, ift die Berfertigung. genauer Verzeich— 
niffe und fogenannre Tabellen; die Efaffen geben 
dem Katecheten eine allgemeine Nachricht von. 
dem Zuftande feiner Katechumenen, die Verzeich⸗ 
niffe aber eine ausführfiche von jedem derfelr 
ben. Er kann die Verzeichniffe in fo ‚viele Ru« 

& s | bri⸗ 


74 Das zweyte Eapitel, 

brifen abtheilen, als ihm beliebig if. Fol⸗ 
gende Stücke aber verdienen vor allen andern 
ihre Rubriken : die Acltern, die Namen, die Faͤ⸗ 
higkeit, der Fleiß, der Fortgang inder Fatecheti« 
ſchen Lehre famt feinen Urfachen: Der Katcchet 
kan nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde die Ru⸗ 
briken vermehren oder vermindern, wie es noͤ⸗ 
thig und nuͤtzlich ſeyn wird. Wer da weis, 
wie viel daran gelegen iſt, ſeine Heerde wohl 
zu kennen, der wird ſo nuͤtzliche und leichte Mit⸗ 
gel nicht auſſer Acht laſſen. Don Errichtung 
diefer Claffen kann der Anhang des Conc. Rom. 
unter Benedidto XII. nachgefihlagen werden. 


| a U ——— u 
Neiebſt dem, was die Lehre felber, und 
die Lehrlinge angeht, muß der Katechet auch 
die Eatechetifche Lehrart inne haben; es iſt 
nicht genug, daß er ſelber gut in der Reli⸗ 
gion unterrichtet ſey, er muß ſie auch wiſ⸗ 
‚fen andern beyzubringen, und zwar auf eine 
Art, die der Fähigkeit der jungen Leute 
vollfommen angemeffen ift, auf eine Art, 
die felbige am meiften einnimmt, daß & 

nicht 


\ 
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nicht nur. aufmerkfam, fondern auch gern 
die. chriftliche Lehre anhören, fie lieben, und 
darnach ihre Sitten einrichten, ” 


* Es iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen dem 
Wiſſen, und zwiſchen dem Lehren; oft find die, 
Gelehrteſten am wenigften gefchicft, die An- 

fangsgründe ihrer Wiffenfchaft andern beyzubrin. 
gen. je weiter mancher in einer Wiffenfchafe 
gefommen iſt, je ſchwerer koͤmmt es ihm an, big 
zu den Anfangsgründen zuruͤcke zu gehen; ‚denn 
entweder wird es ihnen an ‚Geduld gebrechen, 
die befanteften Sachen fo vielmals zu fagen und 
zu wiederholen, oder ihre Lehrlinge werden fie 
nicht verfichen, weil fie, ohne es felbft gewahr 
zu werden, entweder zu hohe Sachen unter an⸗ 
dern mit vorbringen, oder zu hoch von den er⸗ 
ſten Gruͤnden ſprechen werden. Aus dem, was 
ſchon oben iſt geſagt worden, erhellet gnugſam, 
daß es noͤthig iſt, ſehr behutſam zu verfahren, 

damit nicht etwan die chriſtliche Religion bey 
den Katechumenen verhaßt werde, oder in Ver⸗ 
achtung gerathe; dieß kann gar leicht geſchehen, 
aber es wird vieler Fleiß und Geſchicklichkeit 
dazu erfodert, dieſelbe fo zu lehren, daß ſie nicht 
nur dem Gedaͤchtniß tief eingedruͤcket, ſondern 


auch 
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auch mit Vergnügen gehöree werde, und das 
Gemuͤth einnehme; ferner, daß ſich die Kar 
- techumenen über diefen Unterricht erfreuen , und 
wahrnehmen, daß fie immer gelehreer und tue 
gendhafter werden. | | 


. 1% 

Da die Katechefis ein Unterricht ift, der 

durch Reden gegeben wird, fo folget dar⸗ 

aus, daß der Katechet die Sprache wohl 
inne haben müffe, in der er die Fatechetis 

fche Lehre vortraͤgt. —— 


*Dieſe Anmerkung doͤrfte einigen uͤberfluͤſ⸗ 
ſig zu ſeyn ſcheinen, da niemand iſt, der ſeine 
Mutterſprache nicht gut zu reden vermeynete; 
indeſſen mag dieſem ſeyn, wie ihm will, ſo iſt 
es doch gewiß, daß, wenn man einen Kateche⸗ 
sen vorſtellen fol, man die Sprache gruͤndlicher 
verftehen müffe, als man fie durch den Gebraud) 
zu erfernen pfleget. In der Katecheſi wird von 
Dingen geredet, die in dem Umgange mit andern 
$euten nicht vorfommen; wer fann nun von.die- 
fen Dingen reden, ohne daß er einige Befchwer- 
niß fühle, allezeie einen recht angemeffenen Aus⸗ 
druck ausfindig zu machen, oder bisweilen fol- 
Er " 
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che Worte mit einmenget, welche, weil fie aus 
der Philofophie oder Theologie hergeholt find, 

der gemeine. Haufe nicht verftche? Hiernächft 
iſt auch dieß der Karechefis eigen, daß fie 
eine Sache mehrmals wiederholen muß; nun 
wird aber eine befondere Stärfe in der Sprache 
hiezu gefordert, wenn jemand die nämliche Sa⸗ 
he fo oft, aber immer auf eine andere Weife, far - 
genfoll, bis es die Katechumenen verfiehen; und 
doch ſoll auch die foredauernde Abwechfelung der. 
Ausdrücke die Wahrheit nicht im geringften ver- 
letzen. Der Katechet muß eine ‚groffe Menge 
von Worten vorräthig haben; er muß zugleich 
fehr genau den Nachruf, den die Worte haben, 
kennen; aber auch wiflen,, welchen Eindruck die 
Worte in ſeinen Katechumenen zu machen pfle⸗ 
Hen. Zu was koͤnnte die ganze Bemuͤhung des 
Katecheten dienen, wenn feine Katechumenen 
die Worte in einem andern Sinne nehmen, ale 
‚er fie voreräge? Meder er denn nicht, daß er 
will verftanden werden? Dieß fol er fein erſtes 
Geſetz ſeyn laſſen. Es gefchiehe niche felten, 
daß die Ungelehrren die Worte. auch "brauchen, 
derer ſich die Gelehrten bedienen, aber ineinem 
ganz andern Verftande 


§. 15. 
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. 15. 2 
Der ceteche ſoll auch einen groſſen 
Vorrath von Gleichniffen * und Beyſpie— 
len beſitzen. Setzet ihn die Kenntniß der 
Sprache in den Stand, feine Sache ver: 
nehmlich vorzufragen, fo machen e8 die Gleich: 
niffe , und Benfpiele, daß fein Vortrag mit 
Vergnuͤgen angehoͤret wird. 
* Nachdem diejenigen, welche Regeln für 
die geiftliche Beredtſamkeit gefchrieben haben, 
nicht nur verlangen, daß der. Prediger unter 
richten, fondern auch gefallen ſoll, damir feine 
Lehre um defto lieber angehörer werde; warum 
follte man diefe Megel nicht anwenden , daman 
mit den Kindern zu hun hat? Se weniger fie 
Berftand haben, um defto mehr foll man ſich in 
ihre Neigungen ſchicken; und was den Erwachfes 
nen zu Gefallen gefchieht, welche der Wahrheit 
folgen follten, wenn fie ihnen auch) ohne. alle 
zierliche Einfleidungen vorgefragen würde, das 
muß man um fo vielmehr den Kindern angedey- 
hen laſſen, als welche einer ſolchen Aufferlichen 
Huͤlfe eher nörhig haben, damit ihnen die Reli⸗ 
= gion auf alle Weiſe beliche gemacher werde, Es 
haben die Gleichniffe auch den Nugen, daß fie 
eine 
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eine Sache beffer erflären, und tiefer in das 
Gedaͤchtniß eindruͤcken. J 


Es ſind in Anſehung der Gleichniſſe einige 
Anmerkungen zu machen, und zu beobachten, 
damit ſie nicht etwan mehr ſchaden als nutzen, 
wenn ſie ohne Wahl und Unterſchied vorgetra⸗ 
gen wuͤrden. 


1) Muß das Gleichniß wahr ſeyn. 


Man muß nichts unbeſonnenes, nichts un- 
wahres vorbringen, wenn von der Neligion ge- 
handele wird, damit nicht etwan auch fie der 
Unwahrheit verdächtig werde, Die Religion 
hat bey der groffen Menge gründlicher Hulfe- 
mittel folcher unaͤchten nicht nörhig, Aus chen 
der Mrfache muͤſſen die allzuweit hergehoften, 
und die gar zu rägelhaften Gleichniſſe vermieden 
werden; die Achnlichfeie der Sachen muß als 
fogleich in die Augen fallen. | er: 


2) Muß das Gleichniß von Sachen herge⸗ 
holet werden, welche den Leuten, denen 
man etwas erklaͤren will, bekannt ſind. 
Wenn dieß nicht geſchieht, ſo werden die 


Zuhoͤrer nicht gelehrter werden. Was eine an⸗ 
Me dere 
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dere Sache erklaͤren ſoll, muß von —— be⸗ 
kannter als ſie ſeyn. 


3) Das Gleichniß muß nicht niederträchtig 
und von verächtlichen Den —— 
men ſeyn. 


Wenn nicht wenigſtens einiges Verhaͤltniß 
bey den Gleichniſſen beobachtet wird, derer man 
ſich bey Erklaͤrung himmliſcher Dinge bedienet, 
ſo koͤnnen ſie gar leicht die Zuhoͤrer veranlaſſen, 
niedertraͤchtig und ſchlecht von dieſen Sachen 
zu denken, und zu urtheilen. | 


4) Das Gleichniß muß am rechten Orte an⸗ 
gebracht. werden. 


Es giebt Dinge, die von Natur fo befchafr 
fen find, daß fie nicht Fönnen erklaͤret werben, 
dergleichen ‚find die Geheimniffe der Religion; 
diefe werden viel eher durch Gleichniſſe verdun⸗ 
kelt, als erklaͤet. Da niemals ein Gleichniß 
kann gefunden werden, welches ſich wohl auf 
ein Geheimniß ſchicket, fo iſt allemal Gefahr da⸗ 
bey eines zu gebrauchen, wodurch die Katechu⸗ 
menen leicht in ihrem Irrthume beſtaͤrket, oder 
in einen neuen geſtuͤrzet werden. 


*Die 
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** Die Beyfpiele haben auch einen fehr grofe 
fen Nugen; bier will man nur vornämlich die 
fen berühren, daß fie auf eine wunderbare ABei- 
fe die Aufmerffamfeie erwecken. Diejenigen, 
welche aus Ueberdruß oder Leichtſinnigkeit fich 
ganz mir etwas andern in ihren Gedanken waͤh⸗ 
rend der Katechefis befchäftigen , werden blos 
mirtelft Erzählung eines Beyſpiels wieder zur 
Aufmerffamfeit ermuntert, und andern wird 
dadurch der Schlaf aus den Augen getrieben, 
Die den Menfchen angeborne Begierde, alles 
zu wiſſen, oder der Fuͤrwitz aͤuſſert ſich niemals 
deutlicher, als wenn eine. Gefch'chte erzähler 
wird, die fie fonft noch nicht gehörer habens 
wundern wir uns Demnach nicht, wenn die Ka— 
techeten zu allen Zeiten fich bemuͤhet haben, in 
ihre Katechefen Beyſpiele einzuftreuen, 


Man muß ſich aber fleißig hüten, damit die 
Beyſpiele nicht ohne Fluge Wahl angeführer were 
den. Die erſte Befchaffenheit, welche ein Bey⸗ 
fpiel an fih haben fol, ift die Wahrheit. Wenn 
es nicht ganz gewiß wahr ift, oder wenigfteng 
ſich nicht auf fehr angefchene Zeugniffe berufer, 
fo muß man ein folches Beyſpiel gar weglaffen. 
Diefen Fehler haben die meiften alten Kateche⸗ 

5 sen 
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ten begangen, die ſich gar zu ſehr nach dem Ge- 
ſchmacke des Volkes richten wollten, welches 
wunderbare und aufferordentliche Sachen um fo 
viel Lieber anhörer, je ſchrecklicher und frauris 
ger fie lauten, ohne fich zu bekuͤmmern, ob fie 
auch wahr find. Uebrigens Fann man den Ka 
techeten nicht genug anpreifen, was der gelehr« 
te Abbe Fleury von dieſer Sache fihreibe : a) 
„Bey Unterfuchung der Begebenheiten muͤſſen 
„zwey entgegengefegte Schler forgfältig vermie⸗ 
„den werden, nämlich: die Leichtglaͤubigkeit, 
„und eine übertriebene Critik. Die Einfalt der 
„Menſchen ift nicht allein die Urfache der Leicht⸗ 
„glänbigkeit, denn esgiebt Leute, die der Welke 
„nach weife find, und vieles aus ſchaͤdlicher 
„Nachſicht glauben; ſie halten dafuͤr, daß das 
„Volk entweder zu unfaͤhig oder zu unwürdig 
„ſey, die Wahrheit zu erkennen; ſie ſehen es 
„für noͤthig an, das Volk bey allen den Mey 
„nungen, die es als Neligionswahrheiten einge⸗ 
„fogen hat, zu laffen, aus Furcht, damit nicht 
„etwan mit diefen Meynungen zugleich die Wahre 
„heit vereilger werde; im Grunde aber ſtecken 
„folhe hochmuͤthige Klüglinge in grober Unwiſ⸗ 
| | „’ fen« 
a) Diſſert. L. in Hift, eccleſ. $.5. 
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„fenheit. Weil fie das Weſen der Meligion 
„nicht einfehen, und weil man nach den Din- 
„gen nicht gelüfter, die man nicht Fennet, fo 
„Legen fie fih niemals mir Ernft auf die Ers 
„kenntniß der Religion. Ihr ganzer Glaube 
a, beruher auf diefen zween Gründen, fie haben 
„dieſe Vorurtheile von Kindesbeinen eingefos 
„gen, und mit denfelben ift ihr zeitliches Wohl« 
„ergehen verfnüpfer » » »= » Gott Lob! die 
3, hriftliche Religion ift auf fo mancheriey Are 
„und Weife angefochten und geprüfere worden, 
„daß ihr niches fo fchändlich ift, als wenn fie 
„Nicht unterfücher und gründlich erlerner wird. 


„Zu einer andern Art der Leichtgläubigen 
„gehören die zwar aufrichrigen, aber zu ſchwa⸗ 
„chen und ängftlichen Chriften, die fo gar den 
» Schatten der Religion verehren 5 fie fürchten 
„ſich, gar zu wenig zu glauben. inigen_ge- 
3, bricht es an der Beurtheilungsfraft, andere 
„machen freywillig die Augen zu, und wagen 
„es nicht, ihre Beurtheilungskraft zu gebrau- 
„chen; fie halten dafür, es fey die Eigenfchaft 
„eines guren Chriften, daß man alles glaube, 
„was die katholiſchen Schriftſteller gefchrieben 
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„haben, und was das gemeine Volk für wahr 
„annimmt. Ich aber halte dafür, daß die 
„wahre Gortfeligfeie bierinnen beftche, wenn 
„der Ehrift die Wahrheir und die Reinigkeit der 
„Religion liebt, und vor allen andern Dingen 
„die Sittenlehre der heil. Schrift beobachter. 
„Wir lefen, daß der heil, Paulus oft den Titum 
„und Timotheum ermahner, fie follen die Maͤhr⸗ 
„chen vermeiden; es fagts auch der Apoftel vor, 
„daß in den legten Zeiten viele ihre Ohren von 
„ der Wahrheit abwenden, und zu den Mährchen 
„ſich verwenden werden ꝛc. 
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den Pflichtender Katecheten. 


Der erfte Abfchnitt, 

von den Pflichten. deffelben vor der 

| Katecheſis. 

8.1. Mit dem Amte des Katecheten find gewiſſe Pflichten 
verkulipfet. $.2. Die größtentheils aus der Abflcht der 

Ratecheſis flieffen. $. 3. Shre Eintheilung. $. 4. Vor der 
Katecheſis ift eine allgemeine Vorbereitung nöthig, oder 
bie Befliſſenheit, die dem Katecheten nothwendigen Eis 
genfchaften zu erlangen. $.5,6,7, 8, 9,10. Melche 
Mittel im diefer Abficht zu gebrauchen finds 


# 2 

8. 1. 
DI kommen nun näher zur Sache, da 

wir von den Pflichten des Kate: 
cheten zu handeln anfangen; aleichwie dag 
Amt eines Katecheten befondere Eigenſchaf— 
ten in demjenigen vorausfeget, der diefeg 
Amt verwalten will, alfo leget es ihm auch 
befondere Pflichten auf.* 2... 
53 * Unter 
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* Unter dem Worte pflicht verſteht man 
eine Handlung, welche den Verbindlichkeiten eis 
nes Amtes gemäß iſt. Gfleichwie ein jedes Ame 
‚ feine befondere Rechte hat, alſo hat es auch ſei⸗ 
ne befondern Berbindlichfeiten, welche mit dems 
felben fo genau verfnüpfet find, dag der, wel- 
cher es annimme., flilfchweigend oder ausdrüc- 
lich ſich anheifchig macht, felbige zu erfüllen, 
und alles, was mit dem Amte verfnüpfer ifl, 
fo zu verrichten, daß er darüber am gehörigen 
Orte Rechenſchaft ablegen Fönne, Gleiche Ber 
wandniß hat es mie dem Amte eines Katecheten; 
die mit"demfelben verfnüpften Schuldigkeiten 
find um fo viel gröffer, je wichtiger die Sachen 
find, worauf ſich das Amt eines Karccheten 
bezieht, 

g 2. 


Die Hauptpflicht des Katecheten, von 
der alle übrige abhängen, fließt aus der Na⸗ 
‚tur , und Abficht der Katechefis. Da die 
Katecheſis ein Unterricht in den erften Grüns 
den der Religion it, der Deswegen vorges 
nommen wird, damit die Katechumenen al⸗ 
les erlernen, * noͤthig iſt, das ewige Le: 
ben zu erlangen; ſo iſt der Katechet vor⸗ 

| | nehm: 
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nehmlich verbunden, die Katechumenen der 
geftalt zu unterrichten, daß ihnen nichts 
mangele, das ewige Leben zu erlangen.” 


* Wie groß die Schuldigfeie des Kafcche- 
ten ſey, iſt nicht nörhig, hier mie michreren zu 
erinnern. Welche Schuldigfeie kann größer 
feyn, als wobey cs um dag ewige Wohl oder 
ehe eines Menſchen zu thun ift? Dich allein 
‚fol den Katecheren ſchon Eräftig antreiben, die 
Schuldigfeiten feines. Amtes mit der größten 
Sorgfalt zu erfüllen, wenn er bedenfet, daß 
das ewige Schickſal des Menfchen groͤßtentheils 
don der erften Unterweifung deffelben abhaͤnge; 
viele würden ewig glücklich geworden feyn, wenn 
fie in der Jugend beffer wären unterrichtet wor⸗ 
den. Sollte nur einer durch die Saumfeligfeit 
des Katecheten zu Grunde gehen, wie ſchwer 
würde es ihm fallen, ne Rechenſchaft zu 
geben? 


9. 3. 

Aus diefer allgemeinen‘ Pflicht fließen 
viele andere befondere Pflichten , welche in 
drey Abtheilungen koͤnnen gebracht werden: 
Die erfte enthält alles dasjenige, was vor 

54 der 
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der Katecheſis; die andere, was in der Ka⸗⸗ 
techeſis; und die dritte, was nach der Ras - 
techeſis fo wohl in Anfehung der Katechu⸗ 
menen, als auch dererjenigen Perfonen zu 
beobachten iſt, die der Katechet zu Huͤlfe zu 
nehmen noͤthig hat. 


$. 4 | 

Vor der Katechefis ift fo mohl eine all- 
gemeine, als befondere Vorbereitung nöthig. 
Die allgemeine Vorbereitung befteht in der 
Befliſſenheit, diejenigen Eigenfchaften zu ers 
langen, welche der Ratechet, wie im vorigen 
Capitel ift gemeldet worden, an fi) haben 
fol.* Man muß alles thun, was dienlich 
iſt, diefe Eigenfchaften zu erlangen.” 


* Alle halten dafür, dag diejenigen einer 
Norbereitung nörhig haben, welche die Seel 
forge übernehmen wollen, denn fie ift, wie ing. 
gemein gefage wird, die größte Kunfl, Nichts 
deftoweniger denket faft nicmand an eine Vor⸗ 
bereitung zu dem Eartecherifchen Amte , welches 
der vornehmſte, nuͤtzlichſte, und notkwendigfte 
Theil der Seelforge ife Da aber diefes pr 

Aal)s 
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‚fahren feinen Urfprung aus den ſchon im erſten 
Gapitel angeführten Borurtheilen hat, fo mag 
diefes Stüc hier nachgelefen werden. Wenn 
jemand dag Obige reiflich erwäger, fo wird er 
einfehen, daß nicht nur die, welche das kateche⸗ 
tifche Amt erft antreten, lernen muͤſſen, fon« 
dern auch diejenigen, welche diefes Werf ſchon 
einige Zeit getrieben haben; fie werden finden, 
daß fi) noch immer DVerbefferungen anbringen 
laffen. Die verlangten Eigenfchaften haben 
ihre Stufen; wer gleich auf der erſten und un« 
teriten will ftehen bleiben, der ift nicht rechtſchaf⸗ 
fen gefinner, er hat feinen Seeleneifer. Man 
muß immer. höher fteigen. Die Herrfchafe uber 
die teibes und Seelenfräfte, wovon oben ge 
meldet worden, ift die Folge und Wirfung vie 
ler Siege, die wir über unfere Neigungen und 
geidenfchaften davon getragen haben. Die Wifs 
fenfchaft, welche, wie auch oben iſt gemelver 
worden, der Katechet nörhig hat, wird nicht fo 
bald erfchöpfer; und was wir auch immer gelers 
net haben, fo werden wir doch noch immer, wes 
nigftens in der Art die Katechumenen zu behan« 
deln, etwas zu lernen finden. 


55 ** Das 
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* Das allgemeine Mittel, die nöthigen 
Eigenfchaften eines Katecheren zu erlangen , ift 
das Geberh; die befondern Mittel von Seiten 
des Willens find die reifliche Erwägung der Bes 
wegungsgründe, welche die Liebe Gottes und des 
Naͤchſten in ung erregen; und die Abrödrung, 
Die befondern Mittel von Seiten des Verſtan⸗ 
des find das emfige Leſen fowohl dererjenigen Buͤ⸗ 
cher, woraus die Fatccherifche schre fol gefchöpfee 
werden, als auch der katechetiſchen Schriftftel- 
ler; das Anhören erfahrner Männer, da fie wuͤrk⸗ 
Lich Fatechifiren; Die eigene Uebung, dazu gehö- 
ret noch Ueberlegung und Nachdenken. Von ab 
len diefen Stücken fol der Ordnung nach Fürz- 
lich gehandele werden. 


5 | 

Der , welcher ein Ratechet werden will, 
muß vor allen andern Dingen fi) des Ge 
beths befleiffen, damit die Gnade Gottes 
das erfege, was er Durch eigene Bemuͤ⸗ 
bung nicht erlangen kann.“ Und damit er 

in ſich die Liebe gegen Gott und den Näch- 
ſten errege, nähre und vermehre, ift nöthig, 
oft Diejenigen Bewegungsgruͤnde zu erwe⸗ 
| gen, 
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gen, welche die Liebegegen Gott und den 
Naͤchſten entzünden. ” Damiter die Herr- 
ſchaft über die innerlichen und äufferlichen 
Kräfte erlange, muß er ji) der Abrödrung 
und Selbfiverläaugnung befleiffen. ",' 


* Der Anfang muß von der cwigen Weise 
heif gemacht werden. Diefe foll der Secljor« 
ger zur Schrmeifterinn haben. Ohne den Bey⸗ 
fand Gottes ift alle menfchliche Bemuͤhung ver- 
gebens; wo aber diefer gegenwärtigift, da geht; 
alles wohl von flarten. Wie kann derjenige andere 
Ichren, und auf den Weg des ewigen Heils leis 
ten, welcher fein eigenes Heil nicht gehörig be= 
forget? Da die Meligion ung lehrer, daß wir . 
ohne die Gnade Gortes in dem Gefchäfte un» 
fers Seelenheils nichts vor ung bringen fönnen, 
fo kann man ohne diefelde gewiß nicht gefchicke 
werden, andern den Weg zum ewigen Heil 
. zu zeigen. Gott allein kann in unfere Herzen 
die dem Katecheten fo nörhige Liebe ausgieflen, 
die aufrichrige, die brennende, die alle Hin- 
derniffe überwindenvde tiebe, Er kann auch die 

Wiſſenſchaft des Heils ung beffer Ichren, als je 
“ein anderer; er kann unſern Worten Nachdruck 
geben; und wenn er den Katechumenen inner 


lich 


92 Das dritte Capitel, 


lich lehret, fowird unfer Unterricht Fräftig, und 
heilfam werden. Wir müffen ihn alfo unauf 
börlich bieten, damit er es chue, 


* Da Gore will, daß der Menfch von 
Seiten feiner eg an nichts ermangeln laffe, fon 
dern alle Mittel vorfehre, die ihn zum Fateche- 
tiſchen Amte gefchickt machen Fönnen, fo fol er . 
dieſe Mittel auch anwenden. In Abficht auf 
die Liche wird fo manches angeführer werden, 
wenn wir von dem Urfprunge der Meigungen 
überhaupt, und von der Liebe insbefondere 
handeln werden. Dieß ift auffer allem Zwei⸗ 
fel, daß man vor dem Enrftehen der Neigun— 
gen gewifle Borftellungen haben müfje, und daß 
diefe Vorftelungen wieder müffen hervorgebracht 
werden, wenn die Deigungen follen erhalten, 
und vermehree werden, Wer derowegen die, 
Liebe in fich erwecken, erhalten, und vermehren 
will, der muß fleißig die Bewegungegründe 
überdenfen, und erwägen, welche die Siebe ger 
gen Sort und den Nächften erregen. Man 
muß dieß zu thun nicht verſchieben, bis man 
wirklich das Ame eines Katecheten antritt, 
gleihjam als wenn es nur von uns abhienge, - 
die Liebe zu haben, wenn wir wollen; man muß 


hies 
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hiemit zeiclich anfangen, damit die Liebe tiefe 
Wurzeln fafle, und damit fie uns antreibe, daß, 
wir uns um fo- viel ernftlicher um die andern 
nörhigen Eigenfchaften bewerben; denn gleich“ 
wie die Liebe unfere Farecherifchen Uebungen be« 
leben fol, alſo muß fie auch fehon unfere Vorbe⸗ 
reitung zum Fatechetifchen Amte beſeelen. Die 
Begierde nah Ruhm, welche den Held in die 
Schlachten begleiter, treibt ihm auch an, mit« 
ten im Frieden an die Schlachten zu denfen, 
und ſich im voraus zu den Fünftigen Kämpfer 
vorzubereiten, | 


*,* Die Herefchaft über die Leibes⸗ und See— 
lenkraͤfte ift nicht etwan eine Eigenfchaft, die 
der Katechet nur allein befigen, oder nur wäh. 
vend der Karechefis ausüben fol, gleichfam als 
wenn es nachher erlaube wäre, feinen $eiden« 
fchaften nachzuhängen , und ihnen den Ziege 
ſchießen zu laffen, ſondern die Ehriften ſollen 
ſich alle bemuͤhen, dieſe Herrſchaft zu erlangen; 
wenn aber jemand ſchon gewohnt iſt, gleich die 
erſten Regungen der Ungeduld zu erſticken, ſo 
wird es ihm auch in der Katecheſis nicht ſchwer 
ankommen. Man muß ſich allezeit befleiffen, über 
ſeine Leidenſchaften zu herrſchen. Der Streit 

wider 
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wider fich felbft ift der hartnaͤckigſte, erft nach 
wiederholten Bemühungen werden die böfen Ge⸗ 
wohnheiten, Leidenſchaften und Neigungen in 
Drönung gebracht. a die Geübreften in die 
fen Kämpfen, auch nachdem fie ſchon oft obge⸗ 
ſieget haben, vergeffen bisweilen ihrer ſelbſt; 
wie muß es erft um einen folchen ausfehen, der 
in diefem Streite noch) feine Fertigkeit erlanget 
hat, und noch ungeuͤbt iſt? Kann er wohl hof- 
fen, daß, wenn er zu andern Zeiten feinen Lei⸗ 
denfchaften und Trieben folger , ihm die Herr» 
ſchaft über diefelbe nicht mangeln werde, da er 
mit den oͤffentlichen Uebungen feines Amtes 
wird befchäftiger ſeyn? 


§. 6. 

Da die vorhergefehene Uebel weniger 
Eindrud machen , fo wird man wohl thun, 
wenn man, um die Herrfchaft über die Lei⸗ 
denfchaften zu erlangen, und zu behaupten, 
ſchon vor der Katechefis das Gemuͤth wi: 
der alle Fünftige Verſuchungen fleißig ver 
wahret. Den merfien Berdruß pflegen dem 
Katecheten von einer Seite der geringe Fort: 
gang der Katechumenen zu maden,.” und 

yon 
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von der andern Seite, ihre Ausgelaffenheit, 
Unaufmerkfamfeit, und Lngehorfam ıc. "* 
Man muß bedenken, wie wenig derjenige ſich 
und andern nüßet, und wie viel er im Ges 
gentheil fehadet, wenn er fich von der Uns 
geduld überwinden läßt. | 


* Wie, wenn die Katechumenen wenig oder 
gar nichts lernen, wenn fie nach aller angewen« 
deren Mühe noch immer bey den erften Lehren 
fiehen bleiben? Soll man deswegen den Mur 
finfen laffen? Wer har es denn noch behauprer, 
daß der Fortgang der Katechumenen allein von 
dem Katecheten abhänge? Paulus har gepflan⸗ 
zet, Apollo har begoffen, Sort aber hat, wohl« 
gemerft, das Gedeyen gegeben; es ift in uns 
fern Tagen nicht anders, die heutigen Kateche— 
ten find niche beffer als Paulus, oder Apollo, 
Diefe Ungeduld ift ein ficheres Zeichen, daß 
der Katechet auf feine eigene Kräfte vertraue, 
und daß er menne, durch feine Kräfte allein zu 
bewerkſtelligen, was nur Gott zu Stande brin- 
gen kann. Thue, fo vieldu zu thun vermagft, 
das übrige empfichl Gore dem Herrn, welcher 
weis, wo, und wenn er das Gedeyen geben foll, 
« Dein Sohn wird nicht nach der Größe des Forts 
ganz 
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ganges gefchägt werden, welchen ‚deine Kate; 
chumenen gemacht haben, fondern nach der Mit 
he, die du auf fie gewender haft; denn dieſe 
Mühe allein gehöre dir zu, das übrige iſt auf 
fer deiner Gewalt: Aber auch in diefem irret 
man fih, da man alfogleich an dem Fortgange 
feiner Katechumenen verzweifelt, wenn derfelbe 
fih nicht. alfogleich wahrnehmen laͤßt; die Er, 
fahrung bezeuger das Gegenrheil, daß man naͤm⸗ 
Lich nicht immer vergebens den Kindern etwas in 
die Ohren ſaget, und an das Herz leget; fiche 
man auch nicht alfogleich die Wirfung davon, fo 
wird fie fich vielleicht zu einer andern Zeit um 
defto deutlicher äuffern. Die Saamenförner lies 
gen oft langein der Erde, und fcheinen verdorben 
zu feyn, aber zu feiner Zeit, wenn fie von der 
Sonnenhige erwärmer werden, Fäumen fie her 
vor, und bringen endlich die, Frucht, alſo iſts 
auch mit den Begriffen, fie feheinen ige erlofchen 
zu jeyn, fie werden aber zu ihrer Zeit bey Bes 
gegnunggewifjer Gegenftände rege werden, und 
Frucht bringen; der Katechet muß diefen latei⸗ 
niſchen Vers auf ſich wenden: 


Semper tıbi pendear hamus 
Quo minime reris, gurgite pifcis erit. 


Ders 
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Verſteht dich der nicht, welchen du wirklich 
unterrichteſt, fo wird dich doch vielleicht ein an⸗ 
derer aus den Gegenwaͤrtigen verſtehen, an wel, 
hen du am wenigften gedenfeft; wenn man vor 
einer Menge Menfchen redet, fo gehe felten ein 
Wort verlohren, jeder merfer ſich wenigftens et⸗ 
was, einer dag, der andere etwas anders,'nach 
Berfchiedenheie ihrer Fähigfeiren. 


* Es iſt eine verdrüßliche Sache, reden, 
wäh es niemand anhören will, und lehren, da 
memand aufmerffam iftz indeffen ift Die Unge⸗ 
duld nicht das Mittel, durch welches diefeg Les 
bel bey Seite gefchaffer wird, man wird des Zor- 
nes ohngeachtet immer unaufmerffam bleiben; 
es find andere Mittel nörhig, die Katechume⸗ 
nen zu beſſern. Man treibt auch ſeine Forderung 
zu weit, wenn man verlanget, daß Kinder ſich 
wie Maͤnner und erwachſene Leute bezeigen ſol⸗ 
len; man muß der Jugend in der Gemürhs- 
befchaffenheit etwas nachfehen, nicht etwan, daf 
man ihnen alles geftarten fol, fondern wenn eine 
Schwachheit vorgegangen iſt, daß man ſich dar- 
über nicht als über eine ungewöhnliche Begeben⸗ 
heit erhige, Da Fein Amt ift, mit welchem niche 
einige Beſchwerniß verfnüpfer ift, fo mülfen wir 
auch uns die an , welche mis dem fa> 
G teche⸗ 
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techetiſchen Amte verbunden iſt, gefallen laſſen, 
und ſie nicht verabſcheuen. Betrachten wir nur 
die mit dem Katechiſiren verbundenen Beſchwer⸗ 
niſſe als Gelegenheiten die Geduld zu uͤben; 
wenn alle Leute ihren Poſten verlaſſen wollten, ſo 
bald ihnen eine Beſchwerniß bevorſteht, was 
wuͤrde da heraus kommen? Wo nichts Widri⸗ 
ges zu beforgen ift, wo alles nach Wunfch und 
Willen geht, auf feinen Poften ftchen bleiben, 
was will das Großes feyn ? Allein da noch aug« 

halten, und feſt ftehen bleiben, wo ſich Be- 
fchwerlichfeiren bervorchun, und wo Gefahren 
drohen, da hat man Gelegenheit, feine * 


gend rechtſchaffen zu zeigen. 


%7 
Der — ſoll fleißig! die Quellen“ 

fuchen, und Schriften lefen, woraus die ka⸗ 
techetifche_ Lehre gefchöpfet wird , damit fein 
Verſtand die nöthigen Eigenfchaften erlange. 
Diefe Schriften find von zweyerley Art, eis 
nige fchreiben die Weiſe zu katechiſiren vor,‘ 
andere — und legen die hei 
Lehre aus, ”, 


* Von 
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* Yon den Quellen der Fatecherifchen Lehre 

ift ſchon im ıflen Cap. d. 7. Meldung gefchehen, 
* Es wird niemand in Zweifelziehen, daß es 
fehr nüglich fey, dergleichen Schriften zu Iefen, 
wer nur ein wenig ermwäger, was für Kunſt und 
Fleiß dazuerfordere wird, die Menfchen zur Er« 
Eenntniß der Wahrheit zu bringen, befonders 
wo es um die Erfermeniß folcher Dinge zu thun 
ift, die fo erhaben find, als diejenigen ‚welche 
ans die Religion vortraͤgt. Warum: follte man 
in diefer Sache nicht andere zu Rathe ziehen, wel⸗ 
che felbige reiflich erwogen haben? So fcharf- 
finnig als jemand auch feyn mag,. fo ift es doch 
allemal ein Vergnügen, anderer Leute ihre Ar 
beit zu gebrauchen, und in feinen Nutzen zw 
verwenden, Nicht etwan als wenn man nicht 
felbft denfen, fondern blos mic fremden und ge» 
borgren Gedanken ſich durchhelfen ſollte. Das 
‚gefen iſt eben das Mittel, wodurch das Selbft- 
denfen ungemein Eann.befördere werden. Ce 
wird cin jeder noch immer Feld genug vor ſich 
- finden, feinen Sleiß zu üben, und die Anmer⸗ 
Fungen anderer mie neuen Erfindungen zu ver 
mehren, Er wird mie mehrerem Vortheile in 
dieſer Sache verfahren, wenn er zuvor, was 
andere gefchrieben haben, ließt; und wenn er: 
62 da 
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da anfängt, wo andere aufgehörer , haben, fo 
Fann er weiter fommen, als wenn er felber, ohne 
ändere geiefen zu haben, anfängt. Es wird 
wenigſtens das, was andere gedacht haben, ihn 
ermuntern nachzudenken, was bey der Aus— 
uͤbung das Vortheilhafteſte iſt; er wird mit den 
Beobachtungen anderer, Verſuche anftellen, und 
felber neue Vortheile entdecken. 


Bor allen übrigen Schriften verdienen von 
dieſer Materie geleſen zu werden das Buch des 
heil. Auguſtinus de catechizandis Rudibus. An- 
tonii Poflevini Brief an Ivonem Tarterium von 
der Nothwendigkeit und dem Nutzen des Kate- 
chiſirens; in welchem auch die Arc zu Fatechifiren 
vorgefchrieben wird. Claudii Fleury Vorrede 
zu ſeinem hiſtoriſchen Katechiſmus, in welcher 
er ſehr viel ſchoͤnes und nuͤtzliches ſagt. P. Pau. 
li Segneri gteg Capitel de Inſtitut. Parochi, 
allwo er handele, wie es mit der Unterweifung 
der Kinder fol gehalten werden. Wie auch die 
Vorrede des größern oder dritten Katechifmug, 
welcher zum Gebrauch der fchlefifchen Schulen 
durch die Vorforge des Saganifchen Abrs von 
Selliger im Druck. erfchienen ift, Endlich kom⸗ 
men in den Ritualen allerley Erinnerungen vor, 
die dieſe Materie berveffen , fie haben ihren gu» 

fer 
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sen Nutzen. Man muß überall erwas abpflü- 
den, und nußen. 


** Man foll auchandere farecherifche Schrift« 
fteller lefen, und zwar aus verfchiedenen Urfa- 
chen; denn da eg nöthig ift, daß die Katechu⸗ 
menen nicht allein die Worte kennen, fondern 
auch die Begriffe , welche mit den Worten fols 
len verfnüpft werden, fo muß man fich nicht wei⸗ 
gern, einen in diefer Sache erfahrnen Mann 
zum Führer anzunehmen, Alles felbft erfinden, 
ale Begriffe, die im Katechiſmo fehlen, erfegen, 
die darinnen vorfommenden unterfuchen, und 
wo fie nicht gar zu richtig find, verbeffern ſel⸗ 


bige fo entwickeln, und auseinander fegen, daß, 


fie auch die Unwiſſendeſten leicht faffen, dieß find 
nur wenige im Stande zu thun. Warum will 
man nicht lieber den von andern ſchon gebahn- 
ten Weg betreten, als felber Bahne machen, und 
richtige, gewiſſe und deutliche Begriffe brauchen, 
als unbejtimmee und dunfele, und nicht genug 
geprüfte vortragen? Wenn jemand gar zu viel 
Luft Hat, fich feines eigenen Verſtandes zu gebrau⸗ 


chen, fo wird er noch immer Marerie zu bearbeir 


- ten vor fich finden; es iſt bis jezt noch nicht alles 
in diefer Sache fo ausgearbeiter, daß fich nicht 
neue Bemühungen und Fleiß follten anbringen 

G 3 laffen. 
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laſſen. Es giebt freylich viele Fatecherifche 
Schriften, aber derer find wenig, in welchen 
die Begriffe die gehörige Nichtigkeit haben, und 
fo vorgetragen find, daß fie Teiche Eönnen gefaf 
fee werden. Die meiften feheinen nur dem Ka⸗ 
techeten die Materie zufammengebracht zu har 
ben, damit es ihnen nicht ſchwer fallen foll, die 
zum Karechifiren beftimmre Zeit hinzubringen. 
Derjenige Theil des Katechiſmus aber, welcher 
den übrigen Theilen zum Grunde dienen foll, ift 
noch nicht genug bearbeiter; das, was beffer un⸗ 
ten von dem Begriffe der Tugend überhaupt, 
und von den Tugenden insbefondere vorfümmt, 
Fann zur Beftätigung deffen dienen, was hier 
ift gefage worden. 


Die Beweife machen in unfern Tagen einen 
anfehnlichen Theil des Katchifmus aus; es ifl 
billig, daß die Katechumenen über das Urfache 
zu geben wiffen, was fie fernen; daß aber die 
Beweiſe nicht Fönnen erdichtee werden, fondern 
daß fie entweder unmittelbar aus den Quellen 
felber gefchöpft , oder aus katechetiſchen Büchern 
müffen zufanmen gelefen werden, fällt jeder 
mann in die Augen; und es erhellet zugleich 
daraus, daß es auch deswegen nörhig ift, dieſe 
Bücher zu leſen. Wenn aber die Beweife in 

dem 
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dem. Karechifmo felber fehon angeführer find, 
wie im Würzburger Katechifmus, fo thut der Ka⸗ 
techet beſſer, wenn er fih an diefe Beweiſe 
hält. diefelben fo gut er kann zergliedert, auch 
ſich bemüher, daß auch die Unwiffenden derfel« 
ben Stärfe einfehen lernen. 


Nachdem die Katechefis vornämlich ihre Ab» 
ſicht auf den Willenrichter, der Wille aber nicht 
beweger werden Fann eine Sache zu lieben, wenn 
ihm nicht die Güre diefer Sache, und wie viel 
fie zu feiner Gluͤckſeligkeit beytrage, Flärlicd) ge» 
zeige wird; fo ift es gar fehr dienlich, daß man 

alles auf diefe Sache zufammenziche , was nur 

jemals davon von andern gründlicheg, nachdruck⸗ 
liches , und ſchickliches ift gefage worden, Es 
iſt nicht möglich, daß dieß alles weirläufig in 
den Katcchifmis koͤnne aufgeführer werden, in 
denen die Gittenlehre felber nur in fo weit der 
Verſtand daran Ancheil nimmt, abgehandele 
wird; der Katecher muß alfo die Luͤcke aus feis 
. wem Eigenen ausfüllen. Es wird ihm auch nicht 
leicht in diefem Stüdfe an Huͤlfsmitteln man« 

geln; die fogenannten Katechiſmuspredigten wer- 
den ihm gute Dienfte leiſten; nur muß er zuvor 
felbft von der Wahrheit dererjenigen Dinge, wel« 
che er fagen will, überzeugt, und von ihrer Guͤ⸗ 
4 te 
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te geruͤhret feyn, wenn ihm das Leſen ſolcher 
Schriften zuſtatten kommen ſoll. 


Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welche Buͤcher 
der Katechet uͤberhaupt leſen ſoll; denn Alles ge⸗ 
fällt nicht Allen; einige lieben Die Weitläuftige 
keit, andere die Kürze, einige diefe, andere jes 
ne Art. Vor allen andern [heine würdig ange- 
priefen zu werden die Theologia dogmatica et 
moralis P. Natalis A'sxandri, in welcher man 
alles, was die Katecheſis angehr, weirläuftig, 
und meiſtentheils gründlich abgehandelt finder; 
damit aber die Menge der darinnen vorfommen- 
den Sachen nicht Unordnung verurfache, fomuß 
die Wahl derfelben behurfam und mie Ucherles 
gung gefchehen. Es verdienen auc).gelefen zu 
werden die Inftitutiones Catholicae in modum 
catechefeos adjedis fingulis e fcriptura et Tra- 
ditione petitis probationibus et teflimoniis au- 
thore Francisco Pouger. Ein Werf, welcheg 
mie Necht von dem Augsburger Ritual den Ka 
techeren empfohlen wird, Bornämlich aber fol. 
len die Katecheten den niemals genug gepriejes 
nen Katechifinus Concil, Trid. fleißig Tefen ; 
führe diefes Buch gleich den Namen eines Ka 
techifmus, fo verdiener eg doch cher den Namen 
Inftitutiones Theologicac, die vielmehr zum Ges 

| | brauch 


— 
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brauch der Pfarrer als der Katechumenen ſind 
verfertiget worden. Die Glaubenslehren ſind 
nirgends mit mehrerer Klarheit, Genauigkeit, 
und Gruͤndlichkeit ausgedruͤcket, als in des be⸗ 
ruͤhmten Bofluets Expofitione Doctrinae catho- 
licae ; ‘wie gut wäre es doch, wenn alle Kares 
cheten fich eben fo ausdrücften, wie diefer be 
ruͤhmte Bifchof! Ein Mehreres hievon kommt 
unten, vor, wo die katechetiſche Gefchichte abge» 

handelt wird, | 


§. 8. 

Es trägt auch viel dazu bey, die Eigen- 
ſchaften eines Katecheten zu erlangen, wenn 
man erfahrne Männer katechiſiren hoͤret,“ 
und wenn man das Katechiſiren ſelber trei⸗ 
bet.* = x 


* Es ift ſchwer, die zur Ausuͤbung gehört» 
gen Dinge blos durch Vorſchriften zu erlernen s 
man koͤmmt durch Benfpiele eher zum Ziele als 
durch Regeln. Die ausgeübten Regeln machen 
mehrern Eindruck, als wenn fie fehlechrerdings 
im Buche gelefen werden. Der Anblick folcher 
Leute, die ihr Ame mie Ruhm verrichten, er- 
munfert uns, und flöße uns einen Murh ein, _ 
das nämliche zu unternehmen. Es giebt tau⸗ 
65 fend 
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ſend Vortheile, denen man keinen Namen zu 
geben weis, und die ſich auch unter Feine er 
gel bringen laſſen, die man nur auf ſolche Arc 
lernen kann. Hieher gehören diejenigen, mit⸗ 
gelft welcher man die Gemürher der Katechume⸗ 
sen, und ihre Gewogenheit gewinner, wie nicht 
weniger jene angenehme Abtwechfelung, und Leb⸗ 
haftigkeit des Vortrags, die da macher, daß 
man nicht allein gern, fondern auch mit Freu- 
den der Katechefis beywohner, und wuͤnſchet, 
daß fie noch länger dauern möchte, Einige, die 
beffere Gaben von Gore erhaften' haben, erlan⸗ 
gen diefe Vortheile gleichfam ohne Mühe; wel 
che aber diefe Gaben nicht befommen haben, die 
muͤſſen derfelben Abgang durch ihren Fleiß er» 
fegen, und durch genaue Beobachfung dererjeni« - 
gen, welche in diefer Kunft erfahren find. Die 
aufrichtigetiebe zu den Katechumenen erfegt auch 
auf einige Weife diefen Mangel, 


** Nichts iſt erfprießlicher, als die wirkliche 
Ausuͤbung desjenigen, was uns die Vorſchrif⸗ 
ten gelehret haben. Wenn jemand auch noch ſo 
gut die Regeln inne hat, ſo wird er doch bey der 
Ausübung Schwierigkeiten finden. Er wird zu 
. Zeiten in Verlegenheit feyn, und nicht wiffen, 
was er für eine Regel, und wie er fie gebrau⸗ 


chen 


von den Pflichten des Katecheten. 107 


chen fol. Alles diefes wird ihm geläufiger 
werden, wenn er es nur oft wird gefrichen ha= 
ben. Die öftere Uebung verfchaffer die Fertige 
keit, und jede Handlung fchaffer einen Theilder 
Befchwerlichfeir bey Seite. Sa, es wird nach 
einer fangen Hebung nicht mehr nörhig feyn, an 
eine Regel zu denfen. Alle Geiftes » Kräfte wer⸗ 
den ungezwungen thun, wasdie Regeln vorfchreis 
ben; und wenn er aud) anfänglich einige Fehler 
begeht, fo wird er felbft aus den Fehlern Vor⸗ 
theil zu zichen wiffen; er wird die Schler Fen« 
nen lernen, daß er fie Fünftig defto gewiffer 
vermeidet. . Aus der Uebung wird er einfehen 
lernen, was etwan unter andern am ſchwerſten 
iſt, und darauf wird er alsdenn feinen Fleiß 
am meiften anftrengen; er wird einfehen lernen, . 
was nüglich, was ſchaͤdlich ift, und welche Kies 
geln am fleißigften muͤſſen befolger werden, 


| §. 9 
Während des Katechifirens und auch 
nach. demjelben muß man, wenn diefe Uebung 
unfern Sortgang in der Kunft zu Fatechifi- 
ren befördern foll, Betrachtungen anftellen 
über das Entitehen der menfchlichen Erkennts 


niffe 
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niffe und über deren Anwachs in Dingen, wel⸗ 
‚che die Religion angehen; auch muß man 
auf die Fehler des Verſtandes Acht haben, 
welche die Katechumenen dabey blicken laf 
fen, wie nicht weniger auf alles das, mas 
den Willen und die Affecten betrifft, " und 
letztens auch auffeine eigene Bemühung und 
die Weiſe des Katechifirens, damit man eine 
fee, was gut von flaften geht, und was 
einer Derbefferung nöthig hat. *” 


* Es giebe freyfich viel auswärtige Miftel, 
welche eine genaue Kenntniß des Menfchen zu 
erlangen dienlich find; nachdem diefe Wiflen- 
fchaft, ohne welche man in der natürlichen und 
chriſtlichen Sittenlchre nicht weit fommen wird, 
in unfern Zeiten zu einem hohen Grade der Boll» 
Fommenheit gediehen iſt. Indeſſen kann dem 
Katecheten nichts fo dienlich feyn, den Menſchen 
fennen zu lernen, als die eigene Brobachtung, 
wenn er nämlich fleißig alles das bemerkt, was 
den menfchlichen Verſtand angeht; was die 
Menfchen zum Thun und zum Laſſen beweger; 
was bey feinen Katechumenen noch für beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde von auffen oder von innen vor« 
Fommen, die in ihre Sitgen einen Einfluß haben. 

Er 
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Er wird in diefer Unternehmung um defto 
glücklicher ſeyn, weil er mit Menfchen zu thun 
hat, an denen er die Narur fo finder, wie fie,an 
fich ſelber iſt; fie ift noch niche durch Vorurthei⸗ 
fe, böfe Gewohnheiten, und Sitten fchlimmer 
geworden ; fie weis fich auch nicht zurück zu hal, 
ten, fie zeige fich fo, wie fie wirklich ift, denn 
ihr find, die Künfte fich zu. verftellen nod) unbe. 
kannt, und fie ift. auch aufgelegt, jeden guren- 
Eindruck anzunehmen. Der Katecher Fann alfo 
die Wiffenfchaft, den Menfchen Fennen zu lernen, 
recht von vorne fludiren, und ihn in der Nähe befes 
ben, wie er befchaffen ift, wenn eraus den Hän- 
den der Natur koͤmmt; er Fann bemerfen, wag 
nachhero böfe Benfpiele, Borurrheile, der Um, 
gang mit andern an ihm vermögen; was man 
am liebften hoͤret, am leichteften faſſet, durch 
was für Mittel die Jugend zur Tugend Fönne 
geführee werden, Auch jedes Alter hat feine eis 
gene Triebe, durch die es kann aufgebracht wer⸗ 
den, es har feine eigene Verrichtungen, die -eg 
ergögen, und feine eigene Weifen, auf welche 
es am beſten Fann regierer werden. 


Der Katechet har auch die Bequemlichkeit, 
daß er feine Beobachtungen durch wiederholte 
Verſuche, weil er mis vielen jungen Leuten zu 

| thun 
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thun hat, ſo vollkommen machen kann, als es 
nur moͤglich iſt. Obſchon die Gemuͤthsabten der 
Menſchen einander nicht gleich ſind, ſo pflegt 
es dennoch ;zu geſchehen, daß die, welche ei» 
nerley Alter, einerfey Erziehung haben, und mit 
den nämlichen Menfchen umgehen, auch in den 
Sitten faft mit einander übereinfommen, den 
nämlichen Fehlern, und Vorurtheilen unferwor- 
fen find. Wenn derowegen der Katecher nur 
einige Katechumenen Fennet, fo fann er leicht 
urtheilen, wie die andern befchaffen find, auch 
Divjenigen, die ihm das erftemal in die Rates 
cheſis gebracht werden. 


* Man hat hierbey um fo vielmehr Ber 
hutſamkeit und Aufmerkfamfeie nöchig, da die 
Menſchen von. Natur fo geartet find, daß fie 
ihre Arbeie um fo viel leichter für gut halten, je 
‚mehr fie daran gewöhnt find; und daher wir 
aus dem Grunde. ihre Art eine Sache zu mas 
. chen für die befte halten, weil fie fie lange fo und 
nicht anders gemachte haben. Daher entftche 
eine falfche Sicherheit und der Selbſtbetrug, 
daß wir glauben, wir machen unfere Sache 
recht gut, wenn es gleich bey weitem nicht alſo 
iſt. Wie viele Leute findet man, von denen 
man mit — ſagen kann: ihre alte Praxis 
ſey 
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fey ein alter Irrthum: und er ift deſto ſchaͤdli⸗ 
cher, je weniger dabey eine Beſſerung zu hofe 
fen if. Denn man erkennt ihn nicht: und 
ivenn man ihn erkennte, fo würde es doch, ſchwer 
feyn, den Sehler abzulegen, der imnter auch 
wider den Willen des Lehrenden fich wieder ein⸗ 
mifchen wird, Leuten, die nicht gewohnt find, 
über fih, oder ihr Thun und Laſſen nachzudene 
fen, kann es kaum anders ergehen. 


Diefe Betrachtung und Unterfuchung muß 
vornehmlich darauf ‚abzielen, damir ein jeder 
Katechet wife, welche Weife ihm am beften an« 
ſteht. Gleichwie der Menfchen Narurell fehe 
verfchieden iſt, alfo wäre nichts lächerlicher, 
als allen eine und die nämliche Weiſe vorfchreis 
“ ben wollen. Die Natur ift zwar einiger Bere - 
befferung fähig, aber Feiner gänzlichen Acndes 
rung. Man muß einem Menfchen niemals zu. 
muthen, daß er erwas vornehme, welches ſei⸗ 
nem Naturell entgegen ift, diefes hieß, er folle 
dem Strom entgegen ſchwimmen. In diefem 
Stuͤcke irren vornehmlich jene felavifche Nach- 
ahmer, welche, wenn fie etwas an andern ſe⸗ 
hen, das wohl ſteht, felbiges alfogleich nach« 
machen wollen, ohne zu bedenken, ob es ihnen 
auch wohl anfichen werde, ob fie die __ 

eüs 
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Lebhaftigkeit, und die übrigen Eigenfchaften 
von Natur an. fh haben, welche der Grund 
von der angenehmen Weife find, die andere an 


fich. haben; fehlen dieſe Eigenfchaften,, fo ift 
die Nachahmung nichts , ‚als ein fleifer Zwang, 
> allen Leuten aͤuſſerſt ——— 


$. 10. 

Zur allgemeinen Vorbereitung gehoͤret 
noch gewiſſermaßen die Eintheilung der Ma⸗ 
terie auf das ganze Jahr, damit er nicht auf 
das Ungewiſſe hinauslaufe, oder damit die 


Auslegung des Katechiſmus nicht zu weit 


hinaus gedehnet, oder. gar zu enge — 
men gezogen werde. " 


* Ehe der Katechet ſein Amt antritt, uͤber⸗ 
lege er, wie viel Zeit er auf die Auslegung 
des ganzen Katechiſmus verwenden will, wie 
vielmal er das Jahr uͤber katechiſiren wird, und 
was er jedesmal für eine Materie abhandeln 
kann, damit er weder zu viel, noch zu wenig 
Zeit zubringee Die Zeit muß weder zu kurz 
ſeyn, damit er die Marerien nicht fo obenhin 
‚vortrage, und fie vielmehr nur ‚berühre, als 
gründlich Ben fie muß auch nicht zu lang 

ſeyn, 
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feyn, denn fonft muß er befürchten, daß feine 
Katechumenen das erfte längft wieder werden 
vergeffen haben, ehe das letzte noch abgehandelt 
wird; dieß muß ſich nothwendiger weiſe zu- 
fragen, wenn mehr als eine Jahresfriſt auf die 
Auslegung des Katechifmus verbraucher wird, 
Vergeſſen doch nicht Ungelehrre, was ihnen vor ei- 
nem Jahre ift geſagt worden, wer will wohl 
Kindern zumuthen, daß fie fich deflen erinnern 
follen, was man ihnen vor langer Zeit nur ein« 
und das anderemal gefager hat? Es ift beffer, 
daß man eine Sache oft fage, als daß manvie- 
les, und diefes noch dazu felten fage. Warum 
folte man binnen einer Sahresfrift nicht mit 
Auslegung des Katechifmus zu Ende fommen 
fönnen, wenn alle Sonntage Fatechifiree, und 
dasjenige allemal die Woche über in der Schu« 
le wiederholer wird, was am Sonntage ift fa- 
techifiree worden? | 
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Der zweyte Abfhnitt, 


von 
der befonderen Worbereitung. 
F. 11. Zur befonderen Vorbereitung gehört die Meynung. 
$. ı2. Das Gebeth muß vor der Katechefid hergeben. 
6.13. Die Materie, welche in der Katechefis fol abges 


- Handelt werden, muß man vorbero wohl durchfiudiren. 
$. 14, Wie dieß fol angeftellet werden. 


e—— 


$, 11. 
r befondern Vorbereitung gehöret eine 
Meynung, welche der Abficht der Ras 
techeſis muß gemäß ſeyn; der Katechet fol 
sicht aus bloffer Gewohnheit oder aus Zwang 
fein Amt verrichten, * fondern es fol ihn 
die wahre Liebe dazu antreiben. 


* Das katechetiſche Amt iſt zwar nicht den 
Verſuchungen der Eitelkeit, und des Geizes aus 
geſetzet, welche denen andern geiſtlichen Ber- 
richtungen fo gefährlich find; indeffen giebr es 
doch Mängel, vor denen fich der Katechet nicht 
genug in Obacht nehmen Fann, Es pflegt — 

oft 
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oft den Katecheren eine Trägheie zu überfallen, 
die Urfache ift, daß er aus bloffer Gewohnheit 
katechiſiret, weil er es nicht, ohne fich Tadel 
und Verdruß zuguziehen, unterlaffenfann ; wenn 
dieß ift, fo wird die Katecheſis ohne Lebhaftig⸗ 
keit, ohne Eifer und handwerfsmäßig getrieben ; 
die Katechumenen werden weder gelehrter, noch 
auch beffer, und der Karecher glaube feinem Am⸗ 
re ein Genuͤge gethan zu haben, wenn er eine 
Stunde lang, obgleid) ohne einigen Mugen, 
gereder hat. Ganz anders wird es fich verhale 
gen, wenn er eine aufrichrige Meynung har, 
feinem Amte ein Genüge zu leiften, und wenn 
er daffelbe mir diefer Meynung verrichrer. Wer 
ernftlich und eifrig nach einer Sache fircher, der 
bewirbt ſich forgfältig um alle dienliche Mittel, 
feinen Endzweck zu erreichen; er erwaͤget dieſel⸗ 
ben, er unterfucher ihre Gute, er mache Be- 
trachtungen darüber, er bedenfer, ob es nicht 
‚noch bequemere und kraͤftigere Mittel giebt s er 
ift fo lange nicht ruhig, bis er feinen Endzweck " 
erreicher haft, vie ein Neifender, der noch fer“. 
ne von feiner Beſtimmung iſt; dabey aber laͤßt 
er feinen Much niche finfen, fondern alle vor⸗ 
fommende Schwierigkeiten ermuntern ihn im⸗ 
mer mehr, er firenger feine Kräfte an, er haͤlt 
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fich verſichert, daß einer unabläßlichen Bemuͤ⸗ 
hung alles weichen müffe. Aus diefen ſicheren 
Merfmaaleneiner rechtfchaffenen Meynung kann 
der Katecher leicht abnehmen, (wenn er ſich nicht 
etwan felbft berrügen will,) ob er eine aufrichkie 
ge Meynung habe, oder nicht, und aus was 
für einem Bewegungsgrunde er fein Amt ver- 
waltet. 


Mit dieſer guten Meynung iſt die wahre 
siehe des Katecheten zu den Katechumenen ſehr 
nahe verwandt. Die Liebe iſt eine Haupteigen⸗ 
ſchaft des Katecheten; man glaube aber janicht, 
daß man diefe Eigenfchaft an fich habe, wenn 
man bisweilen eine Zuneigung gegen die Kate- 
chumenen fühle. Dergleichen Anmuthung wird 
gar bald erlöfchen, wenn man ihr nicht von Zeit 
zu Zeie Nahrung ſchaffet; oder zum höchften 
glimmet diefe Liebe nur wie Feuer unter der 
Afche, ohne Flamme, ohne Wirfung , wenn fie 
nicht bisweilen angeblafen wird, Die Liebe 
wird von den nämlichen Urfachen unterhalten, von 
denen fie entftanden ift, nämlich von der reifli« 
chen Erwägung ihrer Bewegungsgruͤnde. Wels 
he Zeit ift wohl gelegener , diefe Bewegungs⸗ 
gründe zu ermäflen, als da fich die Liebe am 
meiften üben, und im Werfe felber hervorthun 

| fol? 
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ſoll? Wie geſchwind kann man ſich die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde dieſer Liebe vorſtellen, damit ſie 
aufs neue erwecket, und mehr erhitzet werde. 


$. 12. 

Mit der guten Meynung ſoll vor der 
Katecheſis das Gebet verbunden, und nie⸗ 
mals ausgelaſſen werden, weil der Katechet 
aus eigenen Kraͤften nichts vermag, was die 
ewige Gluͤckſeligkeit der Katechumenen befoͤr⸗ 
dern kann. Gott allein kann mit feinem | 
himmlifchen Segen der Lehre des Katecheten 
das Gedeyhen geben, und um diefen Segen 
fol der Katechet Gott anflehen. Schaffet 
feine Lehre Nutzen, fo verdanke er dieß Gott, 
und eigene ſolches es ja nicht etwan feinen un- 
vermögenden Bemühungen zu. Er foll auch 
feine Katechumenen inbrünftig dem himmli⸗ 
fen Vater empfehlen, bethen und bitten, 
daß er ihre Herzen vorbereiten, erleuchten, 
und mit feinem Geifte erfüllen wolle. * 

* Das Gedeyhen der Earecherifchen Lehre 
wird fehr dadurch gehindere, daß die Kateche⸗ 
sen zu viel Vertrauen in ihre eigenen Kräfte 
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fegen; daß fie glauben, es hängealles von ihnen 
ab; und daß fie fich bereden,, als wenn das Gu⸗ 
. te, wag fie anihren Katechumenen gewahr wer⸗ 
den, von ihnen herruͤhre. Dieß ift fehr uns 
recht. Die Hoffärtigen find Gore verhafe; er 
erwaͤhlet nur die Demuͤthigen; Durch diefe rich- 
ter er als ducch gefchichte Werkzeuge die größren 
Dinge aus; was aber auch immer durch fie aus« 
gerichtet wird, fo find fie doch nichts anders, 
als Werkzeuge in der Hand Gottes, durch die 
er alles, was ihm beliebt, zu Stande bringet ; 
ihm allein ift das ganze Werk zugufchreiben. Alfo 
denfee der Apoſtel, welcher mehr gearbeiter hat, 
als alle andere ; er eignet fich nichts zu, fondern 
alles Sort allein, der es hat gedeyhen laſſen. a) 
Bon diefer feiner Denfungsart überzeuget er ung 
noch mehr, da er fo oft von dem Geber Meldung 
thut, welches er für die Gläubigen verrichtete; 
ja es ift beynahe Feine Epiftel, worinnen- er die« 
fes Gebeths nicht gedächte, welches er bey Tag 
und Mache für die Gläubigen ausſchuͤttete, und 
alfo das Gedeyhen feiner Bemühungen von Gort 
erwartete, | 

| $. 1% | 
Zu allen diefen fol noch hinzukommen, 

daß 
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daß der Katechet die Materie, welche erabs 
‚handeln will, wohl durchſtudire. 

* Die Mochwendigkeit diefes Studirens 
fleuße aus der Natur des Katechifivens, und 
aus der Befchaffenheie der Leute, welche follen ka⸗ 
techifiree werden, Es wird dem Prediger übel 
ausgeleger, und erwird dafür Sort Kechenfchaft 
geben müflen, wenn er ohne ale Vorbereitung 
die Kanzel beſteiget; um wie vielmehr ift der 
Katecher zu tadeln ; wenn er es thut? 


g& 14% 

Damit aber der Katechet in diefer Sa⸗ 
che nicht ohne Drdnung verfahre , ſo wird 
es nicht undienlic) ſeyn, einen Eleinen Ent» 
wurf beyzufuͤgen, nach welchem er Die Kater 
chefig einrichten kann, dag übrige hievon 
verfparen wir auf andere Gelegenheiten. 


1) Der Katechet füche die Materie aus, 
welche in der Katechefis foll abgehandelt 
werden. * 


* Wenn er die Gränzen der katechetiſchen 
Theologie wohl weis, wird er felten in der Wahl 
feiner Materie fich verfehlen; um hierinnen 

94 nicht 
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nicht zu irren, fo ift nöthig, den Endzweck der Kas 
techefis, und die Wohlfahrt der Katechumenen 
beftändig vor Augen zu haben, denn diefe beys 
de Stucke follen in allen feine Richtſchnur ſeyn. 
Es wäre unrecht, werner, bey der groffen Mens 
ge nörhiger und nüslicher Materien, unnuͤtze 
und entbehrliche für feine Katechefis wählen woll⸗ 
te; er kann mit jenen feinen Fleiß und Eifer 
genugfam befhäftigen. 


2) Diefe Materie - er in einige Punk— 
fe ab, * 


* Diejenigen, welche ſich des Wuͤrzburgi⸗ 
fchen Karechifmus bedienen, find diefer Mühe 
überhoben; die ſich aber eines andern bedienen, 
werden wohl hun, wenn fie den Würzburgis 
fchen nachahmen; denn fie ſchonen daben ihr 
Gedaͤchtniß, fie fönnen fich fo leicht nicht von 
ihrem Endzweck verieren; iſts aber geſchehen, fo 
wiſſen fie fich bald wieder zu Recht zu finden, 
wenn fie nurnicht, auf die Punkte Achtung zu 
geben, vergeffen. Mir Eintheilung der Punfte 
wird auch der Katechumenen Beſtes .beforget, 
welche felten die Dinge von einander unterfcheis 
den, die ihnen auf einmal, ohne einen ausdruͤck⸗ 
lichen Unrerfchied zu machen, geſaget werden, 
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. Die Katechumenen vermengen diefe Sachen nicht 
nur mit einander, fondern fie laffen diefelben alıch 
leicht wieder aus dem Gedächtniffe; die Punkte 
aber find Hülfsmirtel, durch welche die Sa- 
chen in dem Gedächeniffe befeftigee werden. Wird 
diefer SKunftgriff doch den Predigern angera- 
then, um wie vielmehr nicht dem Katecheten, 
nachdem feine Zuhörer weniger faffen koͤnnen, 
und dabey auch mehr der Zerfireuung unterliegen, 


3) Wie der Katechet die im Katechifmus 
vorkommenden Fragen befländig abäns 
dern, die Antworten mit andern gleich- 
bedeutenden abwechfeln, fo wohl Fragen 
als Antworten zergliedern, und die noch 
darinnen enthaltenen befondere Wahrheis 
ten heraus ziehen fol, dieß wird Cap, 4. 
§. §. 18. 19. gemeldet werden. 


* Diefe Arbeit wird ſehr leicht feyn, wenn 
der Katechet nur erſt das, was unten fol ges 
fagt werden, wohl wird erwogen, und eine 
Fertigkeit durch die Uebung erlanger haben, 


4) Der Katechet muß auf die Weiſe fins 
nen, auf welche er das in der vorhaben: 
H5 ben 
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den Materie erklären foll, was einer Er- 
klaͤrung nöthig hat. * 


* Siche, wohin das Hauprfiudium des 
Katecheten abzielen fol! Nicht etwan, daß cr 
die Materie von wo immer her zufammen geize, 
damit er ſeine Katechumenen eine Stunde lang 
unterhalten moͤge; ſondern daß er diejenige Ma⸗ 
terie auf eine geſchickte Weiſe auszulegen wiſſe, 
welche ihm der Katechiſmus an die Hand giebt. 
Beſſer unten wird gezeiget werden, wie dieß 
anzuſtellen ſey. Es darf nur noch angemerket 
werden, daß, wenn der Katechet ſich zur Kate⸗ 
cheſis vorbereitet, er alle und jede Worte des 
Katechiſmus durchſehen muͤſſe, und auch die Be⸗ 
griffe, welche er bis dahin mit den Worten ver⸗ 
bunden hat, Finder er, daß er mit einigen 
Worten Feine oder nur unbeftimmte, und zu all» 
gemeine Begriffe verfnüpfer hat, fo foll er dies 
fen Schler verbeffeen; wo er aber richtige Bes 
griffe mie den Worten verbunden antrifft,, fo 
kann er fie noch vollfommener machen, indem 
er durch Hinzuthuung der befondern Merkmaale 
aus Elaren deutliche zu machen ſuchet. Vor—⸗ 
nehmlich aber muß der Katechet ſich befireben, 
die Sachen feinen Katechumenen fo begreiflich 

zu 
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zu machen, als nur möglich if. Da die Kate» 
chumenen zu den Begriffen nicht anders gelan« 
gen, als wie der Katechet anfänglich felbft zu 
denfelben gelanget iſt; fo wird der Katechet eine 
ſich felbjt und zugleich andern nügliche Sache 
thun, wenn er fich fo anftellee, als hätte er 
noch gar feinen Begriff, und als müßte er erſt 
die Begriffe nach der unten anzugebenden Art 
füchen; cr wird den Nutzen davon haben, daß 
er fich viel leichter bis zu feinen Katechumenen 
wird herab laffen, ihnen folgen und helfen Fön« 
nen, big fie zu den wahren Begriffen der Sas 
chen gelangen. 


Es wird auch gut feyn, wenn ber Katecher 
wenigftens überhaupt. die Fragen vor der Kate 
cheſis ausdenfe, mit welchen er nach der Erflä- 
rung feiner Materie die Begriffe der Karechus 
menen auszuforfchen im Stande ift. ch fage 
überhaupt; denn eg ift nicht möglich, alle Fra— 
gen zuvor in Nichtigkeit zu bringen, weil er die 
Antworten der Katechumenen nicht voraus fehen 
fann, die ihm Anlaß zu neuen Fragen geben 
werden, | 


Zwey Dinge find hiebey zu merfen: Daß 
der Katechet nicht zu viel in feinen Karechume- ⸗ 
| nen 
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nen vorausfege, aber auch nicht zu wenig. Was 
das erſte anlanger, fo Fann es leicht gefchehen, 
daß man dafür halte, es Fönne andern nicht un⸗ 
befannt feyn, was man felber fehon lange ge- 
wußt hatz dieß trägt ſich vornämlich oft mit 
den Worten und Ausdrüden zu, die in den 
Schulen üblich find, und die im gemeinen Le—⸗ 
ben und Umgange entweder Feine, oder eine ganz 
unterfchiedene Bedeutung haben; weil die Got⸗ 
tesgelehrten diefe Worte beftändig in dem Mun⸗ 
de haben, fo glauben fie, daß fie der gemeine 
Mann , ja die Kinder felber verfichen, Hier 
über find fchon oben Kap. 2. 9.6. in den Noten 
Erempel angeführee worden. Es müflen alfo 
die Katecheten fehr behutfam feyn, ohne alle 
Vorurtheile den Katechifmus lefen, und jedes 
Wort deffelben fleißig erwägen, _ Es follten auch 
auf diefe Weife die Karecheren alles wohl vor⸗ 
her prüfen, was fie in der Katechefis aus ihren 
eigenen Einfichten fagen werden; teil aber allda 
vieles aus dem Stegreife muß gefagt werden, fo 
folen fie wenigfteng dieß mir vieler Behutſam⸗ 
keit vorbringen, damit fie nichts vortragen, 
was die Sache mehr verwirren, als aus einander 
ſetzen kann. Die Erfahrung wird den Kateche⸗ 
sen vieles lehren; man kann es fich kaum vor« 
| ftellen, 
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ftellen, wie groß die Unwiffenheir und Dummheit 
mancher Menfchen in folchen Sachen iff, die 
nicht in die Sinnen fallen; befommen diefe Leute 
nicht einen erfahrnen Lehrer, fo werden fie le 
benslang unwiffend bleiben , fie werden von der 
Religion nichts als die bloßen Worte noiffen. 


Auf der andern Seite ift wieder Behutſam⸗ 
keit nöthig, damit der Katecher nicht etwan 
gar zu wenig feinen Karechumenen zutraue, und 
ihnen durch unnöthiges und überflüßiges Erflä- 
ren ſchon befannter Dinge beſchwerlich falle. 
Mebft dem, daß auf diefe Weife die Zeit unnüge 
zugebracht wird, werden die Zuhörer verdrüß« 
lich, und zur Zerfireuung ihrer Gedanfen veran- 
laſſet. Wenn nun der Karecher weitläuftig er» 
Flären, oder die Katechumenen fragen wollte, 
was das Wafler, das Brod,_der Tag, die 
Mache ꝛc. fey, fo würden die Katechumenen 
freylich flugen, und Feine richtige Befchreibung 
davon zu geben wiffen, weil fie von diefen Din« 
gen nur das Aeufferfiche,, und einige in die Sin» 
nen fallende Eigenfchaften erfennen., Was 
Fönnte es indeflen auch nugen, wenn der Kate« 
chet feinen Lehrlingen richrige Begriffe von allen 
diefen Dingen, welche freylich auch in den Ka⸗ 
techifmis vorfommen, beybringen wollte? weil 
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es nichts ſchaden kann, wenn fie gleich die Des 
finieion von diefen Dingen nicht wiflen, Fennen 
fie doch die Sachen felber fo gut, als ihnen noͤ⸗ 
shig ift, felbige zu Fennen. | 


5) Nachdem der Katechet die Begriffe ent⸗ 
widelt hat, gehet er zu den Beweiſen 
über — 
Er beleuchtet ſie alle, und laͤßt es ſich vor 
allen andern Dingen angelegen ſeyn, den Ka⸗ 
techumenen die Staͤrke der Beweiſe kuͤrzlich zu 
zeigen, daß ſie die Verbindung einer Wahrheit 
mit der andern, und die Folge einer aus der 
andern einſehen. Siehe unten den zten Ab⸗ 
ſchnitt. | | * 
6) Er unterſuchet die falſchen Begriffe, wel⸗ 
che die Katechumenen von der abgehan⸗ 
delten Materie haben , oder haben Für 
nen, damit er ihnen diefelben mit hiezu 
dienlihen Fragen benehme, oder ver 
hüte, daß fie ſich diefelben nicht machen. 


7) Wenn die Materie, welche der Kate 
chet abhandelt, eine Glaubenslehre iſt, 
fo muß er gufehen, Damit er diefelbe 
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auch) auf die Sitten anwende, oder wie 
man zu fagen pflegt, damit er daraus 
eine. Sittenlehre ziehe. | 


Es iſt leicht, eine Sittenlehre ſammt deren 
Bewegungsgrunde ans einem Glaubensartickel 
zu ziehen; nur muß der- Katecher fich befleiffen, 
daß er die Sache fo vorftelle, damit es die Ka- 
chumenen faſſen. Wenn aber die. Materie fel- 
ber ein Stüd aus der Sittenlehre ift, fo muß 
der Katecher, nachdem er die Begriffe von den 
Pflichten vorgefragen, und ihr Dafeyn darges 
than har, die Bewegungsgründe zufammen vor« 
fielen, damit der Wille auch geneige werde, die 
Pflichten zu erfüllen, das ift, er muß zeigen, - 
wie von diefer Lehre die Glückfeligkeir, oder Un⸗ 
glückfefigfeit des Menfchen abhänge, Siehe 
den sten Abfehnirr, - 


Der Katecher foll auch, wo es noͤthig iff, _ 
Beyſpiele anführen, dadurch die Karechumenen 
zur Nachahmung zu reigen; weil aber die Bey, 
fpiele in einer angenehmen und abwechfelnden 
Mede follen vorgefragen werden, und nicht alle 
die Gabe haben, eine Sache zu erzählen ; ſo muß 
der Katechet fich zum Bortrage der Erempel wohl 


vorbereiten, damit er ben Nutzen, welchen fonft 
die 
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die Benfpiele haben, durch eine fchlechre Erzaͤh⸗ 
lung nicht: vereitele, 


Nichts aber ift fo nöthig, als daß der Ka- 
techet wirklich felbft von den , Wahrheiten über» 
zeuget, und. auch geruͤhret ſey, Die er vortra- 
gen will; auf diefe Weife wird er’ leicht feine 
Katechumenen überführen und rühren: 


8) ‚Wenn, der Katechet entweder ſelbſt et⸗ 
was erfunden , oder aus andern kateche⸗ 
tiſchen Schriften herausgegogen hat, das 

verdienet in der Katecheſis angefühs 

ret zu werden, ſo wird er wohl thun, 
wenn er dieſes darnieder ſchreibt. | 

Auf diefe Weife wird er zu einer andern 
Zeit, wenn diefe Materie wieder wird abgehan» 
delt werden follen, einer Mühe überhoben feyn; 
er wird Mufe haben, Verbefferungen anzubrins 
gen, dag Ueberflüßige auszuftreichen, das Aus 
gelaffene, Nörhige oder Nuͤtzliche hinzuzuchun, 
und das Gute noch vollfommener zu machen. 
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| von den | 
Pflichten in der Katecheft, 
Der erſte Abſchnitt, 
was in der Katecheſi uͤberhaupt 
geſchehen ſoll. 


S. 1. Der Katechet ſoll ſich beſtreben, die Katechumenen bep 
| der Aufmerkfamkeit zu erhalten. $.2. Damit er diefe 
erhalte, muß er den Anfang vom Herzen machen. $. 3, 
Er muß fi bemühen, die chrifiliche Lehre beliebt zu 
machen. 6.4. Der Vortrag muß der Sache, die ex 
abhandelt, gemäß ſeyn. $.5. Weder zu lang, noch zu 
kurz. $.6. Die Eatechetifche Lehrart muß beybehalten. 
werden. 9. 7 8. Es werden noch andere Mittel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. 





* 





Se — 
Dee erſte Pflicht, ohne deren Beobach⸗ 
tung der Katechet niemals ſein Amt 
mit Nutzen verwalten wird, iſt dieſe, daß 
er ſich befleiße, die Katechumenen aufmerk⸗ 
ſam zu machen, und fie bey dieſer Aufmerks 
3 ſam⸗ 
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ſamkeit fo lange zu erhalten, als die Kate 
cheſis dauert, * | 


Die größte Hinderniß der katechetiſchen 
Lehre ift die den Kindern anflebende Leichtfin® 
nigfeit, welche Feine Anftrengung verträgt 
Henn die Kinder nicht durch befondere Kunftgriffe 
and Fleiß bey der Aufmerkfamfeit erhaften wer⸗ 

den, fo wird derfelben Einbildungsfraft fich gar 
bald zu ihren Spielwerfen und Ergöglichfeiten 
verwenden, und anſtatt den Katecheten anzuhoͤ⸗ 
ven, werden fie ſich die Dinge vorſtellen, mit 
welchen fie fich nach der Katecheſis erlufligen wol« 
fen; und fo wird aller Mugen, den die Kate- 
cheſis fchaffen ſollte, vereitelt. Es gehoͤret aber 
eine große Geſchicklichkeit dazu, dieſe Aufmerk—⸗ 
ſamkeit zu erregen, und zu unterhalten; ja durch 
dieſe Geſchicklichkeit unterſcheidet ſich vornehm⸗ 
lich der Katechet, der zu dieſem Amte ſo zu ſagen 
gebohren iſt, von einem, der hiezu keine Faͤhig⸗ 
keit hat. Zu dieſem werden die Kinder ungern 
gehen, ſelbigen wider ihren Willen mie Zers 
fireuung und ohne Nutzen anhoͤren; jenen aber 
werden fie ungezwungen befuchen, mit Luſt und 
großen Nutzen anhören. Weil nun. von diefer 
Aufmerkſamkeit das meifte abhängt, fo iſt es auch 

— der 
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der Mühe werth, zu unterfuchen , durch was für 
Mittel diefelbe Fann erhalten werden. 


| §. 2 

om Herzen, das heißt vom Willen, 
muß man den Anfang machen; ift dieſes 
mohlbeftellt, fo mird der Verfland unge: 
zwungen Das Seinige thun, und dasje— 
nige , mag gefagt wird, nicht nur aufınerke 
ſam, fondern auch begierig anhören. Dieſe 
gute Befchaffenheit des Herzens. wird durch 
folgende zwey Mittel zu Stande gebracht, 
Erftlich, wenn der Katechet die Liebe ſei— 
ner Katechumenen gewinnet.“ Zweytens, 
wenn er ‚hr Herz beffert ' und in Drdnung 
bringt. ** 


* Damit der Katecher gern gehöret werde, 
muß er bey den Katechumenen beliebt feyn; 
denn alles, was ein Menfch fager, welchen 
man haffer, ift uns verdächtig, oder doch nicht 
angenehm. Es giebt zwen Mittel, dieſe tiebe 
zu gewinnen, Das erſte, wovon ſchon gehan« 
delt worden, iſt diefes, daß man jelbige liche, 
Das zweyte Mittel aber ift, daß der Katechet 
auſſer! der Katecheſis durch freundliche Geſpraͤche 

J 2 die 
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die Gemürher feiner Katechumenen zu gewin⸗ 
nen ſuche, und fie vertraut mache, wovon bef- 
fer unten fol gehandelt werden, 


** Der Anfang der Weisheit ift die Furcht 
des Herrn. Von diefer Wahrheit uͤberzeuget 
uns die tägliche Erfahrung ; die. Froͤmmſten find 
die Gelchrigften. Wenn die Katechumenen den 
Herrn fürchten, fo werden fie eine defto gröffere 
Begierde haben, fich feinen Willen befannt zu 
machen ‚, damit fie fich Feiner Strafe würdig mas 
chen; und wenn fie zugleich den Herrn lieb har 
ben, (die Liebe aber ift immer mit der kindli⸗ 
chen Furcht verbunden,) fo werden fie fo gern 
von Gott reden hören, wie Kinder von ihrem 
Vater, fie werden mit Vergnügen Gottes unend» 
fiche ‚Güte, und die feinen Kindern bereitete 
Erbſchaft verfündigen hören. 


"u 3% 
> Der Ratechet muß die Eatechetifche Lehre, 
das heißt, die Religion bey den Katechu⸗ 
menen beliebt machen, und zwar. dadurd), 
daß er den Endzweck derſelben, wie auch 
ihrem Nutzen, ſchon in dieſem Leben zeige,” 


* Die 








von den Pflichtenin der Ratechefi. 133 


* Die meiften Katechumenen fehen die Fate 
chetiſche Lehre vielmehr für eine Sache an, die 
nur erfunden worden fie zu plagen, als fie 
alüklich zu machen. Hieran ift meiftenrheils 
Die unangenehme Weiſe fhuld, mit der for 
wol in den Schulen, als auch in der Kirche 
Die Farecherifche Lehre pflege-vorgerragen zu wer⸗ 
den. Vielleicht kommt es auch daher, weil die 
Katecheten das Ziel und Ende diefer Lehre, noch 
auch die enge Verbindung derfelben mit unſe⸗ 
rer Glücfeligfeit den Katechumenen nicht ger 
nug befanne machen, fondern fich vielmehr da» 
mit abgeben, daß fie ihren Katechumenen das- 
jenige beftändig vorpredigen, was die Religion 
nur ſchreckliches kennet, und dem Menfchen na. 
türlicher Weife unangenehm zu hören iſt, naͤm⸗ 
lich die höllifchen Qualen, mit welchen Gott 
den Sündern drohet. Es ift alfo fein Wun—⸗ 
der, wenn fich leider viele Leute finden, welche 
in das Zeitliche fo vertieft find, und an dem 
Gegenwärtigen fo feft hängen, daß fie auf die 
Gluͤckſeligkeit, welche die Religion verheißt, Ver⸗ 
zicht thun würden, wenn fie nur immer hier 
leben koͤnnten; fie berrüben fich auch dergeftalt 
in den Widerwärtigkeiten, wie die Leute, welche 
Feine Hoffnung haben. Sagen es dieſe Leute 

J 3 auch 
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auch nicht mit Worten, fo wünfchen fie es doch 
im. Herzen, daß Feine Religion, Feine Offenba⸗ 
rung wäre; weil fie nur die Religion von dee 
unangenehmen Seite fennen, 


Warum zeige der Katechet nicht vielmehr, 
daß uns die Religion allein Fönne ewig gluͤck— 
ſelig machen; und daß in dieſem Leben nichts 
im Stande ſey, uns die wahre Gemuͤthsruhe 
und Zufriedenheit des Herzens zu verſchaffen, 
äls die Hoffnung, die uns die Religion darbie- 
tet? Diefe Hoffnung ſteht dem rechtſchaffenen 
Chriften in allen Vorfällen diefes Lebens bey, 
fie troͤſet ihn in den Widerwaͤrtigkeiten, fie er⸗ 
haͤlt ihn beym Wohlergehen in der Demuth, 
und floͤßt ihm Staͤrke und Muth in den Qua⸗ 
len ein, fie kann ihn in diefem Leben glücklicher 
machen, als je ein irrdifches Gut. Wenn wir 

die Sache beym Lichte betrachten, fo mäffen wir 
die Glückfeligkeie des Menfchen nicht fo wohl 
nach den Dingen, die er jetzt befiger, berechnen, 
als vielmehr nach denenjenigen, die er hoffet; 
denn die gegenwaͤrtigen Dinge ſind ſo leer und 
eitel, daß ſie das Herz, ſo ſehr als es ſich auch 
nach denſelben geſehnet hatte, niemals erſaͤtti⸗ 
gen, ſelbſt wenn es das Begehrte erlanget, fon- 
dern ſie erregen in demſelben immer noch bruͤn⸗ 
ſtige⸗ 
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fligere Begierden ; nur die Hoffnung der zufünf- 
tigen und ewigen Guͤter erſetzet die Eitelkeit und 
Dürftigfeit der gegenwärtigen, und erfüller das 


Herz mit einem defto Eräftigern Troſte, je gröfe | 


fer die Güter find, die wir hoffen, und je ge» 
gründeter die Hoffnung iſt, dieſelben zu er 
langen. 

Welche Güter Finnen wohl mit den himm⸗ 
Tifchen verglichen werden, und was kann man 
fiherer hoffen, als das Gore felbft verfprochen 


hat ? Wenn diefe Hoffnung den Gemüthern der 


SKarechumenen tief eingepräget wird, fo werden 
fie niche ungern der Katecheſi beywohnen , weil 
in derfelben von himmlifchen Dingen- gehandelt 
wird, an welche fie’ felbft als an ihre größte 
Gluͤckſeligkeit gedenken; fie werden fich erfreuen, 
daß fie Ehriften find, und fich freywillig beftre- 
ben das zu erlernen, was einem Chriften nörhig 
zu wiſſen if, | 


. 4 | 

Die Katechumenen werden ſich aufmerk—⸗ 
ſam bezeigen , wenn der Katechet ſich eines 
Vortrags bedienet, welcher fic zu feiner 
Abhandlung ſchicket, nämlich eine Rede, wie 
fe im vertrauten Umgange gewöhnlich iſt, 
= a doch 


\ 
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doch muß fie ein wenig lebhafter ſeyn, das 
mit fie nicht ins Froſtige verfalle. ‚Stellen 
wir uns einen Menfchen vor, welcher feinem 
innigft geliebten Freunde Nachricht von eis 
ner Sache geben, und. ihm Diefelbe anra— 
then will, von der, mie er glaubt, feines 
- Freundes ganzes Gluͤck abhaͤngt; wie die 
- fer veden würde, fo fol der Katechet reden, 
es fol ihn die nämliche Leidenfchaft , names 
lich die Liebe zu den Katechumenen , beles 
ben; denn er ift nicht nur ihr Freund, for 
dern auch ſihr Vater, welcher mit feinen Kin 
dern von einer Sache handelt, von welcher, 
wie er glaubt, ihr ganzes Heil abhängt. " 


* Der Vortrag des Katecheten wird froftig, 
wenn er. fo reder, als wäre er mit fonft irgend 
einer Sache befchäftiger, und haͤtte fonft etwas 
in den Gedanken; wenn er- die Sache mit eis 
ner matten Stimme herſaget, ohne diefelbe bie- 
weilen zu erhöhen, fallen zu laffen, oder fonft 
- nach Erforderniß der vorgerragenen Sache ab 
zuwechſeln, diefer einförmige Ton fälle dem Zur 
Hörer gar fehr verdruͤßflich. Wiederum wird 
der Vortrag froftig, wenn der Katechet fo ve 

det, 
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der, als müßte er erft die Worte zufammen ſu⸗ 
chen, oder als fagte ein Schüler die auswendig 
- gelernte gection ber. Endlich auch wenn er 
unberweglich daftcht wie eine Bildfäule, oder 
affectirte Gebährden macht ; die Stimme auf eine 
gezwungene Are braucher, und bricht 5 oder dag 
Geſicht in finftere Falten verzerret, um fich da- 
durch Anfehn zuverfchaffen. Das einige Mittel, 
diefe Fehler zu vermeiden, ift, wenn der Kate» 
cher fo reder, wie ein Menfch, welcher von eis 
ner, jedoch nicht zu heftigen, Leidenſchaft aufge 
bracht ift, im gemeinen Umgange zu reden pfle« 
ger; die Leidenfchaft beleber die Stimme, die 
Gebährden, und die ganze Stellung deg $eir 
bes; Die von einer Leidenfchaft aufgebracht find, 
reden faft immer wohl, die geidenfchafe felber 
machet fie wigig, daß fie Ausdrüdfe und Grün« 
de erfinden, die der Sache wohl anpaffen, und 
fie überreden auch gemeiniglich, Eben fo wird. - 
der Katechet, welcher von einer wahren Liebe bes 
ſeelet ift, und von einem Achten Eifer getrichen 
‚wird, reden, wohl reden, und gern gehörer 
werden. Seine von der Liebe belebte Rede, 
wenn fie mit einem heitern Angefichte , und ohne 
Widerſpruch feiner eigenen Sitten, hergefager 
wird, erhält das Ohr, und das Gemuͤth der 
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Zuhörer bey der Aufmerffamkeit, ohne daß .er 
nörhig hat, andere Mittel anzuwenden. Ä 


— §. 5. | 
gDer Ratechet muß, um die Katechumes 
nen bey der Aufmerkſambkeit zu erhalten, vers 
‚meiden, damit feine Rede weder zu kurz, 
noch zu lang werde, F3 


* Eine zu kurze Nede hat gemeiniglich noch 
zween andere Fehler an fi), nämlich die Dun» 
kelheit, und die Trockenheit; und diefe find Ur— 
fache, daß eine folche Rede nicht verflanden, und 
nicht gern angehöret wird. brevis elle laboro, 
oblcurus fio, ſagt der Poet. a) Und washilfts 
reden, wenn er nicht verflanden wird ? In 
der Katecheſis muß eine Sache nicht fchlechter- 
dings angeführee, fondern auch wiederholer wers 
den. Die nämlihe Sache muß verfchiedentlich 
vorgeſtellet werden, damit, wenn fie nicht auf 
eine Weife verftanden wird, aufdie andere Weis 
fe möge gefaffet werden; denn der Katecher hat 
nicht mit Leuten zu thun, welche zu Haufe die 
gection aufs neue leſen und überlegen, und des 
nen man es überlaffen kann, über das übrige 
nnachzudenfen, fondern man muß fie diefer Mühe 

| durch 


a) Horat. de aste poet. 
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Durch wiederholte ln ; fo viel mög» » 
lich, überheben. F 


Mit der Kuͤrze pflegt auch die — 
verbunden zu ſeyn. Wenn der Katechet weiter 
nichts ſagen will, als was blos noͤthig iſt, um 
verſtanden zu werden, ſo wird er wenig aus⸗ 
richten; er muß mit dem Unterricht das Ver⸗ 
gnuͤgen, und mit dem Vergnügen. den Untere. 
richt verbinden, diefem allen aber iſt die Tro⸗ 
ckenheit nachtheilig. Ja, cs iſt dem Kateche⸗ 
ten nicht einmal verboten, bisweilen ſolche An⸗ 
ſpielungen zu machen, wodurch ſeine Katechu⸗ 
menen zum Lächeln gereitzet werden, beſonders 
wenn von einem Laſter die Rede iſt, welches 
nicht nur des Haſſes, ſondern auch des Bela⸗ 
chens wuͤrdig iſt. Er muß aber in dieſem Stuͤ⸗ 
cke ſehr beſcheiden verfahren, damit er nicht ie 
nem Luſtigmacher ähnlich werde, welches ihm be» 
fonders am Fuſſe des Altars I übel 
würde, 


** Die Katechefi 8 wird niche gehalten, das 
mit. der Katechet fich als einen Gelehrten zeige, 
fondern damit die Karcchumenen ;gelehrrer wer⸗ 
den; dieß muß. das Ziel und. die Abficht des 
Katecheten ſeyn. Er muß alfo nichemehr m 

als 
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als dienlich iſt, diefes Ziel zu erreichen; alles 
aber, was zu weiter nichts diener, als feine‘ 
Gelehrſamkeit an Tag zu legen, muß er gernund 
willig abfihneiden, undauslaffen. Er Fann auch) 
durch übermäßige Wiederholungen befonders der 
fchon befannten Sachen leicht feinen Katechumes 
nen Edel und Verdruß erregen, darum muß 
er in diefen Dingen die Weitlaͤuftigkeit vermei— 
den , und fich bey den Wiederholungen nad) den 
Umftänden der. Zuhörer und ihrer Fähigkeit 
richten. | I 
——— 


Es traͤgt auch vieles zur Erhaltung der 
Aufmerkſamkeit bey, wenn die Geſtalt der 
Katecheſis beybehalten wird, das iſt der Un⸗ 
terricht durch Fragen und Antworten.“ 


* Die Lehrart durch Fragen und Antwor⸗ 
ten ift deswegen angenommen worden, in der 
Religion Unterricht zu geben, und derfelben er- 
fie Gründe den Kindern beyzubringen , weil fie 
die gefchickrefte ift, die Schüler bey der Auf 
merffamfeit zu erhalten, Darum fehe ich nicht 
ein, warum einige davon abzugeben feheinen, in- 
dem fie die der Katcchefis gewidmete Zeit ent- 
weder ganz, oder doch die Hälfte mit Auslegen 

„ zubrin⸗ 
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zubringen, wo fie allein reden, ohne die Kare- 
chumenen zu eraminirenz die erften feheinen das 
Hauptziel und Ende der Karechefis nicht zu ken⸗ 
nen; zugleich widerfprechen fie der Erfahrung | 
fo vieler Jahrhunderte und fo vieler Menfchen; - 
die Katechumenen aber bringen fie um vielen Mu⸗ 
Ken und Frucht; es iſt auch weiter nichts nörhig, 
fie ihres Fehlers zwüberführen, als daß fie beyde 
schrarten verfuchen, und nachdem fie beyde eine 
Meile getrieben haben, unterfuchen, fo werden ſie 
‚gar bald finden, was unter ihnen für ein groffer 
Unrerfchied ſey. Dem fey, wie ihmwolle, wenn 
Katechumenen fich felbft überlaffen werden, und 
gleichfam in ihrer. natürlichen Freyheit fich befin« 
den, wo fie Feine Unterfuchung zu fürchten has 
ben, fo Täße der größte Theil derfelben der Ein« 
bildungsfraft, und wenn e8 nur ungeftraft ge⸗ 
ſchehen kann, auch der Zunge den Ziegel ſchieſſen. 


Aus diefem Grunde verlangen einige, der 
Katechet fol weder durch die Hälfte der Zeit, 
welche der Katecheſis gewidmet iſt, allein reden, 
fondern durch die ganze Zeit eraminiren. Als 
kein man wird einwenden: wie kann man über 
das eine Prüfung anftelen, was nicht zuvor iſt 
gelehrer worden ? Iſt eg nicht beffer, wenn man 
einen Theil von diefer Zeig darauf verwender, 

das⸗ 
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dasjenige zu wiederholen, was in der Katecheſis 
iſt gefage worden (und diefe Wiederholung Fönn- 
te durch das Eraminiren gefchehen), die andere 
Hälfte der Zeit aber werde dazu verbraucher, daß 
er diejenige Materie auslege, welche in der 
naͤchſtkommenden Katecheſis mit Eraminiren wird 
wiederholee werden? Allein nehmen mir an, 
daß vor jedem Eramen eine Auslegung vorhers 
‚gehen muß, warum fol diefes Eramen bis-uber 
‚acht Tage verfchoben werden? Iſt es nicht bef 
fer, daß man gleich nach jeder Auslegung das 
‚Eramen vornimmt, und daß, wenn eine Frage 
oder ein Punkt von Wichtigkeit erfläret worden 
iſt, man alfogleich unterſuche, ob die Katechu- 
menen es gefaffee haben? dadurch erhält man 
einen jeden derfelben, fo lange die Kateche- 
fis dauert, in der Erwartung oder in der Bey: 
forge, daß er dörfte eraminirer werden. Diefe 
Weiſe zu Farechifiten ſtimmet gewiß am beften 
mir dem Ziel und Ende der Katechefis überein, 
und ift ficherlich die nuͤtzlichſte. Wenn der. Ka- 
techet auf dieſem Wege einhergcher, wird es 
nicht nörhig feyn, die Hälfte der Zeit auf die 
Wiederholung der vorigen Karechefis zu verwen⸗ 
den, fondern binnen einer viel fürzeren Zeit das 
mit ferrig werden, weil er fie fihon damals 
| —— durch 
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durch das Examiniren wiederholer hat, da fi evon 
ihm iſt ausgeleget worden. | 


Se Fo; oe 

EGs giebt noch andere Mittel, die Auf 
merkſamkeit bey den Katechumenen zu befürs 
dern, die zwar nicht fo wichtig und nüglich 
zu ſeyn fcheinen als die vorhergehenden, die 
man aber desivegen nicht vernachlaͤßigen ſoll; 
denn bey der groſſen Berfchiedenheit der Ge- 
müther muß man alle Mittel brauchen, durch 
die man nur feinen Endzweck erhalten kann, 
wenn auch manches fehlfchlägt, 


ı) Es wird nüglich ſeyn, wennder Katechet 
öfters die Karechumenen ermahner auftnerffam 
zu feyn, vornämlich zum Anfange der Kareche- 
fis, und fo oft er eine neue Materie anfängt abs 
zuhandeln. Damit aber die Begierde zu lernen 
in ihnen erwecfer werde, Fann er die Katechu— 
menen erinnern, daß die Materie, welche abges 
handelt wird, wichtig und nüglich fe. Er kann 
ihnen fagen, daß wer fein Heyllieber, hier auf⸗ 
merkſam feyn müffe, weil niemand ohne die Er- 
Fenneniß der abzuhandelnden Materie das ewige 
geben erlangen Fönne u ıc 


2) Der 


144 Das vierte Capitel,. 

2) Der Katecher laffe es fich von den Kate- 
chumenen verfprechen, daß fie wollen aufmerkffam 
ſeyn; fie machen Feine Schwierigfeit, dieß zu 
thun; damit fie aber ihres gegebenen Wortes 
nicht fo bald vergeffen, feße er hinzu, daß er 
wole Achtung geben, wer unter ihnen zuerft das 
gethane Verfprechen trechen würde; traͤgt es fich 
nun zu, daß einer aus ihnen unaufmerffam ift, 
fo erinnere er denfelben feiner Zufage, und be- 
fhäme ihn dadurch, daß er zeiget, wie fehr 
diejenigen ihrer Ehre fehaden, welche das gege- 
bene Wort nicht halten ꝛc. ꝛc. 


3) Wenn der Katecher ſich einen und den 
andern zu. Fatcchifiren vorgenommen hat, fo muß 
er manchesmal unvermuthet einen dritten fragen, 
damit fie alle aufmerffam bleiben, weil auf dieſe 
Weiſe fich Feiner ficher ſchaͤtzen kann, daß er nicht 
werde aufgerufen werden. Auf die nämliche 
Weiſe Fönnen manchesmal mehrere, manches» 
mal eine ganze Elaffe aufgerufen werden. 


4) Der Katecher laſſe fi) manchesmal feine 
Frage von allen, manchesmal von einigen wie, 
derholen; dieß kann er auch mit den Antwor⸗ 
ten thun, beſonders frage er manchesmal einen 
von den entfernten, ehe er eine neue Frage an⸗ 
| ſtellt, 


⸗ 
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ſtellt, was ige für eine Antwort ſey gegeben 
worden ꝛc. was er von diefer Antwort halte ıc, 


s) Wenn von dem Katechumenen recht iſt 
geantworter worden, fo wiederhole der Katechet 
die Antwort mie lauter Stimme, und mit Bey⸗ 
fall. Dieß macht den Katechumenen beherzt, 
und feuert ihn an, die Aufmerkſamkeit fortzufes 
gen, damit er diefen Beyfall ein andermal wie⸗ 
der verdienen möge, und zugleich werden auch 
die übrigen zur Nachahmung gereiger. 

6) Es wird nicht übel gerhan feyn, wenn 
der Katechet auch manchesmal die Aeltern der 
fleißig lernenden Katechumenen lobet ; er Fönne, 
mag der Katecher fprechen ,- daraus abnehmen, 
daß, weiler fo geſchickt antwortet, feine Aeltern 
ihn zum lernen anhalten, und zu allen Guren 
ziehen. Bären auch die Aeltern in diefem Stuͤ⸗ 
cke nachläßig gemefen, fo Fann ein folcher un« 
verdienter Sobfpruch fie ermuntern, daß fie Fünf 
tighin beffer ihre Schuldigfeie in Acht nehmen, 


8 ed 
Zu allen diefen Hülfsmitteln, die Kate 
chumenen bey der Aufmerkſamkeit zu erhal- 
ten, kommen noch andere von auffen, wel 
. K che 
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che die vorigen unterftügen. Nicht alle, wel: 
che in die Ratechefis kommen, find von gu— 
ter Art, und Befchaffenheit, fo, daß ſie blos 
durch Liebe, oder durch Ehre und Schams 
-haftigkeit Eönnten vegieret werden; fondern 
es giebt grobe und rohe Gemüther, welche 
alle Hoffnung und alle Mühe vereiteln, die 
man anffie wendet, wenn man nicht Zwang 
und Gewalt braucht. Wie nun diefe zu ih 
ver Schuldigfeit angeführet werden müflen, 
wird das Folgende lehren. | 
Das erfte ift eine genaue Aufficht, die 
der Katecher felbft und. auch andere auf die 
Katechumenen-haben muͤſſen. 


* Diefe Auffiche ift eine der befchwerlichften 
Bemühungen des Katecheten; er follauf einen fo 
achtſam ſeyn, daß die übrigen dabey nicht auffer 
- Acht gelaffen werden, was ift dieß nicht ber 
fchwerliches, - zugleich aber auch nothwendiges, 
weil die Karechumenen. alfogleich, wenn fie mer» 
fen, daß man auf fie nicht achtfam iſt, entwe⸗ 
der ſchwatzen, oder fich fonft zerftreuen ? Gleich 
wie es die Erfahrung beweifer, daß der Herr in 

Abfiche auf fein Eigenthum am einſichtsvolleſten 


’ 
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ift, alfo finder der Karecher, welcher feine Heers 
de lieb har, allezeie mehr zu verbeflern, als vier 
le andere Mierhlinge, 


Indeſſen ift doch auch noͤthig, daß der Kas 
techer, befonders, wenn er es nicht allein beftreis 
ten fann, andere zu Hülfe rufe, vornämlichdie _ 
Schulmeifter, denn diefe find währender Kate 
Hefis ohnedem mit nichts andern befchäftiger, 
und vor ihnen fürchten fih die Kinder öfters 
mehr als vor andern Leuten. Es ift rarhfam, 
daß der Katechet einem jeden Katechumenen feis 
nen Ort anweife, und die frömmften an die bei= 
den Ende jeder Banf ſetze, damit fie die andern 
vom Schwagen und dergleichen Zerftreuungen 
abmahnen, und wenn fie nicht folgen wollen, 
öffentlich dem Katecheten anzeigen. Damit aber 
diefe jungen Gehüffen ihren Dienft wohl verrich- 
ten mögen, fo muß fie der Karechet auf feine 
Seite zu bringen wiſſen, durch freundfchaft- 
Tiche Gefpräche, Fleine Gefchenfe, ducch Vor⸗ 
fieflungen, was fie Gutes fliften, was fie 
fich für Verdienſte fammlen koͤnnen, ꝛc. Das 
‚mit fie aber deflo Fräftiger angerrieben wer« 
ven, ihr Amt wohl zu verrichten, ohne fich 
zugleich dem Haſſe der andern auszufegen, 


fo Fann ihnen der Katechet dieſes Amt öffene« 
| 82 lich 
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lich auftragen, und fordern, daß fie für die andern 
Rechenſchaft geben follen, dergeftalt, daß, wenn 
fie nicht cher von dem Schwagen, und dergleis 
chen Ausfchweifungen abmahnen, als es der Ka- 
techee wahrnimmt, fie dafür, als wenn fie'es 
felbft begangen haͤtten, follen geftrafet werden, 


Das andere Mittel, die Katechumenen zur 
Aufmerkſamkeit zu bringen, ift das Strafen. * 

* Wer mit Kindern umgegangen ift, der 
zweifelt nicht daran, daß das Strafen bey vie 
len noͤthig ſey. Die Kinder find leichtfinnig, 
unbeftändig, vergeglich, und zur Ausgelaffen- 
heit geneigt; follcen fie ungeftraft bleiben, fo wür- 
den fie unbändig werden, Hat man nun folche 
Kinder, derer eg unter dem groffen Haufen im- 
mer einige giebr, zu Katechumenen, fo muß man 
die Furcht zu Huͤlfe rufen, und durch diefelbe 
dasjenige ausrichten, was man nicht durch die 
Liebe allein zumege bringen Fann. Beym Stra 
fen find aber manche Dinge zu beobachten. Sch 
will auch anmerken, daß hier nicht die Rede von 
Beſtrafung derSehler ift, welche auffer der Ka- 
techefis find begangen worden; ob und wie diefe 
zu beftrafen find, das wird an einem andern Or⸗ 
te unterſuchet werden, 


I) Die 
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1) Die Beftrafung hat ihre Stufen. Der 
Katechet muß fich fo lange der gelinden Worte 
bedienen, fo lange er hoffen Fann, daß er mit 
denfelben etwas ausrichten wird; er fol niemals 
vergeffen, dag er Vater fey, der Vater greift 
nur ungern zu härtern Mitteln, und alsdann 
erft, wenn die glimpflichen gar nichts mehr ver- 
fangen wollen, Er muß auch nicht bald an der 
guten Wirkung der glimpflichen Mittel, wenn 
gleich einige fehlfchlagen,, verzweifeln, wie es 
gemeiniglich diejenigen machen , welche von firen., 
gerer Gemuͤthsart find; der heilige Sranciscus 
von Sales hält mit andern groffen Männern 
dafür, daß die glimpflichften Mittel die Eräftig- 
ften ſeyn; er pflegte zu fagen: Mic einem Biß⸗ 
chen Honig fängt man mehr Fliegen, als mit 
hundert Zäffern Galle. Wer hievon mehreres 
fefen will, der fehlage die Philothea nach. a) 
Der Pater Segneri fehreibt: b) Wer hatje⸗ 
mais Die Bienen mit Rauch herbeygelocfet? 
Dazzu iſt füffer Wein noͤthig. Einige Pfar⸗ 
ren thun nichts anders, als daß ſie mit 
harten Worten, und herben Reden wider die 

3: Rin- 
a) P. 3. C. 8. 
b) Inftit. Par, C, 8. 
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Rinder losiieben; anflattdsf fie die, wel 
che eine unrichtige Antwort geben, ents 
fchuldigen follten, nennen fie diefelben Eſel, 
fcheiten fie aus, und ſchrecken fie, ja was 
noch ſchlimmer ift, fo ſchlagen fie dieſel⸗ 
ben wohl gar. Und in diefe fo graufame 
und unmenſchliche Schule follen die Rin- 
“der gern und willig Fommen? Verden 
doch die Löwen auf diefe Weife nicht zahm 
gemacht, und fo follte man die Lämmer 
koͤnnen an ſich locken? 


2) Wenn der Katechet mit wiederholten gů⸗ 
tigen Ermahnungen nichts ausrichtet, ſo kann er 
ſich harter, aber nicht anzuͤglicher beißender Wor⸗ 
te bedienen, ja er kann ſich der Strafen gebrau⸗ 
chen, beſonders gegen diejenigen, welche andere 
zu Zerſtreuungen reitzen, oder ſonſt ſtoͤhren, daß 
ſie nicht aufmerkſam ſeyn koͤnnen. Es pflegen 
die meiſten Katecheten dieſe Fehler mit dem Knien 
zu beſtrafen, oder mit gewiſſen Gebethen, die 
fie vor dem Altar kniend verrichten laſſen, ꝛc. 
Auch diefer Strafen fol ſich der Katechet befchei« 
den bedienen, er muß Nücficht auf das Alter, 
und andere Umftände haben; welche aber fchon 
beffer Herangewachfen find, werden Dadurch nicht 

gebeſ⸗ 
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gebeſſert, fondern verbittert. Manche wird man 
dadurch verbeffern, wenn man fie öffentlich fragt 5 
wiſſen fie nicht zu antworten, fo laſſe man denenfel« 
ben die richtige Antwört von Fleinen Katechume⸗ 
nen vorfagen, die felbige wiffenz diefes dringt ih⸗ 
nen mehr zu Gemuͤth, als eine andere Buſſe, und 
machet ſie auch aͤmſiger und aufmerkſamer. Dabey 
iſt noch zu beobachten, daß die Bußen nicht zu oft 
ſollen aufgeleget werden. Was zu oft geſchieht, 
geräth in Verachtung. Es iſt beſſer, die Stra— 
fen werden ſelten, und ſo gebraucht, daß diejeni⸗ 
gen, welche man damit beleget, daruͤber ſchamroth 
werden. 


Wenn ein KatechismusSchuͤler bisweilen ſich 
ſo weit vergeht, daß es noͤthig iſt, ihn noch haͤr⸗ 
ter, z. E mit Schlägen zu ſtrafen, fo muß der Ka⸗ 
techer fich forgfältig in Obacht nehmen, damit er 
nicht felber die Beſtrafung vornehme, weil 
das Schlagen nicht allein ihm höchft übel an- 
ſteht, fondern auch weil daffelbe nur gar zu fehe 
die Liebe und das Vertrauen der Katechumenen 
gegen ihn ſchwaͤchet; für nichts, fol ſich der 
Katechet fo ſehr hüten, als für denjenigen Din« 
gen, welche diefe tiebe, und Diefes Vertrauen 
vermindern, Die ihm zur glüclichen Führung 
feines Amtes gar zu nothwendig find, Da— 
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her muß der Spruch des fehrerfahrnen P. Seg⸗ 
neri feine unveränderliche Richtſchnur feyn : a) 
Männer, die in diefen Sachen erfahren 
find, ratben an, daß jemand folle beffel- 
let werden, welcher Amts wegen dasienie 
ge thue, was ſchmerzlich fällt. Der Pfarr 
fey einzig und allein beflieffen, daß die 
ihn lieb baben, weldye ev unterrichten 
will. | 


a) Inftit, Parocbi, C. 8. 





vonden Pflichten in der Katechefi. 153 
Der zweyte Abfchnitt, 


von den 


Pflichten gegen den Verſtand. 


9.9. Was für Pflichten während der Katechefis vornehmlich 
ausgeuͤbet werden follen. $. 10, II. Wie der Satechet 
fih gegen den Berftand verhalten fol. $. 12. Wie die 
Fragen einzurichten ſeyn, um biefen, Endzweck zu errei: 
chen. $.13,14,15. Was fonft noch zu beobachten ift, 
$.:16. Durch was für Mittel es dahii zu bringen fen, daß 
die Katechumenen ihre Gedanken vortragen. $. 17. 
Das Fräftige Mittel ift die Veränderung der Fragen. 
$.18, 19,20. Wie diefe Abänderung der Fragen ger 
ſchehen muͤſſe. $. 21. Was ferner zu beobachten feg, 
9. 22. Wie die Zergliederung des Subjects und Präs 
dieats vorgenommen werden folle. 


* 2 








| §. 9. 
MNMobdem Gemuͤther auf die jezt beſchrie— 
bene Weiſe ſind vorbereitet worden, ſo 
liegt es dem Katecheten ob, die Pflichten 
feines Amtes auszuuͤben, welche, wie $.2. 
Gap. 3: iſt angemerket worden, aus der 
Abficht der Katechefis herzuholen find. Der 
ganze Fatecherifche Unterricht muß fo einge 
K5 rich⸗ 


\ 
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richtet werden, damit die Katechumenen al- 
les lernen, was zu wiffen und zu thun nöthig 
iſt, das ewige Leben zu erlangen; dag 
beißt, fie ſollen theoretiſch und practifch zur 
ereinigung mit Gott in dieſem Leben ger 
bracht werden, auf welche Vereinigung im 
Himmel der Genuß folgen wird, der in 
alle Ewigkeit fortdauert. Damit Die Kate 
chumenen diefes Ziel und Ende erlangen moͤ⸗ 
gen, fo werden in ihnen gewiſſe Begriffe 
vorausgefegetz fie müffen nämlich wiflen, 
was Gott fen, von dem fie das Heil hofr 
fen; welches die Mittel find, zu ihn zu ges 
Yangen ; welche Hinderniffe es wehren; auf 
mas für Weife das Heil verlohren wird, und 
was der Menſch überhaupt Gott, fid), und 
dem Nächften fehuldig fey. Der Katechet 
muß es fich nicht genug ſeyn laffen, wenn er 
den Katechumenen diefe Erkenntniß beyge⸗ 
bracht hat; fondern er muß fi) auch dahın 
beftreben, daß diefe Erfenntniß nicht unfrucht⸗ 
bar bleibe, das ift, er muß auch den Willen be; 
wegen, Damit diefer die an die Hand gegebenen 
Mittel ergreife, fich mit — die Gnade 

Got⸗ 
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Gottes eriverbe, und auch die Gnade zu bes 
haupten füche, indent er treulich feine Pflich- 
ten gegen Gott, den Naͤchſten, und fich felbft 
erfuͤlle. Da aud) die Religion ein Gefchäft 
des ganzen Lebens ift, fo es nicht genug, daß 
man einmal gelernet hat, was zu wiflen und 
zu thun nöthig ift, um ewig felig zu werden, 
fondern man muß es niemals mehr vergeffen. ” 


* Es hat alfo der Katechet eine dreyfache 
Pflicht gegen die Katechumenen; er ift fchuldig, 
ihren Berftand Begriffe von denjenigen Dingen 
benzubringen , welche fie glauben und chunfollen ; 
er iſt ſchuldig, ihren Willen zu bewegen, und zur 
Ausübungihrer Pflichten zu bringen; er iff end» 
lich auch ſchuldig, alle diefe Sachen tief in ihr 
Gedaͤchtniß einzudruͤcken, damit fie auf Feine Weis 
fe wieder in Bergeffenheir gerarhen koͤnnen. Hie- 
von wird in den folgenden $.$ befonders und 
einzeln gehandelr werden, 


| $. 10, „: 
Der Katechet fol fich den Verſtand feiner 
- Katechumenen am meiften angelegen feyn laſ⸗ 


fen ; denn von dem Derftande fängt der ganze 
Gottesdienſt an. Wenn der Verſtand nicht 


den 
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den Willen erleuchtet, fo wird diefer auf die 
ungereimteften Sachen verfallen, und auf 
faufenderlep Aberglauben gerathen. Es giebt 
aber zwey Dinge, welche der Erfenntniß des 
menfchlichen Berftandes äuferf ſchaͤdlich find, 
nämlich die Unmiffenheit, und der Irrthum, 
Der, welcher andere unterrichtet, foll beyden 
Sehlern abhelfen; er foll feinen Schülern Be⸗ 
griffe bepbringen, damit er ihre Unmiffenheit 
hebe; er fol ihre Begriffe verbeffern, Damit 
der Irrthum bey Seite gefchaffer werde, Hier⸗ 
aus ift nun Teicht zu fchlieffen, welche Pflicht 
der Katechet in Abficht auf den Verſtand der 
Katechumenen auf ſich habe. Vor allen an 
dern foll fich der Katechet bemühen, daß, wenn 
der Ratechumenus nur Die Worte des Kate⸗ 
chifmus im Gedächtniffe, aber davon Feine 
Begriffe im Verſtande hat, er ihm diefelben 
beybringe; hat er aber unrichtige, fo muß er 
ihn zurecht weiſen; und endlich muß der Ka⸗ 
techet dafür forgen, Damit der Katechumenus 
nicht fo fchlechterdings Die Begriffe annehme, 
fondern auch lerne nach feiner Fähigkeit Re 
chenfchaft feines Glaubens zu geben, damit 
er 
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er nicht allein glaube, weiles der Katechet ges 
fagt hat, fondern damit er den Grund feines 
Glaubens anzugeben wifje.* | 

* Es gefchieht nun gar zuoft, daß die Kate- 
chumenen weiter nichts als die Worre des Katechiſ⸗ 
mus aus dem Gedaͤchtniſſe herzufagen wiffen. 
Dieß bedauern die in diefer Sache erfahrenen 
Männer: Claudius, Sleury a) und der P. 
Paulus Segneri. Es rührer diefes ohne Zwei⸗ 
fel daher, weil fie die Worte eher lernen, als fie 
die durch Worte ausgedruͤckte Sache kennen; und 
fo gewöhnen fie fich almälich daran, daß fie fich 
ftate der Sachen an Worten genügen laffen, und 
fo oft fie an Sachen gedenfen, und fich von den⸗ 
felben eine richtige Vorſtellung machen follen, fie 
nichts, als Worte in den Gedanfen haben, 


Dieß wäre noch zu vergeben, wenn folche 
Leute, welche anfänglich es vernachläßiger ha⸗ 
ben, ſich nachher wenigſtens bemüheren, e8 nach⸗ 
zuholen; allein fo bleiben viele auch bis in das 
fpäre Alter in der irrigen Meynung , daß ſie ge⸗ 
lehrt genug feyn, wenn fie nur die Worte herzus 
fagen wiffen, ein ferneres Nachdenken an die Sa» 
chen felber, welche unter den Worten verflanden 
werden, wäre überflüßig, Di 

ie 


e) Catech, Hiſtor. &c. 
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Die zweyte Quelle ift die Trägheit der mei- 
fin Menfchen. Es haben wohl alle Leute einen 
angebohrnen Trieb und Fürwig alles zu wiſſen; dies 
fer Trieb ift von Gott in unfere Natur geleget wor⸗ 
den, damit der Verftand, diefe herrliche Seelen⸗ 
Fraft, nicht ungeuͤbt und unfruchtbar bleibe; allein 
diefem Triebe widerficht der Abfcheu vor Mühe 
und Arbeit, welcher fich bey den meiften Menfchen 
befindet. Sie wollen zwar wiffen, aber auch ſichs 
Feine Mühe foften laffen; diefe Trägheie, welche 
in den Menfchen verfehieden ift, ift bey einigen fo 
groß, daß fie den natürlichen Fuͤrwitz gänzlich ers 
ſticket, und daß folche Leute beynahe Feine Ge- 

danken haben, als nur höchftens von Dingen, die 
um fie herliegen. Indeſſen ift bey manchen auch 
die Begierde zu wiffen fo groß , daß fie derfelben 
ihre Mufe, und Ruhe, und manchesmal auch die 
Geſundheit mie Vergnuͤgen aufopfern. Sehen 
wir auf die Jugend, fo überwieger bey derfelben 
gemeiniglich die Trägheirdie Begierde zu wiffen, 
vornehmlich-in Abſicht auf die Religion ; theils 
wegen der Hoheit der Gegenftände, welche die Re— 
figion darftellee, theils auch, weil die Neligion 
denen Leidenſchaften, welche fonft den menfchlichen 
Fleiß anfeuern, gar nicht günftig if. Daher 
koͤmmts, daß junge Leute fo geſchwind, als fie 
| nur 
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nur Fönnen, fich- von dem fernen der Religion 
losmachen, und mit einiger Erfenneniß zufrie- 
den feyn, ein mehrers aberzu lernen für unnd- 
thig anfehen, oder auf Fünftige Zeiten verfchieben. 


Suchen wir die Quellen des Irrthums auf, 
fo finden wir, daß fienicht weit von den Quellen 
der Unmiffenheir entlegen feyn. Weil fie die 
Begriffe der Dinge, da fie die Worte erlernen, 
nicht ergründen, fo gefchichts, daß fie mit der 
zeit falfche Begriffe von den Sachen entweder 
andersmoher bekommen , ober ſich machen, über 
Denen fie um defto fefter halten, je länger fie die⸗ 
felben für wahr gehalten haben, Es hat aber 
auch der Irrthum mehr Liebhaber als die Wahre 
heit; da die Welt voller Falſchheiten, Irrthuͤ⸗ 
mer, Vorurtheile, und Lügen ift, und nichts fa 
fh ändliches ausgedacht worden, das nicht feine 
Anhänger gefunden hätte, und noch fände, fo 
mußman fich nicht wundern, wenn das Meich des 
Irrthums von einem gröfferen Umfange ift,als dag 
Reich der Wahrheit. Unglückliche Menfchen! die 
von fo vielen Irrthuͤmern umhergetrieben werden; 
anſtatt daß einer dem andern den Irrthum beneh⸗ 
men ſollte, flöffen fie einander die Irrthuͤmer ein, 
und pflanzen fie durch eine beftändige Meberliefe- 
rung bis zu den ſpaͤteſten Nachkommen fort. 

| Wenn 
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Wenn der Karecher diefem ernftlich nachden⸗ 
ket, fowird er ein erſtaunlich weites Feld zu bear, 
beiten vor fich finden, allwo er feinen Fleiß aus 
- üben kann, befonders wenn er Leute zu Schülern 
bekoͤmmt, die noch gar feinen Unterricht erhalten 
haben, fondern in ihrer Unwiſſenheit und Irrthuͤ⸗ 
mern herangewachſen find, Wie nun zu verfah⸗ 
ven fey , wollen wir wenigſtens mittelſt einiger all, 
gemeiner Grundfäge beybringen. 

G. In 

Will der Katecher feiner Pflicht gegen 
den Verftand der Katechumenen in der Aus- 
übung felber Genüge leiften , fo muß er 
den Punct, welchen er den Katechumenen | 
beybringen fol, kuͤrzlich erklaͤren, und Dar: 
auf durchfragen. Die Erklaͤrung, welche 
der Katechet machet, ift von dem Eramen in 
diefem nur unterfchieden, daß dort der Rates 
chet fragt, und auch die Trage felber beant- 
wortet;* es mag aber der Katechet thun, 
was er will, fo fol er allemal deutlich und 
verftändlich reden.” 

* Die Sranzofen heiffen diefe Abhandlungen 


einer Materie, welchedurch Fragen und Antwor- 
2 ten 
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ten gefchehen, Konferenzen. Ich wünfchte einige 

gute Mufter hievon zufehen, denn durch Regeln 

läßr fich wenig ausmachen. Sie würden aber 

vielleicht von einem gröffern Nutzen für den ges 

meinen Mann feyn,als die nun fo häuffig über 
fegten Predigten. 


Diefe Weife zu erflären, muntert die Aufe _ 
merffamfeit der Karechumenen mehr auf, als 
wenn der Katechet ineiner ordentlichen Rede die 
Erklärung macher; denn beym Fragen des Kate⸗ 
cheten, ohngeachtet die Katechumenen wiffen, daß 
er fich felber die Frage beantworten wird, denfen 
fie dennoch bey fich felbft nach , was fie antwor« 
ten würden, oder werden doc) begierig gemacht, 
die Antwort zuhören. Es läuft auchder Kate⸗ 
cher bey diefer Weife zu erflären nicht Gefahr, 
in die verdrüßliche Monoronie zu fallen, oder 
frojtig zu werden, denn die wiederholten Fra⸗ 
gen, welche vorfommen, beleben die Rede und 
Stimme. Wie die Erflärungen an fich müffen bes 
fchaffen feyn, und die Begriffe Fönnen gefunden 
. werden, wird im dritten Abfchnite dicfes Capi⸗ 
sels gezeigt werden. Hier will ich nur noch eis 
nen Plan verzeichnen, den nach Befchaffenheie 
der Sache der Katechet überhaups befolgen kann. 


! ı) Nach 
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1) Nachdem der Katecher Fürzlich dasjenige 
wiederholer, was er in der jüngft gehaltenen 
Katecheſis abgehandelt hat, fo zeiget er Flar und 
deutlich an, woron er nun handeln wil. Hat 
er die Materie feiner Kartechefis in gewiſſe 
Puncte abgerheiler, fo trägt er ebenfalls diefe 
abgetheilte Punete deutlich einigemal vor, da⸗ 
mit es die Katechumenen defto beffer behalten; 
er zeiget auch nicht weniger den Nutzen und die 
Nothwendigkeit der abzuhandelnden Materie an, 
Damit fie gleich vom Anfange defto aufmerkfa- 
mer gemacht werden. " 


2) Hernach fagt er die im Katechiſmus vonbom⸗ 
mende Stage, und Tieft aus dem Katechiſmo die 
darauf gehörige Antwort, oder fagt felbige aus 
dem Bedächeniffe mit einer vernehmlichen Stim⸗ 
me her, fo, daß fein Herlefen oder Herfagen den 
Katechumenen zum Mufter dienen möge , wie fie 
antworten follen; man kann es den Katechumes 
nen nicht genug einprägen, daß fie langfam, 
deutlich und vernehmlich antworten. 

3) Der Katecher verändert die vaͤmliche 
Srage, und trägt fie mitandern Worten zu wies 
derholtenmalen vor, wie $, 18. in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte foll gemelder werden, und giebr die Ant 
wort auf diefe Frage wieder ſelbſt. 

| 4) Die 
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4) Die vorgefragene Frage zergliederr der 
Katechet nach Gurbefinden in andere einzele 
Fragen, und Antworten, die darinnen liegen, 
wie unten 9. $. 19,20, und 21. gemelder wird, 

5) Der Katecher erflärer, was zu erflären iſt, 
und das fo lange, bis er vernünftiger Weiſe 
vermuthen. ann, daß feine Katechumenen jedes 
Wort verftehen. 

6) Sind die Beweife in der Antwort ent 
halten, fo entwickele fie der Katecher; und wie 
im seen Abſchnitte vorfommen wird, läßt er fei- 
ne Katechumenen den Nachdruck diefer Beweife 
empfinden und einfehen. | 

7) Wenn aus der abgehandelten Materie 
eine Lehre zur Bildung der Sitten kann gezogen 
werben, fo trägt der Katechet diefe Sittenlehre 
kurz und nachdruͤcklich vor. 


8) Nach allem dieſem faͤngt der Katechet an, 
die Katechumenen fo zu examiniren, wie $$. leqq. 
wird gemelder werden, | 


Es ift aber niche fo zu verftehen, als wenn 
diefe ohne die geringfte Aenderung immer und 
überall fo gehalten werden müßte. Wenn die 
Fragen. mit ihren Antworten fehr Eurz find, fo 
Fönnen alle diejenigen , welche fih auf einen 

82 und 
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und den nämlichen Punct beziehen, hintereinan- 
der erflärer, und alsdenn erft durchgefrage wer« 
den, Es ift auch nicht nöthig, daß die Erklaͤ— 
rung allemal durch Fragen und Antworten ger 
ſchehe; dieß ift zwar meiftenrheils, wie es die 
Erfahrung ausweift, nüglich, indeffen leidet 
auch dieß bisweilen feine Ausnahme, 3. E. wenn 
eine Gefchichte zu erzaͤhlen iſt, fo wird der, wels 
cher die Gabe zum Erzählen hat, beſſer thun, wenn 
er die Geſchichte ununterbrochen erzähler ; diefel- 
be durch Fragen unterbrechen, würde die Ge⸗ 
muͤther der Katechumenen nur ermüden, die ber 
gierig find, das Ende der Gefchichte zu vernch- 
men. Man muß vieles der Erfahrung und den 
vernünftigen Einfichten des Katecheten anheim- 
fielen, weil ſich auch hier nicht alles unter eine 
unveränderliche Negel bringen läßt. 


* Siehe $. 5. diefes Capit. und $. 14. 
Cap. 2. Um dieſe Abſicht zu erreichen, muß 
man vornehmlich alle Kunſtwoͤrter ſo wohl aus 
der Philoſophie, als andern Wiſſenſchaften weg, 
laſſen, welche die Katechumenen nicht verſtehen 
koͤnnen; desgleichen muß man alle figuͤrliche Re⸗ 
densarten vermeiden, weil ſie gemeiniglich auch 
nicht von allen verſtanden werden, und leicht den 
Katechumenen irrige Begriffe beybringen koͤnnen, 

| | 8% 
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3. E. wenn man fagte: die allmächrige Hand 
Gottes ꝛc. 


Der Katechet ſollte mit moͤglichſter Ueber⸗ 
legung reden, alle Worte, die er ſpricht, wohl 
erwaͤgen, und ſeine Rede allemal nach der Faͤhig⸗ 
keit ſeiner Katechumenen einrichten. Nichts 
waͤre laͤcherlicher, als wenn der Katechet ſeine 
Rede in einem erhabenen Style halten wollte, 
damit er ſich von dem gemeinen Manne unterſchie⸗ 
de, dabey aber Gefahr lief, von feinen Kate— 
chumenen nicht verſtanden zu werden. Warum 
redet man denn, als um verſtanden zu werden? 
Es iſt ſehr merkwuͤrdig, was der heil. Auguſti⸗ 
nus hiervon geſchrieben hat: a) Die Ausleger 
ſollen bey Ausarbeitung ihrer Reden ihren 
Fleiß vornehmlidy dahin richten, damit ih⸗ 
re Reden fo Elar und deutlich werden, daß 
entweder derjenige einen fehr ſchwachen 
Verftand babe, der ſie nicht verftehet, oder 
die Sache, welche vorgetragen wird, if 
fo ſchwer und fein, daß fie nicht leidye von 
jederman verftanden werden Eönne; nur 
muß die Befchaffenbeit unferer Rede nie- 
mals ſchuld daran feyn, daß die Sachen 
ſchwer oder langfam von einigen verflans 

| es den 
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den werben sr rr,r Es giebt bisweilen Bes 
legenbeiten, inwelchen man, unferem Amte 
ein Benöge zu thun, Wahrheiten, die dufs 
ſerſt ſchwer zu verfiehen find, dennoch vor- 
tragen muß, obngeadhtet es fehr viel Muͤhe 
koſtet, den Vortrag fo einzurichten, das 
mit man verſtanden werde; ift der Zuhoͤ⸗ 
rer. begierig zu lernen, und mangelt es ihm 
nur fonft nicht an der Faͤhigkeit es zu fa 
fen , fo darf fi) der. Lehrer nicht angeles 
gen feyn laffen, gekunſtelt, wohl aber deut⸗ 
lich zu reden. Das Verlangen, deutlich 
zu reden, vernachlaͤßiget bisweilen alle 
Zierrathen der Rede, es hoͤret nicht darauf, 
ob die Rede wohl Elinge, fondern ob die 
: Rede das wohl vorflelle und ausdruͤcke, 
was begreiflidy gemacht werden will. Dar- 
um fügt auch jener, als er von diefer Art 


des Vortrags handelte, es befinde fich in 


derſelben eine fleifige Nachlaͤßigkeit. Wenn 
ſie gleich den Schmuck ableget, ſo erſcheint 
ſie doch nicht ſchmutzig. Dieſes Verlan⸗ 
gen, deutlic) zu reden, erfordert auch, ſich 
folder Worte zu bedienen die der gemeine 
Mann verſteht, wenn ſie gleich den Sprach⸗ 
lehrern anſtoͤßig find. Was kann die Reis 

nigs 
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nigkeit der Sprache nutzen, wenn fie nicht 
den Zuhoͤrer verfiändiger macht, nachdem 
wir aus keiner andern Urſache ſprechen als 
Damit wir von denen, zu welchen wir reden 
verflanden werden. Wer demnad) unter» 
richtet, der muß alle Worte weglaffen, wel 
che nicht unterrichten, 
| $. 12. j 

Damit der Katechet feine Fragen bey dem 
Eramen, welches er nach der Erklärung vor⸗ 
nimmt, wohl einrichten möge, foll er das 
Ziel und Ende diefer Tragen. niemals aus 
dem Gefichte lafien. Won daher entfpringt 
Das erfie Geſetz: Der Katechet foll durch die⸗ 
fe Fragen ausforfchen, ob die Katechunes 
nen feine Auslegung verflanden haben; ob 
fie fich von der Sache, welche iſt abgehan⸗ 
delt worden, einen Begriff gemacht haben; 
und ob diefer Beguiff ein richtiger, oder uns 
richtiger ſey. | 

* Ans diefer Abfiche iſt der Unterricht durchs 
Sragen und Antworten allen andern Schrarten. 
vorgezogen worden, damit die Katechumenen 
Fönnten geprüfee werden , ob fie, undwiefledag, 

g'4 was 
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was der Lehrer vorgetragen hat, gefaſſet haben; 
wie kann der Katechet dem Katechumenen den 
Irrthum benehmen, und ihn eines beſſern beleh— 
ren, wenn er nicht weis, wie deſſen Religions⸗ 
begriffe befchaffen find? und wie übel ift dem Ka» 
sechumenus gerathen, wenn er in den Grund⸗ 
wahrheiten noch unwiffend ift, da der Katechet 
zu höhern Wahrheiten fich erhebt? 


g 13. 

Dasıı —— Geſetz fließt unmittelbar aus 
dem erſten, und lautet alſo: Der Katechet 
ſoll auf die Antwort des Katechumenen ſehr 
aufmerkſam ſeyn. 

* Hierzu iſt Klugheit noͤthig, die durch Er 
fahrung und Beobachtungen erlanger wird. Wenn 
die Katcchumenen zu geſchwind und eilfertig anf 
worten, wenn die Antwort feinen oder einen ver 
ſtuͤmmelten Verftand hat, wenn fie die Worte 
des Katechifmus zum Theil und ohne Zufammen- 
hang herfagen, wenn fie niemals anders, auch 
da die Frage ift geändert worden, als mit den 
Worten des Katechiſmus antworten; wenn fie 
bey einer Fleinen Aenderung der Frage gar nicht 
zu antivorten wiffen, oder wenn man bisweilen 


eine Frage überhüpfer, und die Katechumenen 
beant⸗ 


I 
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beantworten die ausgelaffene Frage ꝛc. Aus 
allem diefem kann der Katechet leicht abnehmen, 
daß der Katechumenus blos die Worte im Ges 
dächtniffe habe, und feinen Verſtand nicht brauche, 


: — 
Ferner folget aus dem nämlichen Gefe- 
ge: 1) Die Katechumenen müffen beftändig 
angehalten werden, daß fie laut und ver: 
nehmlich reden.“ 2) Die Ratechefis geht ei- 
gentlich nur einen, nicht aber viele an. ** 


* Wenn der Katecher die Antwort nicht vers 
nimmt, fo ift er niche im Stande, von den 
Einfichten des Katechumenen zu urtheilen, Es 
giebt aber auch andere Gründe, aus denen man 
dieß fordern muß: Antworter der Katechume- 
nus, welcher gefragt wird, richtig, fo werden 
alle übrige dadurch unterrichtet, wenn er die Ant» 
wort mit einer laufen, und vernehmlichen Stim- 
me giebt; antwortet er aber fakfch, fo werden 
auch alle übrige, welche den nämlichen falfchen 
Begriffhaben, durch die richrige Antwort , wel» 
che der Katechet felber, oder einanderer Katechu⸗ 
menus ſtatt der falfchen giebt, eines befferen be» 
lehret. Weil die Katechumenen gemeiniglich 
entweder aus einer natürlichen Furcht und 

gs Scham⸗ 
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Schamhaftigfeir, oder auch aus Mistranen zu 
fich felbft laut zu reden unterlaffen, fo muß man 
fie durch alles dasjenige dazu bringen, was 
dienlich ift, ihr Vertrauen zu gewinnen. Der 
Katecher kann auch einige und zwar die, welche 
beherzeer find, aufrufen, und von diefen die 
"Antwort geben laffen, damit die, welche fchrich- 
tern find, von diefen lernen mit lauter und vers 
nehmlicher Stimme zu anfworten; thun fie es 
nach, fo lobe er fie; thun fie es niche nach, fo 
beftehe er fo lange auf feine Forderung, big fie 
es thun, follee er auch Verheiffungen dazu ge 
brauchen müffen; da fich die Katechumenen fürch- 
ten laut zu antworten, weil fie ihrer Sache nicht 
gewiß find, fo verfichere fie der Katechet, daß 
es ihm licher ſey, wenn fie laut antworten, ob» 
ſchon fie nicht richtige Anewort geben, als wenn 
fie richtig antworten , ohne daß fie jemand verſteht. 


Da die Katechumenen auch oft deswegen nicht 
verftanden werden, weil fie zu gefchwind und 
zu eilfertiglantworten, fo muß der Karcher dar, 
auf beftehen, daß die Katechumenen fich ange: 
wöhnen, jedes Wort langſam, deutlich, und 
ganz auszufprechen. Darum muß der Katechet 
darauf dringen, daß die Katechumenen nach den 
Unterfcheidungszeichen antworten, bey einem 

Punk⸗ 
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Punkte, woi;der Sinn der Rede ſich endiger, 
eine Weile inne halten; damit er fie fo antwor⸗ 
ten gewöhne, kann er ihnen allenfalls anfäng- 
lich mit der Hand ein Zeichen geben, wenn fie 
abfegen, und wenn fie wieder anfangen, und 
die Rede weiter forrfegen follen, - x 


Anmerfung: Bey Rindern, welche beym 
Lefenlernen find angehalten worden, die 
Unterfcheidungszeichen wohl zu beobadys 
ten, findet fich dieß von fich ſelbſt, auch 
wenn fie etwas aus dem Bedächtniffe 
herſagen follen. | 


** Wenn ihrer. viele zugleich reden, kann 
man feines feinen Sinn genau erkennen; denn 
entweder wird die Frage, wie fie im Katechife 
mus ſteht, vorgerragen, und’ diejenigen, welche 
die Antwort wiffen, geben fie fo, wie fie fich im 
Katechiſmus befinder, die andern fagen einige 
Worte davon nur nach, fo gut als fie diefelben 
von andernhören. Wirdaber die Frage anderg, 
als fie im Katechiſmus ſteht, vorgetragen, fo 
giebt ein jeder Katechumenus eine andere Ant 
wort, wenigftens was die Worte betrift, und 
fo ift allemal die Verwirrung vorhanden. Ich 
fagte in dem 8. mir gusem Vorbedachte: eigent. 


lich 
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lich geht die Katecheſis nur einen, nicht aber 
viele an. Es ift aber desivegen nicht verborhen, 
damit alle beyder Aufmerkſamkeit erhalten wer- 
den, bisweilen alle auf einmal zu fragen, be 
fonders wenn ein Spruch recht tief in das Ge 
dächtniß fol eingedricker werden. Dieß wird 
weiter unten umftändlicher angepriefen werden, 


| $. 15. 

Auch folget aus dem nämlichen Gefege, 
daß der Katechet niemals mit dem bloffen 
Herfagen der Worte, welche im Katechif 
mus ftehen, fol zufrieden ſeyn, fondern 
die Katechumenen möffen dahin gebracht wers 
den, daß fie eg mit ihren eigenen Worten zu 
fagenmiffen ; dieß zu bewirken, muß der Kar 
techet Die erforderlichen Mittel anwenden, " 


* Es ift.nöthig, daß die Katechumenen et- 
was mehr als die Worte des Katechifmus her- 
zufagen wien, und daß fie es wagen, eine klei⸗ 
ne Auslegung zu machen, aus der man abneh- 
men fann, was fie für Begriffe mie den Wor⸗ 
ten des Katechifinus verfnüpfen; fonft wird der 
oft angepriefene Endzweck nicht erreicher werden. 
Die — — pflegen fich der Worte des 

Kate⸗ 
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Karechifmus als einer Schanze zu bedienen, hins 
ter die fie fich zurüc ziehen, um allen Sragen 
auszumeichen, und auc) ihre Einfichten zu ver- 
bergen, man mußfie, wie es immer gefchehen 
Fann, herausloefen. Der Katecher ift ſchon weit 
gekommen, wenn er die Ratechumenen dahin ge⸗ 
bracht hat, daß fie alles, was fie denfen, frey 
herausfagen. Dieß gehörer allemal zu einem 
freundfchaftlichen Gefpräche, unter deflen Be» 
nennung auch die Katechefis vorfömme, daß eie 
ner dem andern feine Gedanfen ohne Verſtellung, 
Zurückhaltung und Mistrauen offenbare. 

** Man denke nicht, daß dieß erwas leich⸗ 
tes ſey; es hat feine befondern Schwierigfeiten. 
Was mache dem Katecheren nicht die natürliche 
Schamhaftigkeit der Kinder zu thun, als wel 
he von Natur viel fhüchterner find, befonders 
wenn fie etwas Öffentlich herfagen follen ? oder 
fie gerrauen fich nicht, ihre Gedanfen an das 
Tageslicht zu bringen, weil fie veſmuthen, fie 
möchten. etwan wieder, wie chedem manches» 
mal gefchehen, unrichrig feyn, und alfo etwas 
an ihrer Ehre leiden, 

Man follte esnicht glauben, daß auch inden 
kleinſten Kindern die Eitelkeit fogroß ſey. Ohn- 
geachrer fie ale Augenblicke Fehler begehen, fo = 

| en 
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Ten fie doch niemals feheinen gefehler zu haben. 
Dder fie fcheuen fihauch deswegen zu antworten, 
weil fie einen Verweiß zu befommen beforgen ; 
oder weil fie nicht im Stande find , fich deutlich 
gnug auszudrücken, obfchon fie gern wollten, und 
dieß kann fich wieder aus mancherley Urfachen zu⸗ 
tragen: Bismweilen ift die Ehrfurcht gegen die 
Perfon, mit der man umgehet, oder die Erhas 
benheit der Sachen ,. von denen gehandelt wird, 
Urſache, , daß fich die Kinder nicht ausdrücken föns 
nen, welchen es überdieß wie an Begriffen, alfo 
auch an Worten gebriche. Bisweilen fällt ihnen 
auch plöglich etwas in die Sinnen, welches fie hin« 
dert , dasjenige gehörig vorzubringen, was fie 
gedenfen ; ‚oft ftellen fich auch viele Begriffe auf 
einmal ihrem Gemüthe dar, und fie Fönnen ſich 
nicht entfchlieffen, welchen fie zuerſt vorbringen 
follen ; dieß begegner gemeiniglich denenjenigen, 
bey weichen fich die Wahrheiten noch nicht rief 
‚genug in das Gemuͤthe eingedrücer haben, und 
welche die Verbindung der Begriffe und der 
Wahrheiten unter einander noch nicht einzufehen 
im Stande find, oder welche noch nicht gewohnt 
find, ihre Aufmerkſamkeit lange mit einem Ges 
genftande allein zu befchäftigen. 


§. 16, 
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I. 16 
Ein allgemeines Mittel, diefen Endswed 
zu erreichen, ift das Vertrauen der Katechu⸗ 
menen gegen den Ratecheten. Sind die Kas 
techumenen einmalüberzeugt, daß es der Ras 
techet mit ihnen gut meynet, fo werden fie 
nicht Anftand nehmen , ihre Mepnungen an 
Tag zu bringen.“ Befondere Mittel, diefen 
Endzweck zu erreichen, find dieſe: Wennder 
Katechet bisweilen als ein Schüler feine Fra» 
‚gen anftellet, ” oder ſich als einen Gegner 
fieller. ",' — 


* Machdem dieſe Furcht aus, ich weis nicht, 
welcher Einbildung entſteht, ſo verſchwindet ſie, 
wenn die Katechumenen treuherzig gemacht wer⸗ 
den. Dieſe Treuherzigkeit iſt die Mutter der Lie⸗ 
be, und macht die Katechumenen ſo dreuſte, daß 
ſie ſich nicht ſcheuen, ihre Meynungen heraus zu 
ſagen. Wenn fie wiſſen, daß ſie ihr Herz vor ei— 
nem Freunde ausſchuͤtten, der ihnen nichts uͤbel 
nimmt, ſo ſagen ſie alles heraus, was, und wie 
ſie es wiſſen. Die erſte Frucht der Freundſchaft 
iſt dieſe, daß einer dem andern feine Gedanken be⸗ 
kannt machen, ſeine Heimlichkeiten offenbaren, 

und 
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und in zweifelhaften Umftänden um Rath fragen 
kann; daß er fich feine Fehler weifen lafle , und 
es für eine Wohlthat anſieht, wenn er eines beffe« 
‚ron belehrer wird. Niemals ift die Wahrheit fo 
beliebt und fo wirffam, als wenn fie aus dem 
Munde eines guten Freundes koͤmmt; ift fie fonft 
meiftenrheilg verdächtig und verhaßt, fo wird fie 
dennoch gernangehörer, und auch fleißig befolger, 
wenn fie von einem guten Freunde vorgetragen 
wird, 


** Das heißt: der Katecher fol fich ftellen, 
als wenn er die Sache, von welcher gehandelt 
wird, felbft nicht wüßte, und als wenn er von 
dem Kafechumenen davon wollte unterrichtet wers 
den. Dieß mache die Karechumenen beherzt, und 
treiber fie an, daß, wenn fie auch nur den geringe 
ften Begriff von der Sache haben, fie denfelben 
alfogleich an Tag legen, damit fie ihre Perfon, 
und ihr Anfehen, als Leute, die ſchon etwas verſte⸗ 
hen, behaupten mögen. 


Diefe Sache wird einen guten Fortgang ge 
winnen, fo fern nur die erfte Antwort des Kate 
chumenen gut ausfällt, fo, daß fie der Katechet 
loben, undverfichern Fann, wie er dadurch fey 
unterrichtet worden. Iſt aber die Antwort nicht 

| gera⸗ 
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gerathen; ſo wird esnicht ohne allen Nugen feyn, 
wenn der Katechet die Unwiſſenheit des Katechu⸗ 
menen überfieht, ohne felbige ihm anders befanne 
zu machen, als daß er durch gefchickte Fragen, und 
wohl angebrachte Einwürfe die Sache fo einleite, 
daß der Katechumenus felber ſeinen Irrthum ein⸗ 
ſehe. Er wird froh feyn, daß er ohne Beyhülfe. 
eines andern die Wahrheit entdecket, und daßer 
‚fie feiner Meynung nach niemanden anders als feis 
nem Nachdenfen zu verdanken habe. 


Hiebey ift noch dieſe Bequemlichfeir, daß 
man unter dem Vorwande der Unwiffenheie mie 
dem Fragen fo lange fortfahren, und abwechfeln 
fönne, wie es einem nur. belieber, bis man feine 
Abficht erreicherhat. Der Katecher muß mir der 
Antwort nicht zufrieden feyn, welche in den blofa 
fen Katehifmus-Worten beftcht, fondern fich flel« 
len, als wenn er die Antwort nicht einfähe, und. 
dadurch wird der Katechumenus bemüßiger, eine 
Auslegung zu machen. Weit anders verhält es 
ſich, wennder Katechet als Lehrer fragt, da muß 
er dem Katechumenen keine unrichtige Antwort 
nachſehen, denn die Erfahrung lehret es, daß, 
wenn die Katechumenen nur bloshin die Katechiſ⸗ 
musworte herfagen, und oft nur verftümmelt, ohne 
daß fie einen volftändigen Sinn haben, fie den« 

R | 
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noch glauben, ihrer Schuldigfeit ein Genuͤge ge 
feifter zu haben. 

*.* Diefes Mittel. wird vornehmlich da güf 
thun, wo man ſich der Katechiſmuſſe bedienet, in 
. welchen auch die zwifchen Katholiken und Protes 


ftanten obſchwebende Glaubensftreifigfeiten ab» 


gehandelt werden, dergleichen find der Wuͤrzbur⸗ 
ger, und der Maynzer sc. Dieſes Mittel bemif 
figer die Katechumenen, fich ihres Berftandes zu 
gebrauchen , denfelben anzuftrengen, und freyer 
Zu reden; weil niemand fo blöde ift, daß er, wenn 
er mit feinem Widerfacher zu thun har, fehweigen, 
oder weichen will, wenn er niche muß, Man fol 
fich aber diefes Mittels befcheiden bedienen, damit 
nicht bey den Katechumenen eine gewiffe Zanfs 
| und Diſputirſucht erregt werde; oder fie fich, wer 
weis wie fehr gelehrt zu feyn einbilden, und glau⸗ 
ben, als wenn fie die ganze Neligion überfähen, 
wenn fie nur mit einigen Hauptgründen den Feind 
anzugreifen, und feine Angriffe zu widerlegen 
wiſſen. 


$. 17. 

Unter allen Vitten die Katechumenen 
auszunehmen, ihre Begriffe auszuforſchen, 
und ſie zu bemuͤßigen, ihre Gedanken mit eige⸗ 

nen Worten vorzutragen, * die Abwechſe⸗ 
lung 
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lung und Veränderung der Fragen gewißlich 
das allerbequemfte: Wenn diefes Mittel recht 
angemender wird, fo erreicht man nicht nur 
die obgefagten Abfichten,, fondern man wird 
auch in den Stand gefeßet, der Katechumenen 
Unwiſſenheit zu belehren, ihnen Begriffe von 
Dingen beyzubringen, von denen ſie keine ha⸗ 
ben, und ihre irrigen Begriffe zu verbeſſern; 
man kann ficher behaupten, daß hievon bey⸗ 
nahe Die ganze Kunft zu Fatechifiren abl;ange, 
Da alles dieſes aus dem, was fchon iſt geſagt 
worden, und noch in folgenden $$. wird ge- 
fagt werden, Elar erhellet, fo wollen wir ung 
hier nurnoch um die Weife, wie diefes Mite 
tel foll gebraucht werden, erfundigen. 


| $. 18. Zu 
Erftens koͤnnen die Fragen abgewechſelt 
Werden, indem man die im Katechifmus vor⸗ 
kommende Frage mit andern Worten, die eben 
das ausdrüden, vorträgt. Dieß mag die 
erſte Art der Abwechfelung ſeyn, weil nur die 
Frage, nicht aber auch die Antwort verändert 
wird, welche im Katechiſmus vorkömmt.* 
A M 2 Wenn 
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Wenn die Ratechumenen auf eine folche abge- 
änderte Frage nicht antworten koͤnnen, fo iſt 


es gewiß, daß fie den Katechifmus blos im 
Gedächtniffe haben. : 


* Dieß Fannı erftlichauf eine bejahende Art 
gefchehen. 3. E. die Frage im Katechiſmus lautet 
alfor "Sol der Menſch Gortes Gebote halten? 
Diefe kann alfo verändert werden: Sollen wir 
chun, was Gott gebieret ? Sollen wir unfern Wil- 
len dem göttlichen unterwerfen? zu. Zweytens 
ann es auf verneinende Art gefchehen, und zwar 
alſo: ft es nicht erlaube, das zu unterlaffen, 
was Gott geboten hat ? darf nicht jeder leben wie 
er will ?2c. So kann auch die erſte Frage im Ka⸗ 
techiſmus des Caniſius: Wer iſt ein katholi⸗ 
ſcher Chriſt zu nennen? alſo geaͤndert werden: 
Kann man nicht alle Menſchen katholiſche Chriſten 
nennen? Iſt zwiſchen den Chriſten ein Unter⸗ 
ſchied zu machen? Was denn fuͤr ein Unterſchied? 
as für Bedingniſſe werden erfordert, daß je 
mand ein Earholifcher Chriſt Fönne genannt wer 
den? Wiederum Fann auch die Frage: Ob Gott 
ein Geift fen, alfo geändert werden: Hat nicht 
Gotteinen Leib, oder eine menfchliche Seftale, ei⸗ 
nen Kopf, Arme, ꝛtc. 


Wenn 
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Wenn nur jemand feine Sprache in der Ge- 
walt hat, und fich ein wenigüber , fo wird er Feis 
ne Schwierigkeit finden,die Fragen abzuwechſeln; 
er ſieht bey jedem Worte, was für gleichvicl be- 
deutende Worte anftare deffen, welches im Ka- 
techifmus vorfömmt, Fönnen gefegee werden, 
und fo wiederholer er die Frage mit ander 
Morten, 


Hieraus aber muß niemand den Schluß mas 
chen, als wenn man niemals mit den Worten, 
welche ins Karechifmus vorkommen, fragen fi ollte. 
Ja dieß iſt vielmehr noͤthig, damit man kundig 
werde, ob die Katechumenen einen Punct ſich 
gut in das Gedaͤchtniß gedruͤcket haben, aber dieß 
iſt auch der einzige Nutzen davon; hat man dieſen 
Nutzen erlanget, ſo muß man gleich darauf die 
naͤmliche Frage veraͤndern, damit man kundig 
werde, ob die Katechumenen auch die Sache ver⸗ 
ſtehen. | 

| 9.19 

Die zweyte Art der Abmechfelung der 
Fragen ift die Zergliederung der Antwort, wel 
chein dem Katechifmus vorkoͤmmt, oder Die 
Entwickelung der befondern Fragen, und Ant- 
worten ‚ welche in der Antwort des Katechiſ⸗ 
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mus enthalten find. Enthält die Antwort 
verfchiedene Säge, fo wird einer nad) Dem an⸗ 
dern vorgenommen, Die Sragenaber, wel 
che einen Sag zu zergliedern dienen, find fol 
gende x 1) Wer efwas entweder a) ſey, oder 
b) gethan, oder c) gelitten habe. 2) Im 
Gegentheile , wiederum was jemand entwe⸗ 
der a) ſey, oder b)gethan, oder c) gelitten 
habe; andere Fragen werden Faum nöthig“ 
ſeyn, weil ſich alles übrige, das von. einer 
Sache Fann gefaget werden, gar.leicht in diefe 
Claſſe bringen läßt. Diefe Fragen Eönnen 
und füllen auch auf verneinende Art ange 
bracht werden, wenn es nämlich ein vernei« 
nender Sagift. In diefen Falle kann wie: 
der nichts anders gefragt werden, als wer et⸗ 
mas entweder a) nicht ſey, oder b) nicht ge 
than, oder c)nicht gelitten habe; und um 
gekehrt: was jemand entweder a) nicht fen, 
oder b) nicht gethan, oder C) nicht gelitten 


habe. * 


*Es iſt öfters nörhig, noch mehrere und 
andere Fragen zu OR als diejenigen, 
web 
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welche das Subject, oder das Prädicat ane 
gehen. Es ift nicht felten nöthig zu erforfchen, 
ob auch die Beftimmungen, und Umſtaͤnde der 
Sache verfianden und bemerfer worden. Z. B. ſey 
der Sat: Chriſtus ift am Ereuge geflorben, um 
uns mirfeinem Bater anszuföhnen, ung von der 
Sünde, und der Gewalt des Teufels zn befreyen« 
Diefer Sag wird nicht genug zerglicvert, wenn 
man blos fragt: wer geflorben , was Chriſtus ger 
than habe; fondern man muß aud) fragen: ware 
um er geftorben, warum erftlih, warum nody 
mehr, endlich auch für wen, und wie, auch als 
lenfals wo er geſtorben. 


** Ben diefer Are kann zwar die Antwort aus - 
dem Katechiſmus gegeben werden, aber der Ka« 
fehumenus muß fie auffuchen, denn bisweilen 
ſteckt fiein dem Subjecte , bisweilen in dem Präs 
Dicate des Satzes, bisweilen in einem beygefiigten 
Woͤrtlein deſſelben. Diefe Art der Fragen dies 
net dazu, daß man erfenne, ob die Karechumes 
nenauch ihren Verftand brauchen ; und wenn fie 
es bis dahin nicht gerhan haben, werden fie da« 
durch angehalten, daß fie es thun; weil ſie nach⸗ 
denfen muͤſſen, welcher Theil des Satzes fih als 
eine Antwore aufdiean fie gethane Frage ſchicke, 
folglich muͤſſen fie den ganzen Gag uͤberdenken. 

M 4 Der 
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Der Katecher hat fehon viel gewonnen, wenn er eg 
dahin gebracht hat, daß die Katechumenen den 
Berftand brauchen ; weil die Religion keineswe⸗ 
ges kann erlernet, noch auch, wie es nöthig ift, 
im Werke befolget werden, ohne allen Gebrauch 
und Anftrengung des Verſtandes. 


Damit dag, was jezt ift gefagf worden, beffer 
möge verftanden werden 5 fo ift folgendes zu mer» 
Een : Erſtlich kann jeder Sag in diejenigen Theile 
zerleger werden, aus welchen er zufammen gefeket 
iſt. Jeder Sag enthält eine Sache, von welcher 
etwas geſagt wird, undauch eine Sache, die ge 
fagt wird, oder wie es die Logiker zu nennen be⸗ 
lieben, jeder Sat hat fein Subject oder Haupt⸗ 
fache, und Prädicat oder Nebenſache. Da⸗ 
her folge, daß man aflemal, es mag ein. Sag 
vorkommen, welcher nur wolle, eine zweyfache 
Frage anftellen koͤnne. Es fol z. E. der Satz: 
Chriſtus iſt gekreutziget worden, abgehandelt 
werden. Die erſte Frage, welche kann gemacht 
werden, geht das Subject des Satzes an: Wer iſt 
gefreugiget worden? Die zweyte Frage geht das 
Pradicat des Satzes an, diefes giebt die Materie 
zu der folgenden Frage: Was ift Chrifto wieder- 
fahren? Was hat Chriftus gelitten? Und fo ift 
kein Sag möglich, noch auch eine Schrifrftelle zu 

a Ä fine 
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finden, bey welcher man nicht auf die nämliche 
Weiſe verfahren koͤnnte. Wenn der Sag vor» 
koͤmmt: Bott bat Himmelund Erde erſchaf⸗ 
ten; fo Fannft du erftlich fragen: Wer har Him⸗ 
melund Erde erſchaffen? hernach bringe die Frage 
bey dem Praͤdicat an: Was haf Gott gemacht ? 
Eben fo bey dem Sage: Chriſtus ift Gottes 
Sohn. Die erfte Frage fen diefe: Werift Gor- 
tes Sohn? die zweyte: Was ift Chriſtus? "Hier 
kann man nun fehen, daß fich alles auf die drey 
Fragen einfchränfen laffe, wer etwas entweder 
fey , oder gerhan, oder gelitten habe, undumges 
kehrt: Wasjemand ſey, odergethan, oder gelit« 
ten, habe. 0 


Weil in vielen Sägen das Subject oder 
auch das Prädicat ein Beywort (Adjedivum) 
hat, oder auch Nebenwoͤrter (Adverbia) und an- 
dere Beflimmungsmwörter eingeftreuer find, fo 
kann man füglich auch von diefen Anlaß nehmen, 
noch mehrere Fragen anzuftellen; 3. E. Der alls 
mächtige Bott bat freywillig aus nichts 
Simmel und Erde erfchaffen. Neben dei 
ſchon oben gemachten Fragen, kann man ferher 
fragen: Was iſt Gott? Wie har der allmäch- 
tige Sort Himmel und Erde erfchaffen?. Aus 
‘was har der allmächtige Gore freywillig Him⸗ 
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mel und Erde erfchaffen? Und wiederum in 
diefem Sage: Chriftus, Gottes Sohn, iſt 
für uns gekreugigetworden. Wer iſt Chri⸗ 
ſtus, der für ung ift gefreugigee worden? Weſ—⸗ 
fen Sohn ifter? Für wen ift Chriftus gefreus 
giger worden? Selbſt die Nederheilchen, durch 
die ein Sag mit dem andern verbunden wird, 
Fönnen zu neuen Fragen Anlaß geben. Dieß ges 
ſchieht, wenn z. E. die verurfachende Redetheil—⸗ 
chen (particulae cauſales) denn, weil, und 
dergleichen vorkommen. Folgender Sag fol uns 
zum ‚Benfpiele dienen: Bott will uns felig 
machen, weil er unendlich gut if. Hier 
fraget man erftlich gewöhnlichermaßen: Wer 
wil ung felig machen? Was will Gore thun ? 
Wen will Gott felig machen? Zum zweyten Sa- 
ge fchreitee man folgendergeftalt: Warum willer 
uns felig machen? Alsdenn werden die übrigen 
Fragen angebrächt: Wer ift unendlich gut? Was 
it Gott? u. ſ. w. Aufähnliche Art verfährt 
man, wenn ein bedingendes Nederheilchen ( par- 
ticula conditionalis) vorhanden ift, 3. E. Gott 
wird uns erhören, wofern es unferem See 
lenbeil nuͤtzlich iſt. Hier find die gewöhnli« 
hen Fragen diefe: Wer wird ung erhören? 
- Antw. Gott. Frag. Was wird Gore hun ? 
Antw. Er wird ung erhören. 

Der 
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Drer Uebergang zum folgendenSage gefchicht, 
indem man frager: Bas wird aber erfordere ? 
welche Bedingnig? Wird uns Gore allegeit und 
ohne Ausnahme erhören? Die fchlieffenden oder 
folgende Bindcwörter (particulae illativae) alſo, 
Daher, und dergleichen werden vorgetragen, 
umgekehrt, da man folgende Fragen anfteller. 
3. E. Was folget nun. aus diefen Worten ? Was 
für ein Schluß Ffann aus dem Vorhergehenden 
gemacht werden? Wenn aber cin verfmüpftes 
Mederheilchen (particula copulativa) 3. E. und 
oder dergleichen vorkoͤmmt, fo frage man alfo: 
Was wird auffer diefen noch erfordert? Was 
üjt jemand fonft noch? Was har er ferner ger 
than und gelitten? 


Ein Erempel, wie Antworten, welche aus 
vielen Sägen beſtehen, in ihre Theile follen zer⸗ 
leget werden, mag die erſte Antwort, welche im 
Katechiſmus des Caniſius vorkoͤmmt, abgeben, 
wo gefraget wird: Wer iſt ein katholiſcher 

Chriſt zu nennen? Sie lautet alfo :- „ Der 
„nach feiner empfangenen Taufe die heilfame 
„schre Jeſu Chrifti des wahren Gottes und 
„Menſchen in feiner Kirchen und Verfammlung 
„ befenner, und nicht anhänger einigen Seften, 
» Spaltungen, oder ivrigen Lehren, fo wider die 


„chr iſt⸗ 
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„chriſtliche Lehre und Farholifche Kirche ftreben ,, » 
Diefe Antwore Fann alfo zergliedere werden: 
Mas ift der, welcher die Lehre Jeſu Ehrifti befen- 
ner ? Wer fol die heilfame Lehre Jeſu Ehrifti befen- 
nen? Der Eatholifche Ehrift ! Was fol der katholi⸗ 
sche Chriſt thun ? Er foll befennen die Lehre ꝛc. Was 
für eine Lehre fol der Farholifche Ehrift befen- 
nen? Die Lehre JEſu Ehrifti! Wer ift Iefus 
Thriftus? Dermahre Gore und Menfh! Wo 
‚jo der Chriſt diefe Schre befennen? In feiner 
Kirche! Was muß er empfangen haben ? Die 
Zaufe! Was mußer ferner chun, oder laffen ? 
Er fol nicht einigen Sekten, Spaltungen, oder 
irrigen $ehren anhängen ! Was für Lehren fol 
er nicht anhängen? irrigen, fo wider die chriftli« 
che Lehre, und die Farholifche Kirche freien! ꝛtc. 


Wenn der Katechet es für nörhig hält, kann 
er die fo zergliederten Fragen noch verändern, 
wie im vorigen $. ift gemwiefen worden, damif 
er um defto ficherer ſeyn Fönne, daß feine Kater 
chumenen die Sache verftehen, 


Ueberdieß ift noch anzumerfen, daß auch die 
Sragen, welche im Katechifmus. vorfommen, 
bisweilen auf diefe Weife in andere Fragen koͤn⸗ 


nen zerlegee werden, und diefe Vervielfältigung 
der 
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der Fragen kann ſtatt der Abwechfelung derfel- 
ben dienen. So kann die zweyte Frage im 
Würzburger Katechifmus (welche alfo lauter: 
Worum muß der Chrift getauft feyn?) in 
diefe zwo Fragen zerlegt werden: Muß denn der 
Chrift gerauft feyn? Und warum muß denn der 
Ehrift geraufer feyn ? Dergleichen Fragen kom⸗ 
men in den Karechifmen häufig vor, 


$. 20, 


Was hier von den Antworten ift gefaget 
worden, welche aus einem oder nur einigen 
Sägen beftehen, gilt um fo vielmehr von de⸗ 
nen, welche mehrere Säge in fich enthalten, 
ja auch von den Gefchichten; dieſe Fünnen 
durch wohl angebrachte Fragen füglich in ihre 
. Theile zerleget, und wenigfteng die vornehm⸗ 
ſten Säge mögen nach der im vorigen $. an⸗ 
gezeigten Weiſe gergliedert werden. " 


* Nebſt dem im vorigen $. angezeigten Mus 
Ken, daß die Katechumenen auf diefe Weiſe ges 
nöthiger werden, famme dem Gedächtniffe auch 
den Verſtand anzuftrengen, ift es gewiß, daß 
diefe Weife unvergleichliche Dienfte thut, die 
Gedanfen der Katechumenen immer — 

| eut⸗ 


— 
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deutlicher zumachen. Hören fie eine lange Pe 
riode, oder. eine Geſchichte, fo find fie gemeiniglich 
nicht auf alle Theile derfelben aufmerffam , oft 
überhören fie das Merkwuͤrdigſte; allein durch 
die darüber angeftellten Fragen werden die merk⸗ 
wuͤrdigſten Stüce ins Licht geſetzet, daß fie den 
Katechumenen einfeuchten müffen. Man ftcle 
ſich einen Menfchen vor , welcher imein Zimmer 


gefuͤhrt wird, welches voller Schildereyen iſt; 


wenn er fie bloshin mit einem Blicke alle über- 
ſieht, fo werden gewißlich viel merfwürdige Sa⸗ 
chen von ihm unbemerkt bleiben, viele hat er au 
nur ſehr undeutlich gefehen 


Diefem ſtelle man einen andern enfgegen, 
mie welchem man alles genau durchfiehet, wenn 
etwas Merfwürdiges vorfömme, heiße man ihn 
daranfaufinerffam feyn, man zeige es ihm, und 
erzählee ihm viel davon; gewißlich, diefer wird 
alles beffer wiffen, als der erfte, er wird ſichs 
auch wieder vorftellen koͤnnen, was in dem Zim⸗ 
mer aufbehalten wird, 


Diefe Anmerkung geht nicht allein die lan 
gen Fragen und Antworten an, welche im Ka⸗ 
techifmus vorfommen, fondern alles das, was 
der Katechet vorsragen, erklären, abhandeln, 

| oder 


* 
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oder erzählen wird; dieß alles kann er die Kas 
techumenen durchfragen, und damit er fehe, ob 
fie fi) etwas gemerket haben, fo zergliedere ex 
es auch allenfalls durch Fragen in Eleine Theile, _ 
das Merkwuͤrdigſte laffe er am meiften in die Aus 
gen fallen, und fo bemühe er fih, es den Ka- 
techumenen recht tief einzudrücden. Den Nus 
gen diefer Lehrart har niemand beffer eingefehen, 
als der beruͤhmte Abt Claudius Sleury in feis 
nem hiftorifchen Katechiſmus, von daher koͤnnen 
die Benfpiele in diefer Sache genommen werden, 


$. 21 

Bishieher haben wir von denerften, ger 
wöhnlichften, und leichteften Arten der Ab: 
wechfelung der Fragen gehandelt, Wir wok 
len unsder Sache nähern. Was iftzuthun, 
wenn die Katechumenen ſtecken bleiben, wenn 
fie das Gedächtniß verläßt, oder garnichts 
von der gewöhnlichen Antwort wiſſen? Sol 
der Katechet alfogleich ihnen die Antwort fa- 
gen, oder von einem andern fagen laffen? 
Thut er dieß allzuoft, fo fürchte ich mit Grun⸗ 
de, daß er den gehofften Nutzen nicht erlan⸗ 


gen werde. Es iſt viel vortheilhafter, wenn 
der 
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der Ratechet feine Fragen alfo an die Katechu⸗ 
menen fiellet, daß fie die Antwort endlich 
felber finden , und einfehen, daß fie gefehlet 
haben. * Damit diefes defto befjer von ſtat⸗ 
fen gehe, muß er ihnen auf alle Weiſe hel⸗ 
fen." | 


* Menn der Katecher auf diefe Weiſe vers 
fährt, fo werden die Katechumenen nicht Leiche 
die Earecherifche Lehre überdrüßig befommen, 
fondern daran ihr Vergnügen finden, weil fie 
Gelegenheit befommen, ſich mit ihrem Berflande 
und ihrer Wiffenfchaft hervorzuthun, und mie 
Teichter Mühe Lob zu verdienen, nach welchen al« 
Te ein Verlangen tragen. Wenn aber der Ka« 
techet felber die Antwort, fo, wie fie da liegt, 
giebt oder geben läge, fo fälle dieg den Schuͤ⸗ 
Iern fehon verdrüßlich, weileg einer Beftrafung 
ähnlich fieht. Auch Kindern, die von einer gu— 
gen Gemuͤthsart find, thut es wehe, wenn fie 
öffentlich auf diefe Weife von der Unwiffenheit 
überzeuget werden; und die andern nehmen da 
her Anlaß, ihre Unwiffenheie zu beſchoͤnigen, und 
ſich derfelben nicht mehr zu ſchaͤmen, weil dies 
jenigen ihnen gleich find, die fie fonft für gelehr⸗ 
ger, als fich ſelbſt, gehalten haben, Es pflege 
ſich 
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fich auch dasjenige tiefer in dag Gemürh einzu 
drücken, was man felbft erfunden, als was man 
von andern gehörer hat; denn weil die Seelen- 
kraͤfte fich felbft angeftrenger haben, um es zu er« 
finden, fo laffen fie das Erfundene nicht wiede⸗ 
rum fo leicht fahren, als wenn fle ohne Mühe 
dazu gefommen wären. Die felbft erfundene 
MWahrheir überreder, und überführer ung auch 
weit Fräftiger, ſie nimmt den Willen mehr ein, 
und bewegt eher zum Wirken, als wenn fievon 
andern ohne Mühe und eigenes Nachdenken era 
halten wird, | 


** Die meiften Menfchen find denenjenigen 
Reiſenden ähnlich, welche, wenn fie von ihrem 
Wegweiſer verlaffen werden, nicht einen Schritt 
weirer allein gehen wollen, fondern fie bleiben 
da (ich weis niche wegen welcher eingebilderer 
Beſchwerlichkeiten, Gefahren, und Gefpenftern) 
ſtehen, wo ſie der Wegweifer verlaffen hat. Eben 
fo verhalten fie fih, wenn es darauf ankoͤmmt, 
die Wahrheie aufzufuhen. Die Wahrheit iſt 
ihnen ein unbefanntes fand, in welches fie al« 
fein reifen oder in demfelben einen Schrift allein 
zu thun fich fürchten. Da man zu derfelben 
. nicht gelangen kann, wenn man nicht nachden⸗ 

fer, und das Gemürhe anftrenger, eine Sache, 
on N die 
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die fie verabfeheuen, fo hat es die Wahrheit ver- 
ſchuldet, fie fehen felbige als ein unzugängliches 
Sand an, in welchen taufend Ungeheuer und Ge- 
fahren auf fie ſchon warten, Sie haben eines | 
Wegweiſers nöthig, der fie fo gar bey der Hand 
Führer. Einige jedoch folgen ihm freywillig, fie 
find befliffen, die Wahrheit zu erlernen, aber fie 
Find nicht im Stande, fich von den Sachen Be⸗ 
griffe zu machen, und ihre Gedanfen auszudruͤ⸗ 
sen. Diefe, wenn man mit Sokrates, dem 
gefchicfteften Lehrer der Wahrheit, fo reden darf, 
haben einer Hebamme nöthig, um ihre Gedan⸗ 
Fen zur Welt bringen zu Fönnen. Sokrates 
faget e8 mehe denn an einem Orte, daß er das 
Bebammenamt verrichte, und macht hiemit eine 
Anfpielung auf feine Mutter, welche zu Achen 

Hebamme gemwefen war. | 

| $. 22. | 

Eine der Teichteften Weiſen, den Kate 
chumenen zu Hülfe zu kommen, damit fie 
Die Antwort finden, oder ihren Irrthum ein⸗ 
fehen, ift die Zergliederung des Vorderfa- 
tzes ( Subjects) oder des Hinterfages (Praͤ⸗ 
dicats), welche hiemit gefchiehet, Daß alles, 
was das Subject oder Prädicat in ſich ber 
| | greift 
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greift, aus einander geſetzet wird. Wie die 
Fragen in Abſicht auf das Subject und Praͤ⸗ 
dicat ſollen angeſtellet werden, iſt in den vor⸗ 
hergehenden $.$. angezeiget worden; erſtens, 
naͤmlich ſoll gefraget werden: Wer etwas 
entweder ſey, oder gethan, oder gelitten ha⸗ 
be; weis dieß der Katechumenus nicht zu ſa⸗ 
gen, ſo fuͤhre der Katechet diejenigen Sub⸗ 
jecte an, welchen das Praͤdicat zukommen koͤnn⸗ 
te, oder welches Subject der Katechumenus 
vielleicht vermuthen mag. Sind die Leute 
nur nicht gar zu roh, und unwiſſend, ſo wer⸗ 
den ſie wenigſtens wiſſen, zu welcher Art von 
Dingen das Subject gehoͤret, dem entweder 
das Thun / oder das Leiden zugeſchrieben wird; 
darum zaͤhle man allerley Subjecte von dieſer 
Art her, und auch ſolche, welche einige Aehn⸗ 
lichkeit mit demſelben haben; man frage von 
jedem derſelben, ob es dasjenige ſey/ welchem 
das hun oder Leiden zugeeignet wird, bis 
man auf das kommt, welchen wirklich das 
Praͤdicat zugehöretz lege erfilich dem Rates 
chumenen folche Subjecte vor, denen es nicht 
zugehöret , und leztens dasjenige, welchen 

. N 2 es 
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es zukoͤmmt. Auf folche Weife muß wohl 
alles demfelben wieder ins Gedaͤchtniß ger 
bracht werden, was er nur jemals von der 
Sache gehört, oder gemußt hat.“ 


* Das, mas hier iſt gefagee worden, wer⸗ 
den Erempel Flärer machen. Das erfie Benfpiel 
wollen wir ven der erften Frage aus dem Caniſi⸗ 
ſchen Katechifmus hernehmen, allwo gefrager wird: 
Wer iſt ein Farholifcher Chrift zu nemen? 
Hier muß man voraus feßen, daß der Katechus 
menus e8 aus dem Praͤdicat erfenner, daß die 
Mede weder von Engeln, noch von unvernünfti- 
gen Ihieren, fondern von Menfchen fey ; es waͤ⸗ 
re alfo überflüßig, von jenen die Frage anzuftel- 
len. Zweytens, man muß auch voraus feren, daß 
der Katechumenus e8 einfehe, daß die Frage nicht 
von Menfchen ift, in wie weit fie fih durd) 
polieifche und andere Einrheilungen von einander 
unterfcheiden, fondern in fo.fern Menfchen zu 
diefer oder jener Religion fich befennen ; darum 
wäre es wieder überflüßig, wenn jemand fragen 
wollte: Iſt der Afiat, oder der Europäer ꝛc. ein 
Karholifcher? Es iftalfonur nöthig, die Men 
fhen nad) den verfchiedenen Weligionen herzuzaͤh⸗ 
fen, und zu fragen, welchen der Nume der fa 

tholis 
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tholiſchen Chriften zukoͤmmt. Man frage alfo: 
ob die Heiden, Mahometaner, und um der Ant 
wort immer näher zu fommen, ob die Protefian- 
ten Farholifche Chriften Fönnen genannt werden ; 
wenn manalfo fragt, fo wird der Katechumenus 
gar leichte errathen, welchen Menfihen diefer 
Name zufömme. 

Allein dieß ift noch nicht genug. Man kann 
noch einen anderweitigen Mugen aus diefer Lehr⸗ 
art ziehen. Hat der Katechumenus einen irrigen 
Begriff, fo kann man ihn auf diefe Weife berich" 
tigen; hat er aber blos einen undeutlichen, ‚fo 
kann er deutlich gemacht werden. Dieß Fann ge» 
fchehen, wenn man ihn um die Urfache feiner 
Antwort fragt; verneinet er es, daß der Jude 
ein Farholifcher Chrift ſey, fo frage man, warum 
er Feiner feyn Fönne; weis er die wahre Urfache 
anzugeben, fo kann man zufrieden feyn; denn 
es ift gewiß, daß er auch wiffe, was zu einem 
Earholifchen Chriften erfordert wird. 

eis der Katechumenusaber, nicht, warum 
der Nude Fein Earholifcher Chrift ſeyn Fönne, fo 
verlange man von ihm eine Befchreibung des Ju⸗ 
dens, oder man gebe felber eine an, mit Bey 
fügung der verfchiedenen Merfmaalen eines us 


dens, und dann frage man wiederum, welche 
M 3 Merk⸗ 


f 
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Merkmaale des Judens es verhindern, daß er kein 
Chriſt Eönne genenner werden. Das lezte Mittel, 
wenn man von dem Katechumenen wegen Blödig- 
feie feines Verſtandes nicht ein mehreres hoffen 
Fann, ift dich, daß man die Fragen fo anftelle, daß 
er weiter nichts nöchig hat, als mir Ya oder Dein 
zu antworten; z. E. Fann der Jude vielleicht deg- 
wegen nicht ein Chriſt genennet werden, weil er 
nicht getaufer ift, oder weil er die Lehre Chriftf 
nicht befennet ? ꝛc. Hievon fiehe unten den 36. $« 
allwo von diefee Sache ein mehreres wird ges 
handele werden. 


Wir wollen noch einige Erempel — da⸗ 
mit die Sache noch klaͤrer werde. Das erſte mag 
die Frage ſeyn: Wer hat Himmel und Erde 
erſchaffen? Wenn die Katechumenen nur ei⸗ 
nige Erkenntniß von dem haben, was ſchaffen 
heißt, ſo werden ſie ſchon vorausſetzen, daß von 
einem vernuͤnftigen Weſen die Rede ſeyn muͤſſe; 
darum waͤre es uͤberfluͤßig zu fragen, ob dieſes 
oder jenes unvernuͤnftige oder lebloſe Weſen Him⸗ 
mel und Erden erſchaffen habe, ſondern man kann 
gleich von dem vernuͤnftigen Weſen anfangen, 
naͤmlich von Gott, den Engeln und Menſchen. 
Nach der ſchon gegebenen Anweiſung fange man 
gleich von den Menſchen und Engeln an zu fra⸗ 

gen: 
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gen: Wer hat Himmel und Erde erfchaffen? 
Vielleicht ein Engel, oder ein Menſch, ein Kair 
fer, ein Königee. Darnach frage man weiter, 
warum nicht Fönne gefage werden, daf ein En- 
gel oder ein Mtenfch Himmel und Erde erſchaffen 
habe? bis die Katechumenen einen deutlichen 
Begriff erlanger haben. Eben fo kann der Kar 
eechet mit der Frage: Wer hat uns erlöfet? 
- verfahren. Diefe Srage Fann fo geftellee werden? 
Hat uns nicht ein Engel, oder ein heiliger Menfch, 
oder derhimmlifche Vater, oder der heilige Geiſt 
erlöfee? Und allenfalls kann bey jeder Antwore 
auf diefe Fragen der Katechumenus angehalten 
‚werden, den Grund feiner Antwort anzugeben. 
Ben diefer Frage: Wer hat die Sacramente 
eingeferzet, frage man den Katechumenen, ob die‘ 
Apofteln, die Kirche, oder einer aus den Päbften 
fie eingefeger habe ze,c. Und warum nicht koͤn⸗ 
ne gefage werden, daß fie die Sacramenten 
eingefeger haben, — | 


Mit dem Prädicae wird auf die nämliche 
Weiſe verfahren; die erfte Frage iſt allemal diefe 
Was jemand entweder ſey, gethan, oder gelitten 
habe. Wenn es feyn kann, fo führe man ein ver⸗ 
fchiedenes Thun, und $eiden an, vornehmlich folche 
Sachen, von welchen der Katechumenus vermus 

14 then 
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then dörfte, daß fie dem Subject zukommen. 
Man frage den Katechumonen, ob dieß die Hand⸗ 
lung oder das Leiden fen, welches dem Subject zu⸗ 
geeignet wird, bis er auf die wahre und eigent« 
lihe Handlung oder dag Leiden herabfömmt. 
Eben fo verhält es fih mie den Fragen, welche 
aus Beranlaffung der Bey: und Nebermwörter ge 
mache werden. Beydes mögen die Erempel Elar 
machen. Chriftus, Gottes Sohn, bat uns 
erlöfer. Bey diefem Sage frage man in Abfiche 
auf das Prädicat: Was hat Chriftus gechan ? 

Hat er ung vieleicht erfchaffen, oder gehifiger? 
Was hat, er denn gerhan?tıc In Abſicht auf 
die andern im Sage enthaltenen Sachen frage 
man: Wellen Sohnifter » » » eins Men» 
fchen’» - » weffen denn? Vielleicht des heili⸗ 
gen Joſephs » » « oder ift er der Sohn Got—⸗ 
tes? Wen hat er. erlöfee? Die Engel? Die 
Zeufel? die Menfchen? Vielleicht nur die Ges 
rechten und Auserwählten, oder auch die Vers 
worfenen? ıc. 


Ich fage, wenn esnörhig iR. Die Einfich 
ten des Katecheren müffen die Sache entfcheiden. 
Es wäre eine überfläßige Sache, wenn man mit 
den ohnehin ſchon befannten Dingen eine fol 
che Zergliederung vornehmen, und — 

anſtel⸗ 
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anftelen wollte, die alle Leute zu BERKER 
im Stande find... | 


Daß aber diefe Meife gefchickt ei; der Uns 
wiffenheit und dem Irrthum abzuhelfen, ift wohl‘ 
Feinem Zweifel unterworfen. Der Katechume- 
nus, damit er es einfehen möge, welchem Sub. 
ject vor andern das Prädicat zukoͤmmt, muß ſei⸗ 
nen Verſtand anftrengen ; und auf diefe Weiſe 
leben nad) den JmaginationsGefegen alle Bilder 
wieder auf, die er fich ehedem ſchon von der Sa- 
he gemacher harte, von der die Rede ift, wenn 
die Fragen folche Gegenflände berühren, welche 
mit der Sache, um die cs eigentlich zu thun iſt, 
einige Berwandfchaft und Aehnlichkeit haben. 
Es wird auch der Katechet den Irrthum des Kate» 
thumenen nicht leichter , als durch diefe Zerglie- 
derung entdecken; denn fo gleich als er die Frage 
vorbringer, mit welcher der Begriff deffelben ein 
Verhaͤltniß hat, wird diefer alsbald, damit er 
das Anfehen habe, daß er auch etwas verſtehe, 
die Antwort herausfagen, weil er fich einbilder, 
daß er die Sache getroffen habe, und daß der Kas 
techer der nämlichen Meynung fey, als welcher 
die Antwort gleichſam an die Hand gegeben hat. 

Aus diefem Grunde wird es, meines Erach⸗ 
tens, auch nüglich feyn, wenn die Gubjecte, 

Rs wel, 
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welchen das Thun, oder das Leiden nicht zu⸗ 
koͤmmt, cher hergezähler werden, als diejeni- 
gen, denen es zufömmt, damit der Irrthum, 
wenn einer vorhanden ift, eher bey Seite geraͤu⸗ 
met, als die Wahrheit gelehrer werde. Wenn dieß 
nicht gefhähe,, fo dörfte es fich ereignen, daß 
die Katechumenen die Sache entweder nicht wohl 
faffen, die ihnen gefage wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil fie mit ihren Vorurtheilen, 
die fie noch nicht abgelegee haben, nicht ge 
nugſam uͤbereinſtimmet; oder daß fie die Wahr⸗ 
heit nicht feft genug behalten, und daß der Irr⸗ 
thum fie wieder verdrängen werde. Die Men- 
ſchen laffen ſchwerlich diejenigen Irrthuͤmer fah⸗ 

ren, welchen fie lange nachgehangen haben; und. 
wenn fie die Wahrheit nicht Elar und deutlich ein« 
fehen, fo ift immer zu befücchten, daß fie bey 
der Zuruͤckkunft der alten irrigen Begriffen der⸗ 
felben ganze Verbindung wieder genehmigen; 
denn es pflegt ein Begriff nicht ohne dem an- 
dern, mit welchem er lange in Verbindung ge⸗ 
ſtanden iſt, zuruͤck zu kemmen. 


er . 


De 
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Der drifte Abſchnitt, 


von 


den Begriffen, mie fie den Kate— 
chumenen follen bengebracht werden. 


$.23. Wie nöthig es ſey, den Katechumenen deutliche Be. 
griffe von allen ben Dingen beyzubringen, welche im Ka⸗ 
techiſmus vorkommen, $. 24. Wie die Begriffe, wels 
che ſouſt im Umgange nicht vorfommen , beygebracht wers 
den follen. $. 25. Wie die Begriffe von den Geheimniſ⸗ 
fen. $.26, 27, 28. Wie die Begriffe von Affeeten, 
8.29. Was von Begriffen zu merken, die ihr Entſtehen 
- den Sinnen zu danken haben, $+ 30, 31,32. Was von 
den finnlichen Begriffen zu merken, die nachgehends durch 
Vernunftſchluͤſſe vollfommen gemacht werden, $. 33. 
Was in Anfehung der allgemeinen oder abgesogenen Ber 
griffe zu beobachten. 


— 
§. 23. 

Ni iſt noch eine Art von Fragen uͤbrig, 
welche um deſto leichter anzuſtellen ſind, 
je ſchwerer es die Katechumenen ankoͤmmt, 
dieſelben zu beantworten; was naͤmlich die 
Sache fen, welcher ein Thun oder Leiden zu⸗ 
kommt; ; ober was Das — und Leiden ſel⸗ 
ber 
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ber fey Ä von dem die Rede if. Gleichwie 


meiftentheils fehr viel daran gelegen ift, dies 


fes zumwiffen, alfo muß es ſich auch der Kas 


techet angelegen ſeyn laffen, daß er den Ka 
techumenen fo deutliche Begriffe, als nur 
möglich ift, von allen den Eatechetifchen 
Sachen beybringe,, die man au und 
thun fol.” 


* Die Veränderung der Fragen und die Zer⸗ 
gliederung der Säge, von welchen in dem vorigen 
Abſchnitt iſt gehandelt worden, fehaffen zwar fehr 
viel Mugen ; indeffen ift er dennoch nicht fo bes 
halfen, daß, wenn man die Sache auch fleißig 
getrieben hat, man feiner Pfliche in Adficht auf 
den Berftand ein Genüge geleifter zu haben fich 
jhmeicheln darf, Die Katechumenen Fönnen 
durch eine lange Hebung dahin gebracht werden, 
daß ſie ale Fragen richtig beantworten, ohne die 


Sache felbfizu verfichen ; darum muß der Kater 


het folche Fragen anbringen, durch die er dahin» 


ter koͤmmt, ob fie alle Theile des zergliederten Sa 


ses verſtehen, und was fie für Begriffe davon ha» 
ben. Bey diefem Geſchaͤfte will es mic den Kar 
techumenen am wenigſten fort, fie haben hier bes 
fonders der Hülfe und. des Fleißes eines andern 

noͤthig. 
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nörhig. Man frage z. E. wer uns erfchaffen, 
wer uns erlöfer babe, fo werden faft alle die 
gehörige Antwort geben; aberfrage fie nur: was 
die Schöpfung, was die Erloͤſung fey,. da 
werden fie faft alle verflummen , mweilfie fich ent⸗ 
weder nicht um den Sinn der Worte beforgen, oder 
weil ſie mit einer dunfeln, verworrenen , und viel 
zu unbeſtimmten Erfenneniß zufrieden find ; ha- 
ben fienun feinen erfahrnen Lehrer, fo ift wenig 
erfprießliches von ihnen zu hoffen, 


Daß cs aber norhwendig fey, den Katechu⸗ 
menen Begriffe von den im Katechifmus vor 
Fommenden Sachen beyzubringen, daran wird: 
wohl niemand zweifeln. Wie kann man ver 
Wahrheit Beyfall geben, die man nicht erfennt, 
und wie kann man. feiner Schuldigfeit in der 
That ein Genüge Teiften, wenn man nicht weis, 
was man zu thun fchuldig iſt? Was hilfts, den 
‚ganzen Tag die Demuth anpreifen, wern der Zur 
hörer nicht weis, worinne die Demuth beftcht; 
oder wenn man den Kindern noch fo bald bey» 
bringt, daß Sort das Gure belohne, und das 
Böfe ftrafe, wenn fie nichr wiflen, was unter dem 
Guten oder unter dem Boͤſen verftanden wird, 
Kurz! Die Katechumenen müffen das verfichen, 
was fie lernen; was ift aber dieß anders, als E 

| — muͤſ⸗ 
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müffenwiffen, was für Begriffe fie mie den Wor- 
ten verknüpfen follen. 


Daß aber auch hierinn das gehörige Mass 
leicht Eönne überfchritren werden, iſt eben fo ge- 
wiß, wenn entweder von Sachen Erklärung gt 
fordert wird, von denen Feine zu geben ift, oder 
vondenen die Katechumenen ohnehin fo viel wife 


‚fen, als fie brauchen. 


Inndeſſen wern doc) ein Irrthum vorgehen 
folte, iſt es, meines Erachtens, allezeit beſſer, 
eher zu viel, als zu wenig zu thun; ein erfahre 
ner Katechet, der feldft zu dencen gelernt hat, der 
auch weis, wound wie man denfen fann , wird 
hierinn nicht zu viel thun Fönnen. Die Reli⸗ 
gion bleibt doch noch immer der einzige vernünf- 
tige Umgang, den der gemeine Mann har, und 
dasjenige Erziehungsſtuͤck, welches faſt allein, 
wenigſtens nach unſerm heutigen Plan, metho⸗ 
diſch bearbeitet wird, und wo er zugleich zum 
Denken angefuͤhret werden Fann. Vermittelſt 
derſelben kann ihm ſein ganzer Sprachvorrath 
aufgeklaͤrt und über fein ganzes Gedankenſyſtem 
Licht verbreitet werden. Der Misbraud) der 
Worte iſt doch immer eine der Hauptquellen ſei⸗ 
nes Irrthums. Nur muͤſſen die Begriffe, ſo 
Si | man 
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man: ihm beybringr, eben nicht eine ——— 
Miene haben. 


Wenn ſie oft gefragt werden, was ein ort 
fagen wolle, was eine Sache fey ꝛc. fo befommen. 
fie auch nach und nad) viel Leichtigkeit, fich aus- 
zudruͤcken, welches gewiß ein groffer Vortheil 
für fie iſt. Man flelle fich nur die Sache nicht 
zu fehwer vor, ehe man genugfame Proben. da- 
von gemacht Hart, Sch Eönnte hier gleich Leute 
anführen, die ihr Amt wohl verftehen,, und fich 
ein wahres Gefchäfte daraus machen, die dag Ge- 
gentheil bezeugen, und nach überwundenen cr- 
ſten Schwierigfeiren täglich mehr Nutzen und 
Frucht bey den Karechumenen verfpiren. 


$. 24. 

Bil er nun zum Werk felber ſchreiten, 
ſo richte er ſein Hauptaugenmerk auf die Aus⸗ 
druͤcke, womit ein Glaubens: oder Lebensſatz 
vorgetragen wird , und fehe, ob fie in ihr 
rer gewöhnlichen und eigentlichen Bedeu⸗ 
fung, die fie im gemeinen Umgang haben, 
genommen werden, oder nicht. Wenn feine 
Ausnahme vorhanden iſt, fo gilt allezeit dag 
erſte. Es koͤmmt alfo nur Darauf an, e 

re 
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folche Ausdrüde auch feinen Katechumenen 
geläufig ſeyn oder nicht, und ob fie ſolche 
auch verfichen, wenn fie zu Bezeichnung der 
‚Keligionswahrheiten gebraucht werden." 


Der Katechet muß mit den Theologen ans 
nehmen, daß dieim gemeinen geben üblichen Re— 
densarten, wenn fie in der heiligen Schrift oder 
in dem Katehifmus vorfommen , feinen antern 
Verſtand leiden , als den fie im gemeinen Leben 
haben, wenn nicht efwan eine andere Schrift. 
ftele, oder eine Ausfegung der Kirche dagegen iſt. 
Menn diefes nicht eingeraͤumet würde, fo Eönnte 
niemand die heilige Schrift verftehen. 


Doch hierinn beftcht die größte Schwierig. 
geit nicht; fie liege vielmehr darinn, daß die 
Katechumenen Wörter, die. fie fonft verfiehen, 
-wenn fie auffer der ihnen gewohnten Verbin - 
dung vorkommen, aufhören zu verſtehen, und 
bey den nämlichen Worten, wo fie fonft etwas 
gedacht, nichts mehr denken. Nirgends aber 
oefchicht folches öfter, als bey Nefigionsfachen, 
wo es doch nörhig wäre zu denfen, als bey 
andern, da blos fombolifche Begriffe nicht 
auf das Herz wirfen, folglich daſſelbe durch 

eine bloße Worterfännenig niemals in eine 
' dem 
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dem Religionsſyſtem angemeflene Faffung wird 
gebracht werden. 

Das einzige Mittel, diefen Misbrauch zu 
ſteuren, ift, daß man fie zurück führe auf folche 
Gegenftände, wo fie die nämlichen Worte brau⸗ 
chen, und auch den wahren Begriff damit ver- 
binden. Wenn man das Objeft haft, welches 
bey ihnen am meiften vorfömme, wird man am 
beften zurecht fommen. Wenn von Eigenfchaften 
der Dinge, ihren Wirfungen, Thun und $affen 
die Rede ift, werden wir faftallegeit finden, daß 
der Gegenſtand, den wir ihr beymeffen, dem Be⸗ 
griff davon Licht und Haltung gebenmuß. Wenn 
diefer wegfälle, oder verrückt wird, wird auch 
der Begriff der erften meiftens wegfallen. Es 
werden einige unter den Katechumenen feyn, die 
nicht wiffen, was eine Babe ſey; ſagt man ihe 
nen aber: der Glaube ift eine Babe Gottes, fo 
werden fie nichts mehr denfen, weil die wenigften 
den Gegenftand felber, dem wir diefe Eigen« 
ſchaft beylegen, anfchanend denfen; und dieß 
ift doch gewiß einer der Begriffe, die auf das 
Herz wirfen müffen. Man wird aber niemals den 
dazu erforderlichen Grad der Anſchauung in ih⸗ 
nen hervorbringen, wenn man fie nicht einerſeits 


den Gegenftand felber genay Fennen lehrt, und 
| D zwar 
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zwar befonders auf jener Seite, die den Grund 
der Eigenfchaft, die man ihm beyfege , enthält, 
andererfeits aber wenn man fie nicht auf die ihe 
nen gewohnte Fälle, und Gegenftände , wo fie 
die nämliche Eigenfchaft mie den nämlichen Wor- 
ten bezeichnen, zuruͤck führe, und daben zeige, 
"warum man dem Gegenftand eine folche Eigene 
ſchaft beylege, oder dergleichen Worte brauche. 
Hat man mehrere Objekte und Fälle vor ſich, ſo 
wird man um fo leichter ausfommen, da man 
ihnen zeige, worin fie übereinfommen, 


Will er fie hernach prüfen , ob fie die Worte 
verfichen, fo frage er nur nach der Urfache, z. B. 
warum der Glaube eine Babe genennt werde; 
hieraus wird fich natürlich jene Frage ergeben; 
was eine Babe ſey, bey was für Fällen und 
Gelegenheiten man diefes Wort gebrauche , ob 
es vielleicht da 'gefehehe, wo man einem et—⸗ 
was fehuldig war, oder wo man aus bloßer 
Willkuͤhr und Güte dem andern efwas giebt, 
Penn man nur eiten einzigen befondern Fall 
vor fich har, fo laͤßt ſich fehon viel damit auss 
richten; denn dieß wird doch allezeit erfordert, 
um die Sache anſchauend denfen zu machen, Er 
maß freylich allezeit das meifte dabey thun, für 
wohlfolche Faͤlle ihnen in das Gedaͤchtniß zu brin⸗ 

..® gen, 
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gen, als auch die befondern, hauptfächlich die 
unterſcheidenden Merkmale zu entwickeln. 


Zulezt wird er allözeit wohl hun, wenn er 
den entgegenflehenden Begriff in eine Frage eine 
Fleider, um zu fehen, ob fie den rechten haben 
oder nicht. Z. E. bekommen wir den Glauben 
nicht wegen unferer Verdienfte, haben wir fein 
Recht dazu ꝛc. oder aber, welches gleichfals von 
großen Mugen feyn wird, wenn er einen et» 
was ähnlichen und angränzenden Fall anführer, | 
und fragt, warum man bier nicht das nämli« 
che fagen Fönne, z. E. kann man nicht auch die⸗ 
fes eine Gabe nennen, wenn einem das für 
feine Arbeit gezahle wird, worüber man mie 
ihm einig worden iftic.? Wenn einer ein Haus 
bauer, warum ſagt man nicht, er habe es era 
ſchaffen? Die Hauptfache bey den Begriffen 
beſteht doch allemal darinn, daß man im Stande 
ſey, eine Sache von jener, ſo ihr am aͤhnlichſten 
iſt, zu unterſcheiden. Wenn dieß einmal erreicht 
iſt, wird man ſie gewiß auch um ſo mehr von 
jenen unterſcheiden koͤnnen, die weniger mit ihr 
gemein haben, 


2) Manche Wörter behalten swarihre ſonſt 
gewöhnliche Bedeutung, bekommen aber 
2 nebſt 
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nebft diefer noch eine neue, z. B. die Woͤr⸗ 
ter Gnade, Erlöfung 20.” | 


j * Hier ift ein doppelter Sleis und Behutfam- 

Feier nothwendig, weil fie die nur angeregee 
Schwierigkeit mie allen übrigen, und nebft die- 
fer noch, ihre eigene haben. In dieſe wiffen 
ſich die Katechumenen faft am wenigften zu ſchi⸗ 
Een. Nur gar zu oft gefchicher es, daß fie ent- 
weder gar nichts denken, oder fich eine dritte Sa⸗ 
“che vorftellen , die mit begden gar nichts gemein 
hat ; oder es gefchieher faft immer, daß was man 
auf einer Seite gewinnt, auf der andern wie- 
der verliert, daß wenn fie fih die Sache zum 
Theil vorftellen , fie den andern Theil auffer 
Acht laſſen. 


Man hat nämlich, wo es nöthig war, für 
befondere NReligionsgegenftände befondere Worte 
zu haben, doch diejenigen aus der gemeinen 
Sprache gewählt, deren Bedeutung diefer am 
nächften koͤmmt, oder gar die Sache zum Theil 
ſchon ausdrüct. Zum Beyſpiel kann uns das 
ort Gnade dienen, wodurch erwas, fo wir 
aus bloßer Hüte des andern empfangen , woran 
wir Fein Necht haben, bedeutet wird. Diefe 
Bedeutung har es auch im Theologifchen Ber- 

u ftande 
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ftande beybehalten, aber nicht allein; es hat da« 
ben noch diefe neue befommen, daß es jenes be- 
ſondere Huͤlfsmittel bedeurer, wodurch wir in 
den Stand gefege werden, gute Werke zu verrich- 
ten, wodurch unſer Seelenzuſtand, befonders 
der Verſtand und Wille, gebeffere werden. 


Hier laͤßt fich nichts anders thun, als daß 
man ihnen jene Merkmale, die fie aus den ge. 
meinen Sprachgebrauch beybehalten, auf die 
zuvor gemeldere Weife aufklaͤre; bey den an- 
dern aber fich genau an den Sinn der heiligen 
. Schrift halte, oder der Kirche, wenn diefe der» 
gleichen Wörter zuerft gebraucht hat, wovon 
aber doch immer die Erflärung aus folchen Woͤr⸗ 
tern beſtehen muß, die fonften aus dem Sprach⸗ 
gebrauche befannt find, mirhin die Erklaͤrung fo- 
wohl, als die Prüfung nach der erften Kegel zu 
behandeln find. 

3) Manche behalten zwar die ganze Be 
deufung, werden aber in der befondern Vers 
bindung, worinne fie vorkommen, im uns 
eigentlichen Verſtande genommen, nämlich 
die tropifchen Ausdrüde, * 


* ©o wie bey dem vorigen das Nichtdenfen, 
fo ift bey dieſen das ———— zu beſorgen. 
O 3 Bil. 
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Bilder ftelle man fic) Teiche und gerne vor; und 
Leute, die alles in der Verbindung laffen, wie 
ihnendie Begriffe zuerft entftanden find, ohne dar⸗ 
über nachzudenfen, werden fortfahren, fie im eis 
gentlichen Sinne zu nehmen, weil ihnen folcher 
allezeie zuerft beyfälle. Die eropifchen Ausdrü« 
cke find alfo eine Hauptquelle der Irrthuͤmer in 
Religionsſachen. Die erfie Beranlaffung dazu 
war die Armuth der Sprachen, wodurch man 
ift genörhigee worden, von finnlichen Dingen 
die Begriffe auf folche überzutragen , die nicht in 
die Sinne fallen. Die andere war dasangenchme, 
fo die Bilder an fich haben. Die lezte endlich 
der Nutzen, den die Bilder haben, wenn ein gu⸗ 
ter Gebrauch davon gemacht wird. Sie verbrei« 
ten Licht auf das Objeft , das durch fie ausge: 
drücke werden fol, und tragen ungemein viel 
Dazu bey, daß man dafjelbe anfchauend denken 
koͤnne. Sie machen noch, daß das Gedaͤchtniß 

daffelbe um fo beffer behalte, Ihre Anwendung _ 
war nicht willführlich, zwifchen ihnen und dem 
Dbjefe mußte eine Aehnlichkeit ſeyn, welcheden 
Grund dazu enthielte. 

Es koͤmmt nur alſo darauf an, daß der Kas 
techet dieſe Achnlichfeie auf eine gefchickte Art 
zu entwickeln weis, Er muß Merkmale mit 

| Merk 
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Merkmalen vergleichen, Eigenfchaften mir Ei 
‚ genfchaften, und alsdenn zeigen, welche fie uns 
ter fich gemein haben, in welchen fie unterfchie» 
den find, Man muß hierin um fo beffer geuͤbt 
feyn, da die tropifhen Ausdruͤcke ſehr häufig 
vorkommen. Chriftus nennt fich z. E. das Lamm, 
den Weg, die Thür ꝛc. Der Ölaube wird ein 
Licht genennt. In den Karechifmen kommen 
noch vor, an welchen man billig zweifeln ſollte, 
ob es nicht beſſer wäre geweſen, fie weg zu laſ⸗ 
fen, wenn auch die Theologen fich ſolcher Auss 
drücke bedienen, Die Liebe, heißt es, ift eine 
von Gott eingegofjene Tugend ꝛc. 


Will er die Katechumenen prüfen, ob fie die 
Erflärung gefaßt haben, fo frage er fie: iſt denn 
Chriftus wahrhaftig ein Lamm, einewahs 
ve Thür ꝛc. ıc Iſt denn der Glaube ein 
Licht, dergleichen wir brauchen ꝛc. Wenn fie es 
bis dahin geglaubt Haben, werden fie die Frage 
bald bejahen; er muß ihnen alsdenn den offen« - 
baren Widerfpruch aus der Natur diefer Din« 
ge felder zeigen. Verneinen fie aber auch die Fra⸗ 
ge, fo folge darum noch nicht, daß fie auch die 
Sache verſtehen. Er muß alfo ferner fragen, 
warum denn diefes nicht Fönne gefagt werden, 


ob denn nicht alfo die Schrift die Unwahrheit 
O 4 rede, 
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rede, da fie ſagt: Chriftus fey ein Lamm, 100« 
ber es denn fomme, daß ihm diefer Dame bey- 
gelegt worden? Hier muß er wieder helfen die 
" Eigenfchaften entwickeln, bis er auf jene koͤmmt, 
‚die den Grund der Aehnlichkeit enchalten, 


Wil der Katechumen ſich felber prüfen, ob 
er ſolche Ausdrüce wahrhaftig verftehe, fo mug 
er die nämliche Art beybehalten; Erftlich fehen, 
ob nichts widerfprechendes heraus komme, wenn 
man die Sache im eigentlichen Berftande nimmt; 
wenn diefes ift, fo folge von ſich ſchon, daß der 
Ausdruck tropifch fey. Hier aber wird er niche 
fortfommen, wenner nicht Eigenfchaften mir Ei- 
genfchaften vergleicht, oder wenn. er nicht die 
Natur der Dinge, zwifchen welchen a 
vorkoͤmmt, kennet. 


Damit es aber niemand — vorkoͤmmt, 
daß dergleichen Redensarten ſowohl in der heili⸗ 
gen Schrift, als in den Katechiſmen vorkommen, 
wird der Katechet noch wohl thun, wenn er ih» 
nen zeige, daß auch folche in dem gemeinen Um⸗ 
gange häufig vorfommen, und daß fie allezeit ei- 
nen Nutzen haben, wenn fienur am rechten Ort 
fiehen. Er Fann anfangen, jene ihnen vorzule- 
gen, fo wir brauchen, um die Wirkungen des 

Vers 


’ 
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Verſtandes anzudeuten, z. B. eine Sache bes 
greiffen, einfeben, obſchon der Verfland we⸗ 
der Hände noch Augen harz wir fehen aber auch 
hier, wie leicht es dem Katecheten fey, dieſe 
Ausdrüde, die fonft Faum zu erklären find, durch 
Entwickelung der Achnlichfeit mie dem Greifen 
und Sehen ihnen deutlich zu machen. Wie 
oft ſagt man nicht ferner von einem, der ges 
ſchwind herbey geile, daß er herbengeflogen, von 
einem, der fehr zornig war , daß er vor Zorn ge⸗ 
brannt hat, ohne daß es jemand ungereimt vor« 
komme? 


4) Endlich kommen ſolche vor, die der 
Religion ganz eigen, und twenigfensi in unſe⸗ 
rer Sprache ganz fremd find, . wenn fie auch 
in irgend einer andern eine Bedeutung haben, 
3 B. das Wort Sacramentic. * 


‘ * Die Erklärungen folcher Worte Finnen 
nirgendswo hergenommen werden, als von denen, 
fo fie gebraucht haben, nämlich ausder Schrift, 
und zulezt, wenn folche nicht deurlich geung iſt, 
von der Kirche; da aber die Erklärungen felbft 
aus Worten, die fonft gebrauchte werden, befte- 
hen müffen, fo findet hier wieder ſtatt, was zu 
Anfang diefes 8. jı geſagt worden, | 
Ds $. 25% 
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u §. 25. 

‚Wenn es auf die Sacherflärung ankommt, 
fo müffen wir erftlich bemerken, daß in dem 
Katechifmus folche Sachen vorkommen, die 
vermöge ihrer Natur nicht koͤnnen erkläret 
werden, weil fie alle menfchliche Vernunft 
überjteigens aus diefer Zahl find die fü ges 
nannten Geheimniffe, 3. E. das Geheimniß 
der hochheiligften Drepfaltigkeit , die Menſch—⸗ 
werdung, die Gegenwart Chrifti im Sa- 
crament des Altars ꝛc. Derunternähme ci- 


ne vergebliche Arbeit, welcher fie begreiflich - 


machen wollte. Wenn fiebegreiflich gemacht 
werden Fönnten, fo wären fie fehon Feine Ge⸗ 
heimniſſe mehr. * Die allgemeine Kegel bey 
den Geheimniffen ift, daß der Krtechet den 
Katechumenen den Bewegungsgrund des 
Glaubens wohl einpräge, nämlich, weil Gott, 


der nicht trugen Fann, das Geheimniß geofs- 


fenbaret hat, dabey muß man es beruhen 
laſſen, wie es die Vernunft ſelber leyret, *" 
* Einige bemühen fich durch Gleichniffe, die 
\ Geheimniffe einigermaßen zu erklären, und 
den 
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den Ungelehrten verſtaͤndlicher zu machen; allein 
hier iſt die groͤßte Behutſamkeit noͤthig. Ueber- 
haupt ſollte bey einem Geheimniſſe niemals eini⸗ 
ges Gleichniß angebracht werden, damit die Ka- 
techumenen nicht Anlaß befommen, fich irrige 
Begriffe zu machen; fie find ohnedem fihon fehr 
geneigt, diehöchften Geheimniſſe unter finnlichen - 
Bildern ſich vorzuftellen, und alles auf eine finn« 
liche Weife zu beurtheilen. Ohngeachtet durch 
die Gleichniffe das Geheimniß von einer Seite 
ing Licht gefeget werden Fönnte, fo Fönnen doch 
von der andern Seite die Katechumenen gar 
leicht durch die Gleichniffe in Irrthuͤmer geftürs 
zet werden; weil die wenigften cs zu unterſchei⸗ 
den im Stande find, wie weit das Gleichnig 
scht, wo es anfängt, und wo es aufhoͤret, wor⸗ 
inne die verglichenen Sachen mit einander uͤber⸗ 
einfommen, und in was fie von einander abges 
hen. Anders verhält es ſich mir den Gleichniſ— 
ſen, allwo die Achnlichkeie fchon in der Benens 
. nung felber ausgedruͤcket wird, wie bey den tro⸗ 
pifchen Redensarten, wo es ganz gut kann bee 
nutzet werden, 


** Dieß muß einem jeden genug ſeyn, daß 


es Gott geſaget habe, mag doch nachgehends 
der menſchliche Verſtand das, was Gott geſagt 


hat, 
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hat, faffen Fönnen, oder nicht, Der Katechet 
fann in diefer Abfiche zeigen, daB aus dem, 
weil ein Geheimniß unbegreiflich ift, Fein Bes 
weis wider die Wahrheit Fönne hergenommen 
werden, fonft müßten mir das Dafeyn vieler 
Dinge läugnen, an deren Wirklichkeit doc) nie- . 
mand zweifelt; nur hat der menfchliche Verſtand 
zu enge Graͤnzen. Der Katechet kann dieß mit 
Erempeln, die den Katechumenen befannt find, 
beweifen: Es mag jemand erflären, wie feine 
Gedanken entſtehen; wie der $eib mit der Seele 
verbunden ſey; wie aus einer Eichel ein fo grof 
fer Baum, aus einem Waigenforne fo viel an- 
dere herkommen Fünnen ꝛc. Wenn wir nun weder 
diefe uns vor den Augen liegende Sachen fallen 
Fönnen, warum wollen wir unfere Vernunft 
nicht gern den höchften Geheimniffen unterwer- 
fen, die uns der wahrhafte und untrügliche Gore 
geoffenbarer hat ? Es mag alfo genug feyn, wenn 
die Katechumenen ausdrücklich wiffen, was fie 
von den Geheimniffen glauben follen, und wenn - 
fie die Bewegungsgründe Fennen, aus welchen 
fie. die Geheimniffe für wahr halten müffen, fie 
mögen nachgehends die innerlihe Möglichkeit 
und Natur diefer Sachen einfehen, oder nicht, 
darauf koͤmmt es nicht an. 
| F. 26. 
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q. 26. 

Es giebt bey den Meligionsfägen au 

Dinge, die erklärt werden koͤnnen, folche 

aber müffen fich wie alle unſere Begriffe zur 

legt in Empfindungen auflöfen laſſen. Die 

Duellen davon find alfo der innere und FR 
fere Sinn. * 


Wenn nämlich von den Wirfungen, Bewe⸗ 
‚gungen, Leidenſchaften und Affecten der Seele 
die Rede ift, fo Fönnen die Begriffe davon un« 
möglich durch eine Erklärung beygebrache wer« 
den, Das einzige Mittel, den Karechumenen 
wiſſend zu machen, was diefelbe find, beftche 
darinn, daß fie angewiefen werden, zurüde zu 
denfen, und mie Hülfe der Einbildungsfraft ſich 
zu erinnern, was fie.chedem empfunden haben, 
als fie die nämlichen oder ähnlichen Wirfungen 
oder Affecten in eben den oder ‚andern Umftäne 
den hervorbrachten oder fühlten. I 


Man erkläre es noch fo fange, was die fie- 
be, was der Schmerz ſey; wenn der andere nie» 
mals etwas dergleichen empfunden hat, fo wird 
er nicht mehr davon verftehen, als der .._ 

nach den laͤngſten Befchreibungen von der * e. 
ie 
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Die Erflärungen fönnen Gelegenheit geben, daß 
der ſchon chedem gehabre Begriff ſich wieder 
herſtelle; wenn aber niemals einer vorhanden ge⸗ 
weſen iſt, ſo wird man mit aller Muͤhe keinen 
hervorbringen. Das einzige Mittel in Abſicht 
auf die Affecten iſt alſo dieſes, daß der Kate— 
chumenus lerne zuruͤcke denken, und ſich zu erin⸗ 
nern, was er zu gewiſſen Zeiten an ſich empfand, 
als er Liebe fuͤhlte, oder Leid trug. Wenn der 
Katechumenus z. E. wiſſen ſoll, was er zu thun 
hat, da er einer Wahrheit ſeinen Beyfall geben 
ſoll; fo muß er feinen Verſtand zu Rathe ziehen, 
und fich erinnern, was in ihm vorgieng, da 
er andern Wahrheiten feinen Beyfall gab, dieß 
hat er aber. täglich vielmals gethan; ift es aber 
um das Wollen und nicht Wolken einer Sache zu 
thun, fo muß er feinen Willen zu Rathe ziehen; 
wenn aber mit dem Wollen und nicht Wollen et⸗ 
. was Angenehmes oder Unangenehmes verbunden 
ft, wie bey den Affecten „z. E. der Liebe, oder 
der Reue, ſo muß er das Herz zu Rathe ziehen, 
und ſich erinnern, was in demſelben vorgieng, 
da es in dem naͤmlichen Affecte war, Ein ans 
derer wirdihm dieß nicht erflären Fönnen; kann 
man es doch andern nicht erflären, was in ung 
vxeht, wenn man ſi dl ch pur in dieſen Umſtaͤn⸗ 

den 
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den ‚befindet, Am beften wird der Katechet thun, 
wenn er feinen Schülern einzelne Säle zu Gemuͤ⸗ 
the führer, in welchen er ſchon einfleng ge- 
wefen zu feyn, und die nämlichen Affecte ges 
fühler zu haben vermurhen kann; hernad) fage 
man ihnen, fie follen fich vorftellen, als wenn die 
nämlichen Umftände wirklich vorhanden wären, 
von welchen fie chedem in den Affect find geſe⸗ 
Ket worden, und das, was fie in diefen Um— 
ftänden empfinden, und auch chedem empfunden 
haben, fey der Affen Mu 


Sm. 

Mas die Affecten insbefondere angeht, 
it noch wohl zu beobachten, daß der Kas. 
techetdie Katechumenen die Weife wohllehre, 
Die Affecten zu erwecken; nur fehmeichele er 
fich nicht, daß er feinem Amte ein Genuͤge 
gethan habe, wenn er den Katechumenen 
gewiſſe Formeln, welche die Afferten aus; 
druͤcken, in das Gedächtniß gebracht hat. * 

* Unter einem Affect verficht man jene ans 
genehme oder unangenehme Gemuͤthsbewegung, 
Gefühl, oder Empfindung , die bey der Vorſtel⸗ 


lung eines Gutes oder eineg Uebels in ung ent⸗ 
ſteht. 


I) 
* 
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ficht. Sie muß zwar fehon auf eine gewiſſe 
Groͤße gebracht ſeyn, wenn ſie eigentlich dieſen 
Namen verdienen ſoll; doch hier nehmen wir 
die Sache nicht ſo ſtreng, und dieſer Name 
wird doch immer der ſchicklichſte ſeyn zu unſerm 
Vorhaben. Diefe Materie iſt unſern Kateche— 
ten heut zu Tage, wo ſo viel von Erweckung des 
Glaubens, der Hoffnung und Liebe geſprochen 
wird, fehr wichtig; denn Hoffnung und Liebe 
find unftreieig Affecten, oder koͤnnen leicht in Af- 
fecten übergehen. Die fogenannte Erweckung 
des Glaubens aber muß auf eine aͤhnliche Art 
betrieben werden. Die erſten Chriſten beteten 
ohne Gebetbuͤcher, ſie liebten Gott ohne nach 
einer gewiſſen Formel ſich zu richten, und hoffe 
ten eben fo. Nachdem die Päbfte Alerander 
VII. Innocentius XL und Alerander VII: ver- 
fehiedene Säge, welche die Erweckung des Glau⸗ 
bens, der Hoffnung und der Liebe angehen, 
verdammt haben, ſind die Gottesgelehrten erſt 
aufmerkſamer geworden, und ſo fort auch die 
Katecheten. Vieles moͤgen auch die von dem 
Pabſt Benedict dem Vierzehenden gegebene Ab⸗ 
Täffe für jene, die taͤglich Glaube, Hoffnung und Lie⸗ 
be erwecken, dazu beygetragen haben. Und nun 
find auch die Formeln dazu haͤufiger zum Vor⸗ 
| | ſchein 
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fchein gefommen, und man hat fie auch in die 
Katechifmen eingeruͤckt, wobey fich die Kateches 
ten ungemein angelegen feyn laſſen, fie frühzei« 
tig den Katechumenen in das Gedaͤchtniß zu 
Bringen. Allein dieß ift gewiß noch nicht genug. 

Die Afferten haben, vermöge ihrer Natur, 
gar Feine Verbindung mit den Worten. Ich 
kann taufendmal die Worte, welche einen Afe 
fect ausdrücfen, ausfprechen „ohne daß ich mic) 
in dieſem Affecte befinde, ohne daß ich das im 
Herzen fühle, was ich mit dem Munde vorbringe, 
Ein Epempel wird die Sache Flärer machen, 
Ich kann jemanden auf das zärtlichfte lieben, ohne 
daß ich diefer Liebe mit einem Worte Meldung 
thue, fo wie die Aeltern ihre Kinder lieben, fie 
drücken ihre Liebe. nicht fowohl mie Worten als 
mir Werfen dus; alfo kann ich auch im Gegen 
theil Berficherungen der Liebe mit Worten geben, 
fo oft mir dieß gefällt, ohne daß ich wirklich die 
Liebe im Herzen habe, fo. betrügen die Leute ein« 
ander täglich. Wenn die feute nicht das wirf- 
lich im Herzen fühlen, als. worinne die Liebe 
eigentlich beſteht, fo mögen fie fagen, was fie 
wollen, alles ift nichts, | 

Na es iftnoch zu merken, wenn auch jemand 


die Formel des Affects mit Aufmerkfamfeie auf 
P den 
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den Verftand aller Worte herfagte, fo kann man 
dennoch) nicht behaupten, daß er deswegen in dies 
ſem Affecte ſey; denn der Affect ſteht nicht unter 
der Bormäßigfeit des Willens , noch iſt er durch 
dag Herfageneiner Formel gleich erzeuget, eswäre 
denn, daß jemand ſchon zuvor von der Gewißheie 
des Bewegungsgrundes, welcher in der Formel 
ausgedruͤcket ift, überzenget, oder fonft fehr wohl 
unterrichtet wäre, oder einen gewiſſen Grad der 
ae darauf verwendete, 


— $. 28. 

Samt der Katechet fehr genau und bes 
ſtimmt die Weife lehre, die Affecten zu er⸗ 
wecken, foller folgende Stüde beobachten. 
Wenn wir auf ung felber aufmerkfam find, 
werden wir gewahr werden, Daß vor dem 
Affect allemal eine Borftellung hergehe; und: 
hat man diefe Vorſtellung, fo geräth man, 
ohne zu wiſſen wie, in den Affe. Nach 
Derfchiedenheit der Vorſtellung, ift auch der 
Affert verſchieden; je Flärer die Vorſtellung 
einer Sacheift, defto heftiger und ſtaͤrker iſt 
auch der Affect, der darauf erfolget. Dieß 
alles fegen wir als bekannte Sachen voraus. 

Hier 
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Hier wollen wir blos unterſuchen, welchen 
Nutzen fie in der Katechefi haben. ı) Da 
alles bey den Affecten auf die Borftellung ans 
koͤmmt, fo foll der Katechet fih vornäms 
lich angelegen ſeyn laflen, daß er die Kates 
chumenen gewoͤhne, die Bemegungsgründe 
aufmerkfan zu befrachten.” 2); Daß er ihe 
nen fo deutlich als möglich erkläre, welche 
Bewegungsgruͤnde für jeden Affect gehoͤ⸗ 
ren.“ 3) Daß er ihnen die Weiſe zeige, 
auf welche die Affecten immer hoͤher getrie⸗ 
ben werden Fönnen. *,* 

* Siehe da, was hier Die größte Beſchwer⸗ 
niß ausmacher ! Wie viel giebt es wohl Leute uns 
ter dem gemeinen Pöbel, welche ihr Gemuͤth lan⸗ 
ge mit einer Sache befihäftigen Fönnen, und die 
gewohnt find, einen Gegenftand aufmerkffam zu 
betrachten, ‚befonders einen folchen, der niche 
unter die Sinnen fällt, den blos der Glaube be« 
kannt mache? Und von diefer Art find die Bewe⸗ 
gungsgründe der Affeeten, wovon hier die Rede 
ift. Ohne Zweifelift es, daß alles, was diefe 
geure ohne diefe Vorſtellung, und ohne reifliche 
Betrachtung der Bewegungsgründe inımer reden, 
nichts heiße, und nichts zu, bedeuren habe, da⸗ 

= P 2 ber 
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her muß ihnen zuvor die Nothwendigkeit diefer 
Erwägung der Bewegungsgründe wohl einge 
bunden werden. Weit anders verhält es fichr 
wenn die Affecten aus zeitlichen Bewegungsgrüns 
den herfommen, denn da entftehen ihre Vorftel- 
lungen meiftenceheils ohne unfer Zuthun, fie wer⸗ 
den uns durch die Sinnen, durd) andere eure, 
durch eine ungeziwungene Wirfung der Einbil« 
dungskraft herbeygefchaffers wenn aber von über- 

natürlichen Affecten die Rede ift, fo muß der Ver- 

ſtand allein die Bewegungsgründe auffuchen, und 

reiflid) erwägen, Es hilfe. aber gar-fehr, wenn 
der Katecher diefe Bewegungsgründe zuvor, fo 
viel als ſich thun laͤßt, deutlich feinen Katechu- 

menen ausleget, denn auf dieſe Weiſe werden 
ſich die Katechumenen allemal, wenn es noͤthig 

ſeyn wird, leichter derſelben erinnern, und ſich 
ſelbige deutlich vorſtellen. | 


Der Katechet fol aus eben dem Grunde ſich 
befleiffen , damie er durch den Vortrag und die 
Erklärung der Bewegungsgründe die Katechume⸗ 
‚nen in den Affect verfege; thut er diefes, fo wird 
ihnen das innerliche Gefühl helfen, daß fie verfte- 
hen, was er fager dieſes innerliche Gefuͤhl ifl 
in diefer Sache der befte und der einzige Lehrmei⸗ 
fer. Wenn die Karechumenen diefe Bewegungs 

gruͤn⸗ 
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gründe nur Flar einfehen, fo Fann ihr Gemuͤth 
nicht anders als bemweget werden, befonders 
wenn der Katecher fie fo vortraͤgt, daß er felbft 
davon gerühret zu ſeyn ſcheinet. Nachgehends 
muß er hinzufegen, daß die Katechumenen, wenn 
fie diefe Affecre erwecken wollen, fi) das zu 
Gemuͤthe führen, und reiflih erwägen müffen, 
was er ihnen vorgetragen, und erflärer hat; und 
daß die Affecten in ihnen, obfehon fie nichts res 
den, dennoch von fich felber entftchen werden. 
Henn fie z. E. ernftlich bedenfen, wie groß der 
Schaden ift , den fie fich durch die Sünde zuge 
zogen haben, wenn fie die ewige Strafe der 
Verdammten, und anderer Seits die Güre Got⸗ 
tes, und die unzählbaren görtlichen Wohltha⸗ 
ten in Erwägung ziehen, fo wird gewiß in ihren 
Herzen Neue und Traurigkeit wegen der beganges 
nen Sünden entſtehen. Aus diefem wird ihnen 
klar gezeiget werden Fönnen, daß die Affecken, 
j. E der Neue, nicht in Worten beftehe; und 
diefes Fann ihnen nicht genug gefage werden. 


* Die gewöhnlichften Formeln, welche den 
Katechumenen beygebrache werden, und in den 
Karehifmen vorfommen, find die Erweckung 
des Glaubens, der Hoffnung, der. Liebe ,. der. 
Reue. Weil dag menfchliche Gedaͤchtniß ſchwach 


P3 iſt/ 
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iff, und zu befürchten ſteht, daß die Leute ſich 
auf die Bewegungsgründe, wenn fie die Affecten 
erwecken wollen, oder follen, nicht dörfen er— 
innern fönnen, fo thun die Formeln gute Dien« 
fie; denn wenn fie einmal gut in das Gedaͤcht⸗ 
niß eingedrücer find, fo hat man die Bewe⸗ 
gungsgründe zu diefen Affecten immer beyräs 
thig, man darf fie nur zu Herzen nehmen. 


Die Katechumenen werden die Bewegungs⸗ 
gründe beffer faffen , wenn der Katechet mit An« 
führung der Affecten , welche aus zeitlichen Ber 
wegungsgründen entfichen, die Sache zu erklaͤ⸗ 
ron bemühee ift. Der Unterfchied zwifchen den 
natürlichen und uͤbernatuͤrlichen Affecten iſt die= 
fer, daß jene aus blos natürlichen Bewegungs- 
gründen, welche die Vernunft und ‚Sinnen an 
die Hand geben, entſtehen; diefe aber rühren 
von folchen Bewegungsgründen her, welche der 
Glaube allein uns darbietet. Indeſſen haben 
fie gewiffermaßen einerley Bewegungsgrunde; 
die unangenehmen Affeeten, 3. E. der Schmerz 
oder die Furcht, entſtehen aus der Borftellung 
des entweder gegenwärtigen oder bevorfichenden 
Uebels, mit dem Unterſchiede, daß der Glaube 
den Bewegungsgrund eines übernafürlichen 
Schmerzens; die Vernunft aber den Bewe—⸗ 

| gungs⸗ 
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gungsgrund eines nafürlichen Grams an die 
Hand giebt; übrigens ift es immer einerley Be⸗ 
wegungsgrund, nämlich entweder das bevorſte⸗ 
bende, oder gegenwärtige Uebel. 


—*,*Da die Sitten der Chriften groͤßten⸗ 
theils von den Affecten abhängen, fo verftcht es 
ſich, daß es nöthig iſt, diefelben immer höhere 
zu treiben, Wenn die Menfchen Gott mehr Tier 
ben, als ale gefchaffene Dinge, wenn fie‘ die 
den Sünden gedroheren Strafen mehr fürchten 
als alle zeitliche Uebel, fo werden fie gewiß im 
Feine Sünde willigen. Obſchon es nacı der 
Meynung der Theologen genug tft, wenn man 
Sort höher fehäger, als je eine zeitliche Suse, 
fe, daß der Menſch bereit ſey, lieber alles Zeite 
liche einzubiiffen, als Gott zu beleidigen; und ob⸗ 
fchen auch die aus narürlichen Bewegungsgruͤn⸗ | 
den entftandene Affeeten genreinigfich heftiger zu 
ſeyn pflegen, als die, fo aus übernanirlichen 


Bewegungsgruͤnden ‚entfiehen; fo fol man fig 


dennoch beftecben, damit diefe in dem Menfchen 
immer gröffer und gröfler werden. Hieran kann 
niemand zweifeln, alsnur der, welcher nicht 
weis, wie fehr der Menfch von feinen Affecten 
beherrſchet wird, | 


94 | Dad 
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Nachdem aber die Affecten um fo viel Hefti- 


ger. find, je deutlicher und Tebhafter die Vorſtel⸗ 
lung der Bewegungsgründe ift, aus welchen fie 
enrjiehen, fo folger daraus, dag man in Abfiche 
auf die Affecten alle Mietel anwenden müffe, 
welche die Borftelung der Bewegungsgründe am 
deutlichfien machen. Die ordentlichen Mittel, 
welche unfere Vorſtellungen am Eläreften und 
deutlichften mashen, find die aufmerffame und 
wiederholte Betrachtung einer Sache. Man if 
auf eine Sache aufmerkſam, wenn man fich ei⸗ 
ne Suche beſſer befanne machet, als eine ander 
re, wenn man fich bey derfelben länger aufhält, 
derfelben vornehmfte Eigenfchaften, Merfmale, 
Beziehungen erwäger, hierducch werden unſere 
Begriffe ohne Widerrede, wie es die Erfahrung 
ausweiſet, am beſten aufgefläret. Und die name 
liche Erfahrung lehrer ung, daß die Deutlichkeie 
unferer Begriffe um deſto mehr zunehme, je öfte- 
rer wir eine Sache auf diefe Weife berrachten. 


Wenn die Ehriften dahin gebracht werden 
fönnten, daß fie ernftlicher, und öfterer an die 
groffen Wahrheiten der chriftlichen Neligion ger 
dächten, oder doch mwenigftens eben fo, wie fie 
an ihre Häusliche Angelegenheiten zu denken pfle, 
gen, wie groß würde doch die Veränderung der 
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Sitten, und die Zahl der wahren Ehriften feyn? 
Und was ift billiger, als daß die Menfchen, fo 
bald als fie den Gebrauch ihres Verſtandes ers 
langer haben, ernftlich an das vornehmfte und 
wichtigfte Gefehäfte gedenfen , von welchen ihre 
ganze Glückfeligfeir, und das ewige Heil ab» 
hänge? Es iſt aͤuſſerſt viel daran gelegen, daß 
die Menfchen von Kindheit an zu diefer Uebung 
angewiefen werden, und daß ihnen fo oft, als 
von den Affecten die Rede ift, die nämliche sche 
re eingeprägee werde, j 


Damit die Katechumenen zu diefer Hebung 
aufgeleget werden, foll der Katechet darauf drin⸗ 
gen, daß fie alle ihre Gebete mir Aufmerkfam- 
keit und Andacht verrichten, und alfo immer an 
dasjenige denfen, was fie mis. dem Munde fagen, 
Das deuefche Wort andaͤchtig druͤckt die Sa- 
che vollfommen gut aus; es wird von dem Wor« 
te denfen, an etwas denken hergeleitet. Es kann 
alfo feine Andacht ohne Aufmerkſamkeit ſeyn; die 
Aufmerffamfeic ift die Quelle, und der Urfprung 
aller Andacht, aller Affecten, und aller heilfamen 
Ruͤhrungen. Und fo werden die Karechumenen 
allmaͤhlig die Fertigkeit erlangen , aufdie Ges 
genftände aufmerffam zu feyn, und über diefel- 
ben Betrachtungen anzuftellen, | 


P 5 §. 29, 
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§. 29. | 

Sehr viele unfrer Begriffe entftehen aus 
der äuffern Empfindung, oder der Aufmerk⸗ 
famfeit auf das, was man fieht oder hört, 
oder durd) irgend einen andern Sinn empfin- 
det. Wenn die Begriffe, melche die Reli⸗ 
gion angehen, von den aͤuſſern Sinnen her 
rühren, fo feßt e8 hiebey Feine Schwierig. 
keit; wenn der Katechet fich nur verſtaͤndlich 
ausdruͤckt, und nicht etwan einen Gegenſtand 
mit dem andern verwechſelt, ſo iſt keine Ge⸗ 
fahr zu irren zu beſorgen.“ 


* In die Reihe dieſer Begriffe koͤmmt bey⸗ 
nahe alles, was in der heil. Schrift, Geſchichte 
oder Begebenheit, wie auch, was den Aufferli- 
ehen Gottesdienſt, und die Zucht angeht 2c. Ent, 
weder haben die Katechumenen die Handlungen 
und Sachen gefehen, von welchen geredet wird, 
und fo haben fie fich davon einen Begrif gemacht, 
oder ſie koͤnnen ihnen ſo beſchrieben werden, daß 
fie mie Beyhuͤlſe der Einbildungskraft, weil fie 
ähnliche Dinge gefehen haben, ſich die Sache, 
oder die Handlung leicht als gegenwärtig vor» 
fielen Fönnen, ohne noch on andere Mittel zu 
u geden» 
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gedenfen, welche die Begriffe folcher Dinge aug- 
bilden helfen, 5. E. Abbildungen ꝛc. 

| 30 

Es giebt Begriffe, welche zwar einiger 
. maßen ihren Urſprung von den Sinnen neh⸗ 
men, im Grunde aber find fie Wirkungen der 
Dernunftfchlüffe. Der Begrif von Gott 
behauptet unter. denfelben den erſten Rang; 
denn wenn der Menfch die unvergleichliche 
ſchoͤne Drdnung der erfchaffenen Dinge, ihre 
unendliche Verfchiedenheit, ihren Zuſam— 
menhang , und ihre Hebereinftimmung zu eis 
nem und dem nämlichen Endzwecke betrach- 
tet, fo fehließt er hieraus, daß ein Gott 
feyn , und daß Gott ein unendlich sollfon 
menes Wefen ſeyn muͤſſe. Der Katecher fol 
ſich den größten Fleiß geben, diefen Begrif 
feinen Rotechumenen beyzubringen, und in 
das größte Licht zu ſetzen, weil Fein Begrif 
fo nothwendig iſt, * und weil es eine ſchwere 
Sache iſt, ſich von Gott einen würdigen Bes 
grif zu machen. "” 
* Man muß fich billig — daß unſere 


Katechiſmen entweder gar nicht hieran denken, oder 


dieſe 
N { 


! 


236 Das vierte Capitel, 

diefe Sache nur fo obenhin berühren; ja esgiebe 
Katecheten, welche diefelbe als befannt annch- 
men, und fich einbilden, daß die Aeltern, und 
die. Schulmeifter den Kindern den gehörigen 
Begrif von Gott fehon werden beygebracht haben, 
fie erheben fich alfo ihrer Meynung nach zu hör 
heren Dingen. Sind diefe $eute nicht einem 
Baumeiſter ähnlich, welcher es den gehrjungen 
überlieffe den Grund zu legen, er aber wollte als- 
denn ſchon das Uebrige vom Gebäude beforgen ? 
Wie aber, wennder Grund falfch ift, muß nicht 
das ganze Haus einftürzen? -Wasift den Mens 
fehen norhwendiger zu wiffen, als woher, und 
warum er da fey? Wer der fey, welcher ihn 
aus dem Abgrunde des Nichts heraus gezogen 
hat, damit er denfelben anberhen, Tieben und 
fürchten fönne, und damit er feiner Beſtimmung 
gemäß fein geben einrichte? 


Der Menſch iſt ohne Zweifel effchaffen wor⸗ 
den, daß er mie Gott vereiniget feyn fol. Gort 
allein fann, und will den Menfchen vollfom- 
men glücklich machen. Wenn der Menfch dies 
fes hoͤchſte und weſentliche Gut nicht Fenner, was 
folget hieraus anders, als daß er ſich eine. Gluͤck⸗ 
feligfeit vorfteler, ‘die ihren Grund in der. Ein- 
bildung hat, und nach diefer ſtrebet er mir allen 

feinen 
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feinen Gedanken und Bemühungen, ohne daßer 
jemals wirklich glücflich wird, Es ift Fein Zwei— 
fel, daß die Unwiffenheie und Gortesvergeffen«.. 
heit die Urfache der meiften Ausfchweiffungen un. 
ter den Ehriften feyn. Wenn denen Chriften cin \ 
fo deutlicher Begrif von Gore, als möglich if, 
bengebracht, und tief in ihre Gemücher einge- 
druͤcket würde, fo würde fich gewiß ein Himmel« 
weiter Unterſchied zwifchen ihren und den Sit—⸗ 
sen der Heiden Auffern. | 


** Es wäre lächerlich, wenn jemand behaupten 
wollte, daß man nur mit den jüngften Katechu⸗ 
menen von Sort reden follte, und daß es genug 
ſey, wenn fie die Frage: Wie viel find Goͤtter? 
zu beantworten wuͤßten. Der Begrif von Gott 
wird nicht fogleich durch eine Frage erlanger, eg 
iſt auch nicht ein Werf einiger Augenblide, Tas 
ge, oder Jahre, fondern des ganzen Lebens. 
Dieß iſt unfer erftes und unfer leztes Gejchäfte, 
daß wir Gott lernen kennen; -und wenn wir auch 
hierinnen alles werden gethan haben, fo werden 
wir dennoch am Ende mir den heiligen Augu- 
fin aus ganzem Herzen fenfjen muͤſſen: O daß 
ich dich, daßich mich Fennen möge! Wir wols 
len nicht von weiten die Urfachen hievon aufſu⸗ 
hen, Wer da weis, wie fehwer ———— 

=: : auf, 
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fälle, die immer in ihre Begriffe etwas Sinn⸗ 
liches einzumifchen pflegen, an ein Wefen zu den⸗ 
fen, welches gar nichts finnliches an fich hat, 
der wird auch leicht einfehen, warum fie indem 
Begriffe von Gore fo oft irren. Hiezu koͤmmt 
noch die Unendlichkeit Gortes und feine andern 
unumfchränften Eigenfchaften; welchen Begrif 
von dem Unendlichen wird ſich wohl der menfch- 
liche eingefchränfee Verſtand machen koͤnnen? 
un bedenfe auch dag Alter, in welchem die 
Menfchen in die Karechefis fommen., Wenn es 
die geübteften Köpfe, die nachzudenfen gewohnt 
find, Mühe koſtet, fich einen wuͤrdigen Begrif 
von Gott zu machen, was darf man von Kin« 
bern erwarten ? 
$. 316 | 

Unter die verfchiedenen Weiſen, zur Er⸗ 
kenntniß Gottes zu gelangen iſt keine kraͤf⸗ 
tiger, und dem menſchlichen Verſtande ans 
gemeffener, als die Betrachtung diefer Welt, 
und der um und her fich befindenden Sa⸗ 
chen 5 dieſe Weife foll der Katechet um fo 
viel mehr den Katechumenen anpreifen, weil 
die Gewohnheit die herrlichften und bemuns 
— — denen Menſchen 


gleich⸗ 
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gleichguͤltig und gering macht. Der Kate⸗ 
chet kann in dieſem Stuͤcke ſich keinen beſ— 
ſeren Fuͤhrer waͤhlen, als den Erzbiſchof 
Fenelon, welcher ſich in einem deswegen 
verfertigten Buͤchlein bemuͤhet, das Daſeyn 
Gottes aus den Werken der Natur zu er⸗ 
weiſen.“ 


* Die Vetraheum⸗ der Werke Gottes iſt die⸗ 
jenige Weiſe zur Erkenntniß deſſelben zu gelan- 
gen, welche noch am meiſten dazu beytraͤgt, 
daß wir uns Gott anſchauend denken koͤnnen. 
Selbſt Cicero, mitten in der Finſterniß der 
Abgoͤtterey, ſchreibt: a) Wenn das Gemuͤth den 
Himmel, die Erde, das Meer, und die ganze 
Natur betrachtet, fo erreicht daſſelbe beynahe 
denjenigen, welcher alles beherrſchet, und regie⸗ 
ret. Es iſt auch keine Weiſe und kein Beweis 
vorhanden, welcher uns einen erhabenern und 
wuͤrdigern Begrif von Gott beybraͤchte. Der 
Katechet hat nur Kunſt und Fleiß noͤthig, die 
uͤberall vorhandenen Spuren der hoͤchſten Weis⸗ 
heit, und die erhabenſten Abſichten anzuzeigen, 
und ſichtbar zu er Die Menfchen find fo 
befchafe 


a) De leg. c. 23 
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beſchaffen, daß fie die erſtaunlichſten Sachen, 
wenn diefe ihnen beftändig vor Augen liegen, faſt 
gar nicht achten. Der heil. Auguſtin ſpricht 
hievon gar ſchoͤn, daß die groͤßten Wunder 
der Natur durch die Gewohnheit ſie zu ſehen 
veraͤchtlich geworden ſeyn. Dieß hat auch Ci⸗ 
cero ſchon vor ihm angemerket: b) Wegen ih⸗ 
rem taͤglichen Daſeyn, und weil die Augen 
ſie immer vor ſich ſehen, gewoͤhnen ſich auch 
die Gemuͤher daran, ſie bewundern dieſelben 
nicht, noch forſchen fie nach den Urſachen die. 
fer Dinge, die fie immer vor ftch haben, gleich« 
fan als wenn uns die Seltenheit mehr, als: 
die Wichtigkeit der Dinge ermunterte, nad) ih⸗ 
ren Urſachen zu forſchen. Die meiſten Men⸗ 
ſchen beſchaͤftigen ſich zu ſehr mit ſich ſelbſten, 
und mir ihren eingebildeten und natürlichen Be⸗ 
duͤrfniſſen, als daß fie die neben fich liegenden 
Sachen genau betrachten follten. Die Merf- 
male des unendlich weifen Schöpfers aller Din 
ge find an allen feinen Werfen fo fichtbar wahr⸗ 
zunehmen, daß fie, fo bald fie nur von einem 
erfahrenen Manne gezeiget werden, den Ber 
fand, und das Gemürh mit der größten Ver— 
wunderung erfüllen; fie drüden fich auch um 


| eſto 
b) Lib. 2. De nat. deor, * 








von den Pflichteninder Katechefi. 241 


defto tiefer in das Gemürh ein, je mehr man fie 
vorher vernachläßiget, und je weniger man an 
diefelben? gedacht hatz da im Gegentheile die 
metaphyſiſche Betrachtungen fich entweder niche 
genugfam faflen laſſen, oder fonft unfruchtbar 
bleiben, und in den Willen Feinen Eindruck 
marhen. 


| ** Es haben ſich viele um die Erkenntniß 
Gorres, in fo fern fie aus den Ereaturen ge- 
fchöpfer wird, verdient gemacht; das Verzeich⸗ 
niß derfelbenhat Albert Sabricius feiner deut⸗ 
fehen Ueberfegung der Aftro-Theologie von Will⸗ 
helm Derbam vordruden laſſen; es fcheine 
aber, als wenn Senelon, Erzbiſchof von Cam⸗ 
merich, was bie Deutlichkeit und die Schönheit 
der Schreibart anlanget, niemanden weichen 
‚ dürfte. Diefes fein Werk, welches er franzd« 
fifch unter dem Titel: Demonftration de P’ exi- 
ftence de Dieu tiree de la connoifance de la 
nature, gefchrieben har, ift oft aufgelegt wor⸗ 
den; 1713 iſt es zu London englifch erfchienen; 
1715 zu Amſterdam hollaͤndiſch; 1714, 1728 
zu Hamburg deutſch. Der jezt angeführte Fa⸗ 
bricius hat eine lateiniſche Ueberſetzung ver- 
ſprochen, ob ſie aber herausgekommen ſey, kann 
ich nicht wiſſen; ich wuͤnſchte ſehr, daß es die 
Q Kate⸗ 
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Katecheten fleißig läfenz denn es enchält Be⸗ 
trachtungen, welche über die gewöhnlichften, 
und ſelbſt den Kindern  befannte Sachen ange« 
ftellet worden ; und es entdecket die darinnen 
liegenden Abfichten der göttlichen Weisheit fo 
glücklich, daß fie von allen eingefehen werden 
koͤnnen. Die Betrachtungen felber find fo new 
und für Menſchen, welche diefe Welt niemals 
anders als mit Förperlichen Augen angefehen ha» 
ben, fo unerwartet, daß fie meynen, eine neue 
Welt, und eine neue Erde zu erblicken. Wenn 
der Katecher diefe Betrachtungen ſich bekannt 
und geläufig macher, fo wird es ihm niemals 
an Mitteln gebrechen, feine Katechumenen auf 
eine nügliche und zugleich) angenehme Art auf 
Gott zu vermeifen , er wird fie nicht ermüden, 
noch bemuͤßiget ſeyn, die Sache, wer weis, 
pie weit herzuholen. Ein freundſchaftliches Ge⸗ 
ſpraͤch, ein Spagiergang, und alles, was um 
ihn her ift, wird ihm Gelegenheit an die Hand 
geben, diefes zu bewerfftelligen. 


Ich ftelle hier aus dem angeruͤhmten Buche 
ben 11.$. zur Probe dar, er lautet deutſch aljo: 
„Wer iſts, der unſere Erdkugel ſo feſt und un⸗ 
„beweglich aufgehenket hat ? Wer hat denn den 
„Grund Dazu geleget? Nichts ſcheinet geringer 

| | u 
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„u fenn, als die Erde, die efendeften Meine 
Iſchen treten fie mir Fuͤſſen. Indeſſen laͤßt man 
„es ſich die größten Schaͤtze koſten fie zu beſi— 
„sen. Wenn fie härter wäre, fo koͤnnte Fein 
„Menfch fie bearbeiten und anbauen. Wenn 
fie aber nicht fo hart wäre, fo Fönnte fie den 
„Menfchen nicht fragen, er würde immer zu 
„verfinfen Gefahr laufen, wie im Sande oder 
„int Schlamme zu. gefchehen pflegt. Aus dem 
‚„unerfchöpflichen Schooße der Erde Fommen alle 
„Koftbarfeiten hervor. Diefer fehlechte, grobe 
„und ungeftallte Klumpen nimmt alle mögliche 
„Geftallten an; und liefert ung nach Verſchie—⸗ 
„denheit der Zeiten die Guͤther, welche wir von 
„ihm verlangen, Diefer Erdflumpen verwan« 
„delt fih in taufend und taufend ſchoͤne Sa- 
„chen, an welchen die Augen fich ergögen. Ir 
„einem einzigen Jahre wird fiezu Aeften, Knof- 
„pen, Blärrern, Blumen, Früchten und Sar 
men, um ihre Freygebigfeit auch kuͤnftighin 
„gegen die Menfchen zu erneuern, Michts kann 
„fie erfchöpfen. Je mehr man in ihrem Ein« 
„geweide wühler, je freygebiger ift fie. Nach 
„fo vielen Jahrhunderten, binnen welchen al« 


Zies aus ihr hergefommen, ift fie noch niche 


„erfehöpfet worden. Man fpurer an ihr Fein 
Veralten, ihr Inneres ift moch wie chedem 
Da 


„vol⸗ 
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„voller Schäge. Tauſend Gefchlechte find in ih- 
„ren Schooß zurücke gegangen. . Alles wird alt, 
„nur fie nicht; fie vergnüge ſich alle Jahre im 
„Fruͤhlinge. Sie Hörer nicht auf, den Men⸗ 
„hen zu dienen; aber die unverftändigen Men- 
„hen wollen nicht allemal ihre Dienfte nügen, 
„indem fie felbige zu bauen unterlaffen. Ihre 
„Faulheit und Unachtſamkeit ift ſchuld, daß allda 
„Difteln und Dörner wachfen, wo man einereie 
ssche Weinlefe oder Gerreideärnte halten koͤnnte. 
„Sie friegen um ein Gut, das fie hernach ver» 
„wildern laffen. Die Eroberer Taffen das fand 
„wuͤſte liegen, welches fie viel raufend Menfchen 
„und fo entfegfiche Sorgen und Kummer gefo- 
„fter hat. Es giebt noch oͤde und wüfte Länder 
„genug, wo Menfchen ruhig wohnen, und ver⸗ 
„gnuͤgt leben koͤnnten, und Eroberer brechen ſich 
„einander felbft die Hälfe, um einen Winfel 
„dieſer ohnedem fo fehr wüften Erde zu behau⸗ 
„pten. Wuͤrde die Erde beffer angebauer, fo 
„würde fie hunderemal fo viel Menfchen ernähe 
„ren, als fie jezt erhält. Selbſt die Ungleich- 
„heit einer gandesgegend , welche beym erfien An« 
„blicke ein Sehler zu feyn feheint , gereicht der 
„Erde zur Zierde, und ung zum Mugen. Die 
„Berge haben fich fo hoch erhoben, und die Thaͤ⸗ 

„ter 
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„ter fo tief gefenfer, als es ihnen der Herr an- 
»gewiefen hat, Diefe Verſchiedenheit der $än- 
„dereyen hat wegen ihrer verfchiedenen tage ge- 
„gen die Sonne ihren befonderen Nutzen. In 
„den tiefen Thälern wächft Gras für das Vieh, 
„An die Thäler fchlieffen fich die weiten und breis 
„ten Felder an, welchemit reichen Saaten beflei. 
„der find, Hier fleigen Hügel in die Höhe, wel- 
„che mit MWeingärten und. Fruchtbiumen pran⸗ 
„gen, fie fallen wie ein Amphitheater in die Au- 
„gen. Dort erheben hohe Berge ihre mir Eis 
„befchwerten Gipfel bis in die Wolfen, und die 
„davon herabrinnenden Bäche find die Quellen 
„der Fluͤſſe. Die Felfen, derer fchropfiche 
„Spitzen in den Gebürgen allenthalben hervorra- 
„gen, halten die Erde beyfammen, wie die Kno« 
„chen am menfchlichen Leibe das Fleiſch anein- 
„ander halten, Diefe Verfchiedenheie giebe den 
„ändern ein fchönes Aaſehen, und Teifter fo 
„mancher menfchlichen Beduͤrfniß ein Genüge. 
„Es ift Fein Boden fo unfruchtbar , der nicht ei⸗ 
„ne gute Eigenfchaft an fich hätte. Nicht allein 
„per ſchwarze und fruchtbare , fondern auch der 
„fandigte und thonigte Boden bezahleer dem 
„Menfchen feine Mühe und Arbeit, Die aus 
„getrockneten Moräfte werden ein fruchrbares 
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„geld, und der Sand bedecket gemeiniglich nur 
„die Oberfläche der Erde; wenn der Ackersmann 
s;fich die Mühe giebt, tiefer zugraben, fo findet 
„er neuen Boden, der um fo viel fruchtbarer 
„wird, je mehr man ihn durcharbeitee, und alle 
„feine Flächen den Sonnenftrahlen blosſtellet. 
„Es giebt kaum ein Erdreich, welches ganz und 
„gar unfruchtbar waͤre, wenn der Menſch nur 
„nicht zu traͤge iſt, ſelbiges umzugraben, daß 
„es von der Sonne kann beſchienen werden, und 
„wenn er von demſelben nur nichts anders for- 
„dert, als was es zu. bringen im Stande iſt. 
„Zwiſchen den Steinen und Felſen trift man 
„vortrefliche Viehweiden an; und es finden ſich 
„in den tiefften Schluchzen Adern, in welchedie 
„Sonnenftrahlen eindringen, Pflanzen hervor. 
„bringen, welche mit ihrem ſchmackhaften Saf 
„te das Vieh nähren. Selbſt die unfruchtba⸗ 
„reſten und ödeften Seeufer bieten oft die nicd- 
„lichften Früchte, oder die heilfamften Arzneymit⸗ 
„tel dar, an welchen es in den fruchtbarften 
 „sändern gebricht. 


„Webrigens ift eseinbefonderes Werk der gött- 
„lichen Vorſehung, daß Fein Sand alles trägt, 
„was zum menfchlishen Leben noͤthig iſt; denn 
‘„der Mangel gewiffer Dinge treibee die Men 
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„fehen zum Handel an, daß fie einander das 
„wechſelsweiſe verfchaffen, was ihnen abgeht; 
„und diefer Mangel ift dag natürliche Band der 
„Gefellfchafe unter den Völkern; wenn dieß 
„nicht wäre, fo hätten alle Wölfer einerley Koft 
„und Kleidung, nichts wuͤrde ſie reigen Fönnen, 
„einander zu befuchen und Fennen zu lernen ꝛc. &c. 


32 
Weil aber der Katechet aus feinen Kate 
chumenen nicht allein vernünftige Men: 
fihen zu bilden het, fündern auch Chri— 
ſten, fo muß er auf diefe vernünftige Kennt 
niß von Gott noch diejenigen bauen, Dieein 
wahrer Chriſt haben foll; dabey aber auch 
aͤuſſerſt bemuͤht ſeyn, um allen unaͤchten Be⸗ 
griffen vorzubeugen. 


* Hauptſaͤchlich koͤmmt es darauf an, daß 
er ſie genau mit jenen beſondern Verhaͤltniſſen, 
in welche fie als Chriſten mis Gore treten, be— 
kannt macht; welche als das wichtigſte Stüd 
der Meligion vor allen zu wiffen nörhig find, 
um ihren Herzen die gehörige Nichtung, die ein 
Chriſtenherz haben folkte, zu geben. Die mei» 
fien Chriſten find wie unmündige Kinder, auf 

24 welche 
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welche Zepter und Kronen warten, ohne daß fie 
es wiffen. Sie entbehren des edelften Vergnuͤ⸗ 
gens, welches das Gefühl ihrer wahren Würde 
und Hoheit in ihnen hervorbringen müßte; ine 
dem fie nicht willen, oder wenigſtens nicht fühe 
len, daß fie Kinder und. Erben des Allerhöchften, 
daß fie Glieder Jeſu Chriſti, und daß fie Woh⸗ 
‚nungen des heiligen Geiftes find, welches fie 
doch um fo cher wiffen follten, wie viel mehrern 
Einfluß diefes Bewußtſeyn auf die Sitten haben 
ſollte. 


Eben daher iſt auch nothwendig, daß ſich der 
Katechet am meiſten mit jenen Eigenſchaften 
Gottes befchäftige, deren lebendige Erfenneniß 
vermögend ift, fie von dem Boͤſen abzuhalten, 
und fie hingegen zu dem Guten zu ermuntern, als 
3 . B. die Allgegenwart Gottes, deffen Gerech- 
tigkeit ꝛc. 


** Hier geſchieht es vielleicht am meiſten, 
daß fie fich irren, wo es am wenigften gefchehen 
ſollte. Nebſt den ſchon berührren Urfachen ‚ tra⸗ 
gen auch manchmal jene Schriftftellen etwas dazu 
bey, wo Sort dem Herrn entweder menfchliche 
Glieder, oder geidenfchaften beygelegt werden, 
zu denen manchmal unbefcheidene Prediger und 

Kate⸗ 
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Katecheren noch neue hinzufegen, oder fie dort 
brauchen, mo fie fie. gar nicht brauchen follten. 
Wozu noch die finnlichen Abbildungen der göft« 
lichen Perfonen fommen, die man den Kindern 
gleich Anfangs in die Hände giebr: fürwahr 

Gründe genug zu einer Menge Irrthuͤmer! 
Der Katechet kann alfo die Frage nicht oft 
genug wiederholen : iſt denn Gott dem Menſchen 
ähnlich? Hart er eine menfchliche Figur? Kann 
Sort etwas bereuen? Kann er wahrhaftig zür- 
nen? » » » und warum nicht? Sie geben auf 
das erfte, ihren Ratechifmen gemäß, die Antworr, 
weil er ein purer Geift if. Nun was ift denn 
ein Geift? Will man fie etwas bey diefem Wor⸗ 
te denfend machen, fo bleibe nichts anders übrig, 
als daß man fie auf ſich felber aufmerffam ma⸗ 
che, auf ihr Denken und Wollen, und her 
nach ihnen zeige, daß Sort ein folches Wefen 
fey, welches einen Verſtand und Willen, aber 
einen unendlich vollfommenen Berftand habe, der 
alles Mögliche, alles Vergangene, Gegenwaͤrti⸗ 
ge, und Zufünftige zugleich überfiche, und eis 
nen unendlich vollfommenen Willen, ver blos 
durch feinen Endſchluß Welten fchaffen, und 
' zernichten Fann, der alles aus nichts hervor 
gerufen, und erhält. Gleichwie wir aber unfer 
.D5 Den» 
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Denken und Wollen nicht unfrer Hand oder ei» 
nem andern Glicde zufchreiben , fondern wie wir 
. fühlen, daß etwas von allen diefen verfchiedenes 
in uns ift, das denkt und will, fo viel weniger 
Fann Sort etwas dergleichen feyn, daß wir hö- 
ven oder fehen. 


Bey den andern kann er ihnen leicht zeigen, 
daß Gott Feiner Leidenfchaften, 3. E. der Neu 
oder des Zorns, faͤhig ſey. Er Fann ihnen aus 
ihrem eigenen Gefühl darchun , daß es Schwach 
heiten und Unvollfommenheiten feyn, oder fül- 
che wenigftens vorausferen, Wir bereuen eine 
Sade, wenn wir entweder die Folgen nicht 
vorhergeſehen haben, oder wenn wir fie zwar 
vorhergefehen haben, uns aber durch die Made 
des Gegenwärtigen haben hinreiffen laſfſen, wenn 
wir uns nämlich einem weit gröffern Uebel aus 

gefeget haben, um den Genuß eines geringen Gu⸗ 
les zu erhalten, Auch Kinder fühlen, daß die 
fes Schwäche ſey, abſonderlich wenn es ihnen 
durch einzelne Fälle finnlich gemacht wird, Mit 
dem Zorn verhält es fih eben fo. Bir zürnen, 
weil man ung fhaden kann, weil wir zu ſchwach 
find, folches zu verhindern; den Kindern wird 
fich Leicht zeigen laſſen, daß der Menſch viel zu 
gering ſey, als daß er Gott einem wahren Scha⸗ 
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den zufügen koͤnne. Warum zuͤrnen wir nicht 
über einen Wurm, wenn er fid) noch fo fehr ge- 
gen ung auflehne? und fol fi) Gott über den 
Menschen erzuͤrnen? Dabey zeige erihnen, wie 
jene Stellen zu nehmen find, daß ſich Gott das 
bey auf die Denfungsare der Menfchen herabge- 
laffen, daß die Menfchen fi) eben fo berragen, 
daß, wenn Gott eines Zorns fähig wäre, erfich 
über fie erzürnen müßte ꝛtc. ıc, 


% 33. 

Da nichts, was nicht wirklich vorhane 
den iſt, der Gegenfiand des Aufferlichen fo- 
wohl als des innerlichen Sinnes feyn kann; 
da aber aud) alles, was fein Dafenn hat, auf 
ale Weiſe beſtimmt ift: fo folget darans, 
dag man nur Die Begriffe einzelner Dinge 
durch die Sinne erlangen koͤnne. Es kom— 
men aber in unſern Katechiſmen auch allge: 
meine Begriffe vor , welche verſchiedenen ein⸗ 
zelnen Dingen gemein find; und Diefe fordern 
von dem Katecheten einen befondern Fleiß. 


* Zuerft gehören hieher die Erklärungen (De- 
finitionen), durch, welche begreiflich gemacht wird, 
was die Sache iſt. Es iſt hier nicht der Ort zu 

| unters 
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unterſuchen, ob ſie alle nothwendig ſind, und 
ob derer nicht viele fuͤglich koͤnnten aus den Ka⸗ 
techiſmen ausgelaſſen werden. Genug, ſie ſind 
einmal da, und ſie haben ihren wahren Nutzen, 
wenn ſie nur wohl verſtanden werden. Gleich⸗ 
wie es in dem taͤglichen Umgang noͤthig gewe⸗ 


fen ift, Dinge von einer Are mir einem allgemei⸗ 


nen Namen zu belegen, weil eg nicht möglich ifl, 
allen einzelnen Dingen einzelne Namen zu geben, 
und diefe Namen in dem Gedächtnif zu behal 
ten, alfo war es aus dem nämlichen Grundends 
thig, in der Religion auf ähnliche Weife zu ver 
fahren; nachdem man aber allgemeine Namen 
angenommen hat, foift auch nöthiggewefen, mit 
denfelben allgemeine Begriffe zu verfnüpfen, da⸗ 
mit fieniche ein bloffer und unverftändlicher Laut 
wären. 
F. 34 
Damit aber der Katechet mit Nugen ars 
beite, foll er vor allen andern Dingen auf 
den. Fortgang der menfchlichen Erfenntniß 
aufmerkfam ſeyn. Wenn wir diefen Fort 
gang aufmerkfam betrachten, werden mir 
wahrnehmen, daß ſich meiſtentheils zwo Sa⸗ 
chen BR da einem Ingerge allge: 
| meine 
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meine Begriffe follen beygebracht werden, 
Entweder wird er fich blos eine einzelne Sa- 
che vorftellen, was ihm auch immer vorge _ 
ſaget wird, " oder er wird ſich blos ein all 
gemeines Prädicat merken, durch welches 
die Sache, von welcher die Rede ift, noch 
nicht genau genug von Sachen unterfchieden 
wird, ** 


* Die erften Begriffe der Dinge „werden 
durch die Sinnen erlanger; da aber diefe Bes 
geiffe fich auf lauter einzelne Dinge beziehen, fo 
pflegen auch) die. erften Begriffe des Menfchen 
lauter einzelne Sachen vorzuftelen, nämlich die 
verfchiedenen Weiſen der Dinge, auf welche fie 
in die Sinnen fallen; von diefen einzelnen Bes 
griffen ‚gelanger man mit vieler Mühe zu den 
allgemeinen und abftracten Begriffen. Erfläre 
man einem Ungelehrten, fo lange als man will, 
die Definition des Menfchen, fo wird er, da er 
an den Menfchen überhaupe denken fol, fich im⸗ 
mer entweder den Titius oder den Cajus ꝛc. vor 
ftellen, nämlicheinen folchen, welchen er chedem 
gefehen hat. Eben ſo geſchiehts, wennvon geifte 
lichen Sachen die Rede if, 3. E. Man frage 
einen. Ungelehrten: Was iſt die Tugend? ſo 

wird 
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wird er antworten: Die Tugend ift die Demuth, 
oder die Keufchheit ꝛc. Man frage: Was ift 
ein Sacrament ? fo wird er antworten: Ein 
Sacrament ift die Taufe, oder die Firmung ꝛc. 
Wenn fie aber auch die Worte der Definition, 
wie fie im Katechifmus vorkommen, aus dem 
Gedaͤchtniß herfagen, fo ſtellen fie ſich dabey nichts 
anders vor, als eine Ceremonie, die fie haben 
verrichten fehen, als diefes oder jenes Sacra⸗ 
ment verwaltet ward. Hieruͤber darfiman fi) 
aber nicht verwundern; denn als einſtens So⸗ 
Erates den Theaͤtetus fragte : a) Was die Wiſ⸗ 
fenfchaft fen? antwortete diefer, die Wiffenfchaft 
ſey dasjenige, was fein gehrmeifter Theodorus 
lehret, nämlich die Geometrie, die Muſik, die _ 
Logik ꝛc. So ähnlich) find die Leute einander zu 
allen Zeiten, und in allen Orten; die Mrfache 
hievon ift oben berühree worden. Die Unge- 
kehrten erheben ihren Verſtand felten über finn- 
fiche und einzelne Dinge. Wie fie die Sachen 
ehedem empfunden haben, fo ftillen fie fich die 
ſelben wieder vor, auch wenn nicht von einzel 
nen , fondern allgemeinen Sachen gehandelt wird, 


** Im andern Falle behalten fich die Un« 
gelehrten einund das andere Merkmal, aber nicht 


| alle 
a) Beym Plato im Theätetus, 
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alle, noch auch ſo viele, als noͤthig, um die 
Sache von allen uͤbrigen zu unterſcheiden, das 
heißt, ſie haben einen unvollſtaͤndigen Begrif, 
welcher vielen und wirklich verſchiedenen Sachen 


zukommen kann. Nichts iſt gewoͤhnlicher als 


> 


diefer Fall, befonders bey denen, welche ſchon 
einige Zeit hindurch die Schule und die Kateche⸗ 
fig befuchet haben. Denn da fie eine Sache 
vielmals gehörer haben, fo haben fie fich wenige 
fiens etwas davon behalten, obfchon fie niche 


‚deutlich einfehen, was eigentlich die Sache ſey. 


3. E. Faſt alle wiſſen es, daß ein Sacrament 
eine heilige Sache ſey; aber welches eigentlich 
die Merkmale eines Sacraments ſind, durch 
die ſich das Sacrament von den andern heiligen 
Sachen unterſcheidet, das wiſſen wenige; indeſ⸗ 
ſen ſind die meiſten mit jener allgemeinen Er⸗ 
kenntniß zufrieden, und halten ſich ſchon fuͤr ge» 
lehrt genug. Wenn man auch nachforſchet, was 
ein jeder fuͤr einen Begrif ſich von der Tugend 
uͤberhaupt, und ein jeder insbeſondere gemacht 
habe; fo. wird man ebenfalls finden, daß fie 


‚nur undentliche Begriffe davon haben; naͤm⸗ 


lich, die Tugend ſey etwas löbliches, und den 
Ehriften norhwendiges: Sichel. wie weit fich 
ihre Erkenntniß erſtrecket. 


Des 
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Des Plato zweytes Gefpräh, Theages ge- 
nannt, liefere hierüber ein zweytes Erempels 


§. 35. 

Der Katechet foll fich gut aufdie Mittel | 
verſtehen, durch die man zu den allgemeinen 
Begriffen gelanget, damit er den obigen 
Mängeln abzuhelfen im Stande ſey. Es 
giebt aber nur zwey Mittel, durch die man 
zu allgemeinen Begriffen gelanget, nämlich) 
wenn man von einzelnen Dingen bis auf die 
allgemeinen hinauffteiget, Das erfte heißt mit 
dem Kunftwort Analyfis, Das entgegen ge- 
feste Verfahren aber, da man vom allge: 
. meinen aufs befondere herabfteiget, heiffet 
Syntheſis, auf bepdes muß fich der Rates 
het wohl verſtehen. Diefe zwey Mittel dies 
nen eigentlich dazu, den zweenen Mängeln 
der Erkenntniß abzuhelfen , von welchen in 
dem vorigen $. ift geredet worden. Stoͤßt 
dem Katecheten einer auf, welcher mit dem 
erften Mangel behaftet ift, fo foll er denfel 
ben von den vielen einzelnen Dingen eine Art, 


welche er ihm vorgefiellet hat, zu dem allge 
meinen 
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meinen Begrif hinaufführen. * Im andern 
Salle aber-foll er ihm mittelft der Synthes 
fiö einen richtigen Begrif beyzubringen fi 
chen. "* 


* Der geneigte $efer wundere fich nicht, daß 
er hier, wo vom Unterrichre der Kinder die 
Mede ift, Worte hörer, die nur unter den 
Gelehrten üblich find; einmal für allemal 
giebe es doch Fein ander Mirtel, fich allge 
meine Begriffezu verfchaffen. Dieß ift der ein⸗ 
zige Unterfchied zwifchen Kindern und Gelehr— 
ten, daß der Gelehrte durch eigenes Nachfinnen 
auf die allgemeinen und richtigen Begriffe Fomme, 
Kinder aber von ihrem Lehrmeiſter dahin gefüh- 


. vet werden müffen. Wir wollenaber die Sache 


von vorne angreifen: Wenn man bey einzelnen 
Gegenftänden Eigenfchaften gewahr wird, wel« 
che allezeit, und zwar bey allen denfelben gefun⸗ 
den werden, und wenn man fich von ihnen eis 
nen Begrif macher, der einem jeden diefer Ge- 
genftände zufömme, fo heiße ein folcher allge 
meiner Begrif einanalytifcher Begrif, 3. E. der, 
welcher fich zuerft einen Begrif von den Sacra- 
menten machen wollte, müßte nachfehen, welche 
Dinge Sacramente genennt werden, und uns 


terſuchen, welche Eigenfchaften allezeit allen und 
| RK. jeden 
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jeden Sacramenten 'zufommen , und aus denfels 
ben fich einen allgemeinen Begrif machen. Dies 
fes nun muß der Katecher auch mir dem Katechu⸗ 
menen thun. Man muß fich hieben nicht cine 
gröffere Schwierigfeit einbilden, als wirklich) 
vorhanden ift ; denn wenn der Katechet alle cin 
zelne Gegenftände genau befihreibf, denen Kar 
techumenen vor Augen leget, und derfelben Merk- 
male angiebee, fo thut er gewiß nichts, was 
über derfelben Faͤhigkeit geht, fondern Hilft nur 
ihrer gewöhnlichen Denkungsart nah, Wenn 
dieß gefchehen ift, fo ift es auch eine leichte Sa⸗ 
che, bie zu einen allgemeinen Begrif hinaufzu- 
ſteigen, weil fie die Eigenfchaften, die allen ein- 
sefnen Dingen gemein find, und aus denen der 
allgemeine Begrif entftanden ift, wirklich an al- 
fen einzelnen Dingen wahrgenommen haben, und 
alfo der allgemeine Begrif denfelben gleichfam 
fühlbar gemachet worden iſt. | 


** Du einem Begriffe durch die Syntheſis 
gelanget man, wenn man fo lange die Eigen 
fchaften einer Sache unterſuchet, bis man eine 
oder mehrere entdecket, welche an andern Sachen 
nicht gefunden werden. Man fängt aber diefe 
Unterfuchung hiermit an, daß man erftlid) die« 
jenigen Eigenfchaften feines Gegenftandes in Be⸗ 

trachtung 
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trachrung zieht, durch welche fich der Gegenftand 
zwar von vielen Sachen unterfcheider, die er aber 
dennoch) immer mit vielen andern gemein hat; 
und fo gcht man in der Unterfuchung immer weis 
ter, bis man auf: folche Eigenfchaften herab» 
koͤmmt, durch die fich der Gegenfland von allen 
Übrigen Sachen unterfcheider, weil ihm diefe Ei⸗ 
genfchaften, und Feinem andern zukommen, Wer 
dieſe Weiße, fich Begriffe zu machen, reiflicher« 
waͤget, wird finden, daß fie von einem groffen 
Mugen ſey. Sie ift aber auchgefchicfe, den Ka« 
techumenen zu ermuntern, denn da anfänglich 
nur von Eigenfchaften die Frage ift, welche der 
Gegenftand mit vielen andern gemein hat, fofann 
der Karechumen leicht ein oder die andern Eis 
genfchaften treffen, und dieß macht ihm Muth, 
daß er es wagt, die nicht eben fo ſehr in die Au⸗ 
gen fallende Eigenfchafren aufzuſuchen, durch 
die fich der Gegenftand von allen übrigen Sa- 
chen unterfcheider. Diefe Weife trieb Sokra⸗ 
tes ſtark, wie man aus des Plato Werfen erſe⸗ 
hen kann. Bor allen andern aber kann das Ger 
ſpraͤch, Theages genannt, zum Beweiſe und 
zum Muſter dienen. 


F. 36. 
Damit aber das, was bishieher iſt geſa⸗ 
R 2 get 
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get worden, beſſer möge verfianden werden, 
fo wird es nicht undienlich feyn, die Analy- 
fe fo wohl als die Syntheſe durd) Erempel 
zu erklaͤren. Der erſte Fall mag diefer ſeyn: 
Wenn jemand auf die Srager Was iftein 
Sacrament? antwortete: Die Taufe oder 
Sirmung ic. Was muß Der Katechet als; 
denn thun? | 
ı) Er foll dem Katechumenen zeigen, 
daß er unrecht geantwortet habe; damit aber 
der Katechumen diefe Weiſung defto lieber 
annehme, fo mag der Katechet Die gegebene 
Antwort erfilich loben, und fagen, daß es 
zwar wahr fen, daß die Taufe ein Sacra— 
ment fen 2c. indeffen wäre dieß nicht Die Sa— 
che, ummelche gefragt wird, fondern da die 
Zaufe ein Sacrament ift, fo müßte man zus 
vor wiffen, mas ein Sacramentfey., ehe 
als man der Taufe wegen zu fragen an- 
fange, " Ä 2 
* Der Katecher kann durch Erempel dem Ka 
techumenen feinen Irrthum zeigen, fo daß er ihn 
felber einfehe. 3. E. Es fragte jemand , der 
noch niemals eine Blume gefehen hätte, was 
Ä | die 
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die Blume fey, und der andere. anfwortefe: 
Die Blume ift eine Roſe oder Tulpe ꝛc. würde 
jener nun mehr wiffen als zuvor ? Hicher fchicke 
ſich, was Sokrates dem Theaͤtetus fügte, als 
diefer eine folche Antwort gab, „Schön, mein 
„lieber Theaͤtete! Du giebft mir noch mehr zur 
„Antwort, als ich dich gefraget habe, und zwar 
„anſtatt eines, Verſchiedenes » » » Allein, mein 
„lieber Theaͤtete, meine Frage lief nicht dahinaus, 
„daß ich zu wiffen verlangte, was der Gegenftand 
„der Wiſſenſchaften fey, noch auch wie viel man 
„Wiffenfchaften zähle. Sch verlangtenicht, daß 
„du diefelben herzählen follteft, fondern, daß ich 
„wiſſen möchte, was doch die Wiffenfchafe fey. “ 
Sofrates überzeugte nachher den Theaͤtetus 
durch ein Beyſpiel feines Irrthums, indem er 
alfo redet: „Bedenke, wenn jemand von ſchlech⸗ 
„ten und gemeinen Sachen fragte, 3. E. Was iſt 
„oer Leim? Würden wir ihm wohl antworten, es 
„giebt Töpferleim, Formleim, Ziegelftreicherfeim, 
„würde eine folche Antwort uns nicht lächerlich 
„mahen“an 

2) Damit aber der Katechumen den 
wahren Begrif erlange, ſo ſoll der Katechet 
nach der Urſache der gegebenen Antwort fra⸗ 


gen.“ 
Ko — * In 
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* g unferm Erempel frage er, warum die 
Taufe ein Sacrament fey; der Katechumen weiß 
Dieß nicht zu fagen, wenn er nich einen deut⸗ 
lichen Begrif von der Taufe hatz um hin⸗ 
ter dieß noch beſſer zu kommen, ſo laſſe er ſich das 
herſagen, was in der Taufe vorkoͤmmt; aber hier 
will es bey den meiſten nicht fort. Dieß iſt kein 
Wunder, weil die Begriffe der Katechumenen 
gemeiniglich undeutlich ſind, und weil ſie gemei⸗ 
niglich nichts von allem behalten, als nur das, 
was fie durch die Sinne empfunden haben, z. E. 
von der Taufe eine und die andere Eeremonie, 
die vermöge ihrer Meuigfeie am meiften in die 
Augen fälle. Der Katecher muß dem Katechu⸗ 
menen hiemit helfen, daß er mie demfelben alle 
Merkmale der Taufe durchgehet, welches am füg« 
lichten durch die darüber angeftellte Fragen gefches 
ben kann; die Fragen aber, damit fie den Ka- 
techumenen nicht zu fehr ermüden, Fönnen ſo an⸗ 
geftellee werden: Wir wollen alles betrachten, 
was in der Taufe vorfömme, damit wir erfen- 
nen mögen, warum die Taufe ein Sacrament 
fen: Weiße du denn, woher die Taufe ift, obfie 
von Gore eingefegt fey ?: Dder von der Kirche ?ꝛc. 
Siehe hier das erfie Merkmal! Was merfeft 
du fonft bey der Taufe an? Warum wird der 
Menfch getauft » » » Was hat er von der Taufe 

füt 
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für einen Mugen » » » wird er dadurch von der 
Sünde befreyet » » oder erhäle er dadurch die 
Gnade? Siche hier das zweyte Merkmal! 
Nun weiter! Haft du fehon jemals taufen geſe⸗ 
hen? » » +» Was haft du hiebey wahrgenom« 
men = » » nicht wahr verfchiedene Gebräuche ꝛc. 
- Siehe da das dritte Merkmal! 


3) Wenn auf diefe Weife die Merkma⸗ 
le find angeführet worden , fo muß der Ka: 
techet ferner fragen, melche unter denfelben 
der Grund find, daß die Taufe ein Sacra- 
ment genennet wird; da nun diefe Merkmas 
le, welche Urſache find, daß die Taufe ein 
Sacrament genennet wird, allen Sacramens 
ten gemein ſeyn müffen, und da aus dieſem 
allein die Merkmale, welche der Taufe die 
Benennung eines Sacraments mittheilen, 
Fonnen erkannt werden, weil fie an allen Sa⸗ 
cramenfen, und zwar allegeit und befländig 
Fonnen gefunden werden ſo folge, daß es 
nöthig ſey, alle Sacramente kuͤrzlich durch⸗ 
zugehen, und zu zeigen, worinnen IR mit 
der Taufe übereinfonmen, * 


Ka * Die 
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* Die Fragen fönnen auf die nämliche Weife 
‚angeftellee werden, wie bey der Taufe gefchehen ift, 
‚nämlich in Abjicht auf ihren Urheber ,-auf ihre 
Wirkung und die dufferliche Handlung; und 
ſo Fann auch leicht die Ucbercinftimmung der Tau⸗ 
fe mie den übrigen Sacramenten gewiefen wer 
den; fehen die Katechumenen erft diefe Ueber 
einftimmung ein, fo haben fie auch einen deutli» 
chen Begrif von den Sacramenten überhaupt, 
. welcher in den Prädicaten beſteht, die allen und 
jeden Sacramenten gemein find. _ 


4) Will der Katechet dahinter Eommen, 
ob ihn feine Katechumenen verftanden haben, 
fo kann dieß nicht beffer gefchehen , als wenn 
er allerley gleiche und ähnliche Dinge anfüh- 
vet, und Dabey fraget, ob fie aud) koͤnnen 
Sacramente genennet werden, und warum 
nicht. * 


* Z. E. Weihwaſſer, Religion ꝛc. Da die 
Urſache, warum dieſe Sachen keine Sacramen⸗ 
ten ſind, aus dem Begriffe vom Sacrament her⸗ 
geholet werden muß, fo kann der Katechet es al⸗ 
ſogleich aus der Antwort abnehmen, ob die Ka 
techumenen ihn verſtanden haben, oder nicht. 


HS. 37. 
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37. 

In dem zweyten Falle, in welchem die 
KRatechumenen einen Begrif von der Sache 
haben, derihr aber nicht allein, fondern auch 
vielen andern zukoͤmmt, fo muß, mie oben, 
auch mit einer Fleinen Veränderung verfah- 
ren werden; dieß wird folgendes Exempel an⸗ 
zeigen. Wenn jemand nichts anders von dent 
Sacrament wüßte, oder ſagte, als dieß, daß 
es eine heilige Sache fen, wie fol der Kaz - 
techet verfahren ? 


ı) Es muß ihm klar gemiefen werden, 
daß er den eigentlichen Begrif von dem Sa— 
crament nicht habe; denn der. Begrif, wel 
cher auch Sachen von andern Arten zukoͤmmt, 

kann nicht der unterſcheidende Begrif einer 
Sache ſeyn; nun koͤmmt aber der Begrif, 
den er vom Sacramente hat, vielen andern 
Sachen zu, denn aus ſeinem Begriffe folg⸗ 
te, daß viel heilige Sachen, die doch gewiß 
Feine Sacramente find, müßten Sacramen⸗ 
fen genennet werden, 3. E. alle diejenigen. 
Dinge, welche durch Gebethe und Segen ein- 
| on R 5 gewen 
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gemweihet werden, als etwan das Weihwaſ—⸗ 
fer, die heiligen Gefäfle, und alle Dinge, 
welche zu einem heiligen Gebrauche gewidmet 
find ꝛc. Hierdurch nun wird er dahin ges 
bracht merden, es Elar einzufehen, daß er 
die Sache nicht getroffen habe, Wenn wie 
derum ein anderer auf die Frage: Was iſt 
die Demuth? antwortete: Die Demuth 
ift eine Tugend, Denn die meiften haben kei⸗ 
nen genauer angemeffenen Begrif von der 
Demuth; fo Fönnte diefem auf die nämliche 
Weife gemwiefen werden, daß er unrecht ge 
antwortet habe, weil diefer Begrif vielen an⸗ 
dern Dingen zukoͤmmt, die nicht die Demuth 
ſind; denn da auch die Maͤßigkeit, die Stark 
müthigfeit und die Liebe Tugenden find, fo 
würde, wenn die Demuth nichts andersals - 
den Begrif der Tugend in ſich enthielte fol⸗ 
gen, Daß zwiſchen der Demuth und der Mäf 
ſigkeit Fein Unterfchied ſey ꝛc. 


2) Nachdem der gegebene Begrif aus 
dem Grunde nicht der gehoͤrige iſt, weil er 
zu allgemein iſt, ſo muß man, damit derſel⸗ 

be 
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be genauer anpafle, auffolche Prädicate her - 
abkommen, durch welche der zu allgemeine 
Begrif eingefchränkt wird. * Und zwar fängt 
man damit an, daß man erftlic) folche Prä- 
dicate wählet, welche der Sache nicht zukom⸗ 
men , von der die Rede ift, bis man aufdie: 
jenigen koͤmmt, Die derfelben eigenthümlich 
find. ** 


* In unſerm Falle ſoll der Katechet ET 
wie vielerley es heilige Sachen gäbe, er folldie 
vornehmften herzählen, und fragen, ob diefe oder 
jene heilige Suche, welche blos aus menſchlicher 
Anordnung heilig ift, ein Sacrament fey, z. E. 
die, welche blos durch das Gebeth der Kirche 
eingeweihet iſt; oder. ob jene Sache, welche blog 
etwas Heiliges bedeutet, ein Sacrament fey ꝛc. 
und warum nicht? Er kann mit feinen Fragen 
fo lange anhalten, bis der Katechumen felber 
erfennet, was es mit der Sache für eine Befchafe 
fenheit hat; wenn er aber dennoch fich niche zu 
rechte zu finden weiß, fo kann der Katcchumen, 
was denn eigentlich zu einem Sacramente erfor» 
dert werde, und nad) Num. 2, |. 36. mit dem 
Karechumenen die Eigenfchaften des Sacraments 
herausbringen. 

Im 


J 


t 


habe zu bedienen gewußt, dies wird ſowohl auf 
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Sm andern Benfpiele fchreiter man gleichfalls 
zu mehreren befondern Stüden, wodurch die Tu⸗ 
gend unterfchieden wird. Man kann z. E. fra 
gen: Ob die Demuth eine folche Tugend ſey, 
welche die unordentliche Begierde nach Reich 
thum, nach Speife und Tranf, und dergleichen 
mäßiger, Weis der Katechumen nicht gleich 
zu antworten, fo kann der Katechet felbft einige 
Stuͤcke, welche der Demuth eigen find, anfuͤh⸗ 


ren, und unterfuchen laffen, ob darinnen mit 
- demjenigen etwas ähnliches zu finden fey, wovon 


die Frage war. Hat aber der Katechumen hin 
Tängliche Fähigkeiten, fo muß man fich bemühen, 
ihn dahin zu bringen, daß er ſelbſt eine der De⸗ 
muth eigene Handlung anführe; koͤmmt nun 
etwas dergleichen zum Vorſchein, , deffen in der 
angeftellten Frage Meldung gefchehen, fo muß 
e8 der Katecher zergliedern, und die Eigenfchafe 
ten deffelden erforfchen ; man Fann auch) noch an- 
dere Handlungen der Demuth). anführen, und 
auf diejenige Eigenfchaft genau Achtung ges 
ben, welche fich immer bey allen Stüden antref⸗ 
fun laͤßt; und auf folche Art muß man den all. 
gemeinen Begrif heraus zu bringen fuchen. 


Wie gefchickt ſich Socrates diefer Lehrart 


eine 
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eine nügliche als auch angenehme Weife dag ſchon 
angefuͤhrte Geſpraͤch Theages lehren. 


** Nachdem er es eingeſehen hat, was die 
Sache, nach der gefragt wird, nicht iſt, und 
warum fie es nicht iſt; fo muß er auch einfe- 
hen lernen, was fie ift, und wen die Benen- 
nung, nach deffen Begrif gefragt wird, zukom⸗ 
me; denn die Gründe, welche beweiſen, daß 
die Benennung einer Sache nicht zukomme, zei- 
gen zugleich die Sache an, der fie jufommen, 
weil fie nirgends anders her, als aus den wah- 
ren Eigenfchaften der Sache Fönnen geholet 
werden; z. E. wenn er weis, daß das Weih- 
wafler Fein Sacrament fey, weil es nicht von 
Gore if eingefeger worden, und weil die Gnade 
nicht von ihm gewuͤrket wird ꝛc. fo weis er auch 
fhon, was zum Sacramente erfordert wird, - 
und daß die Benennung des Sacraments derje- 
nigen Sache eigen fen, welcher die angeführ- 
ten Eigenfchaften zufommen, Die Ausrottung 
des Irrthums ift das Teichrefte Mittel, die 
Mahrheitdem Gemürhe beyzubringen. 


$. 38. | 

Ueberhaupt ift noch anzumerken, weil 
viele im Katechifinus vorkommende Defini⸗ 
tionen 
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tionen zum Theil folche Sachen enthalten, 
welche blos mit dem Verſtande Fönnen bee 
griffen werden, 3. E. die Gnade in der Der 
finition de8 Sacraments; sum Theil aber 
auch ſolche Sachen, welche in die Sinnen 
fallen, 3. €, die äufferlichen Ceremonien der 
Sacramente, fo müffen jene den Katechu- 
menen mehr eingepräget werden, als dieſe, 
denn fonft iftzu beſorgen, daß fie bloshin ſich 
die Außerlichen Geremonien merken, und 
bie nur mit Dem Verſtande begreiflichen Sa⸗ 
chen vergeffen. * | | 

* MWeil die blos mie dem Verſtande begreif- 
liche Sachen. Feine Spur in der Einbildungs- 
kraft hinter fich laffen, noch auch. ein Werk der 
felben find, fo fommen fie meiftenrheils gar bald 
in Vergeſſenheit, und die Katechumenen halten 
ſich ſchon für gelehre genug, wenn fie ſich einige 
Sachen, die fie ehedem mie den Sinnen be 
griffen haben, wieder vorftellen Können , wegen 
des übrigen find fie unbeforgr. 
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| Der vierte Abfchnitt, 


von den 


ſittlichen Begriffen insbeſondere. 


. 8.39. Die Nothwendigkeit, die Katechumenen wohl von det 
fittlichen Begriffen zu unterrichten. $.40. Die Schwies 
rigfeit dieß zu bewerkſtelligen. $. 41. Von dem Grunds 
begriffe der chriſtlichen Moral, nämlich der Buſſe. 42. 
Wie der Begrif von der Buffe foll erfläree werden. $.43, 
Am beiten. bat die tridentinifche Kirchenverfammlung, die 
Art der Bekehrung entworfen. $.44. Wie der Begrif 
von der Tugend, Überhaupt genommen, fol erklaͤret 
werden. $. 45,46, 47, 48. Wie der Begrif der Liebe 
‚insbefondere foll.erläret werden. $.49,50. Worinne 
die Nächfienliebe beſtehe. $. 51. Was die Liebe der 
Feinde auf ſich habe. $. 52. Was die Liebe gegen fich 
ſelbſt ſey. 9.53. Es follen auch die befonderen Pflichs 
ten erkläret werden. 9. 54. Wie die fol bewerkſtelliget 
werden. 
2 








$. 39. 
ng die bisher angeführten Grund: 
füge nicht allein auf die Glaubens: 
twahrheiten , fondern auch auf die Sitten 
lehren Fonnen angewendet werden, weil man 
ihre bepderfeitigen Begriffe nach einem > 
em 
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‚dem nämlichen Mufter bilden kann, fo wird es 
dennoch nicht ohne Mugen fepn, wenn von 
den fittlichen. Begriffen insbejondere gehan⸗ 
delt wird, * | . 


* Wie fehr es fich der Katechet fol angele- 
gen feyn laſſen, den Katechumenen deutliche Be⸗ 
griffe von den Pflichten des Menſchen beyzubrin- 
gen, erheller aus dieſem ſchon ſattſam, weiter 
fonft , wenn er auch die triftigſten Bewegungs⸗ 
gründe zum Gures thun anführer , nichts aus 
richten wird: Was Fönnen denn die Menfchen 
Gutes thun, wenn fie nicht wiffen , was ihnen 
zuchun obliegt? Eshies ein Haus aufbauen wol⸗ 
fen, ohne fich zuvor einen Entwurf davon zu ma⸗ 
chen; der befte Wille, wenn er nicht vom Ver—⸗ 
ſtande erleuchtet wird , taugt wenig, ja er verur- 
fachee manchesmal mehr Boͤſes als Gutes. Er 
wird entweder aufs Ungewiſſe hinaus laufen, 
und das Gure ftare des Böfen, und das Böfe 
ſtatt des Guren ergreifen, oder ein Spiel der 
geidenfchaften werden, und von ihnen wie ein 
Schiff ohne Segel und Ruder von den Win 
den umhergerrieben werden. Wie viel Mebels 
bisweilen die Menfchen, die eineg ziemlich gu⸗ 
ten Willens waren, angeftifter haben, blosdes- 
wegen, weil es ihnen an den nörhigen Einfichren 

gemans 
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gemangelt hat, dieß bezeugen alle Gefchichten, 
und die Erfahrung; ja das Uebel wird niemals 
mie fo vieler Hartnäcigfeie und Zuverfiche be. 
sangen, als wenn man glauber, das Boͤſe fey 
gut, oder wenn man in dem Wahn ſteht, daß 
man Gott dadurch .einen Dienft leifte, — 


§. 40. 

Die ſittlichen Begriffe werden aus fol⸗ 
genden Urſachen ſchwerlich gefaſſet: 1) Weil 
fie zu ſehr zuſammengeſetzt ſind.“ 2) Weil 
die Menſchen zu wenig Neigung haben, die 
Tugend zu lernen und zu uͤben.“ 3) Weil 
zu wenig Bepfpiele der wahren Tugend vor⸗ 
kommen. “* Daraus erhellet noch mehr, 
wie fehr fich der Katechet foll angelegen feyn 
laſſen, dieſelben recht ing Licht zu fegen. 


* Es ift zwar mit allen Definitionen diefe 
Schwierigfeit verfnüpfer, doch mit dem Untere 
fchied, daß andere Definitionen, befonders wenn 
fie nicht einen Srundarticfel des Glaubens angen 
hen, nicht fo wichtig find , als diejenigen, welche 
die Ausübung der Pflichten berreffen; denn es 
ift unmöglich, daß man etwas thun fönne, ohne 
vorher zu wiffen, mas, und wie es geſchehen fol; 

| S darum 
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darum fol jedermann von feinen Schuldigfei« 
ten einen Elaren und deutlichen Begrif haben. 
Allein weil diefe Begriffe zu fehr zuſammengeſetzt 
find, fo hindert dieß, daß man fie nur fehwer- 
fich erlanget; denn es ift Feine Tugend, welche 
nicht viele Handlungen forderte, da man nun 
diefe ſchwerlich alle behalten kann, fo behält 
man entweder feine, oder nur eine folche Hand» 
fung, durch welche unferer Schuldigkeit kein 
gaͤnzliches Genuͤge geſchieht. 


** Daß das Uebel weit begieriger eingeſogen, 


und oft ohne Lehrer erlernet wird, deſſen iſt kei⸗ 


ne andere Urſache, als weil die Menſchen von 
Natur dazu geneigt ſind. Die dem Menſchen 
angebohrne Begierde treibet ihn fruͤhzeitig zum 
Boͤſen an; dieſe Triebe ſind anfaͤnglich blind, 
der Menſch empfindet ſie, ohne es genau einzu⸗ 
ſehen, wohin er getrieben wird; daher koͤmmt 
der Fuͤrwitz das Boͤſe kennen zu lernen, und 
auch zu koſten, zu welchem man fo gar ſehr ge, 
trieben wird. Mit der Tugend hat es eine an« 
dere Befchaffenheir, „fie ift dem Verderbniß ua⸗ 
ferer Natur entgegen, durch fie follen die Bes 
gierden, und die Leidenfchaften in Ordnung gee 
bracht werden; darum- ift der Menfch von Mar 
tur ungeneigt ihr zu folgen, und die Mittel und 

Wege 
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Wege auszuforfchen, durch die fie erlanger wird, 
dieß muß alfo durch die Ueberzeugung des Wer. 
ftandes, oder durch andere äußerliche Mittel un⸗ 
ter dem Benftande der göttlichen Gnade in dem 
Menfchen zu Stande gebracht werden; es ift mit⸗ 
bin fein Wunder, daß die Safterfchufe. voller 
Schuͤler, die QTugendfchule aber leer von dene 
felben ift. 


*.* Es hilft gar ſehr, wenn man die Tu⸗ 
gend im Werke felbft ausgedrückt fehen kann; 
alsdenn läßt fich leichter ein Begrif davon ma⸗ 
chen, und derfelbe bleibe auch länger im Gemuͤ⸗ 
the ftecfen, denn alles, was durch die Augen in _ 
das Gemuͤth eindringe, drücke fich tiefer in daſ⸗ 
felbe, als ‚was durch die Ohren dahin koͤmmt; 
überdieß fo reizen die Beyſpiele zur Nachah⸗ 
mung an, und £reiben die Zuſchauer vermöge 
einer geheimen Kraft an, die fich nicht erflären 
laͤßt, das nämliche zu. thun. Allein wie felren 
find die Benfpiele einer Achten Tugend, und 
wie ſchwer hält es bisweilen, diefelbe von der 
falfchen zu unterfcheiden ? Die Gränzen zwifchen 
der ächten und falfchen Tugend find manchegmal 
fo unfenntlich , daß die Scharffinnigften fie. nicht 
entdecken können, oft ſteckt auch das Lafter hin⸗ 


ter der Larve der Tugend, ohne dag es von je—⸗ 
- S2 mand 
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mand andern koͤnne entdecket werden, als nur 
allein von Gore, der Herzen und Nieren pruͤfet · 
Im Gegentheil Eommen überall Beyſpiele der 
gafter vor, wo fienur ungeftraft erfcheinen Fön- 
nen, und fie zeigen fich in ihrer wahren Geſtalt. 
Und Fönnten wir auch fonft nirgends her ung ei⸗ 
nen Begrif von dem Böfen machen, fo fin. 
den wir in ung felber den Stof dazu, weil ein 
jeder den Zunder und die Neigung zum Böfen 
in ihm felber herum traͤgt. 


S. 41. | 
Da der Grund der ganzen chriftlichen 
Sittenlehre die Buße ift , und zugleich dere 
felben wefentliches Merkmal; fo foll der Kar 
techet fich bemühen ‚ daß er feinen Katechu⸗ 
menen vor allen andern moralifchen Bes 
griffen einen Begrif von der Buße beybrin; 
gen, * und in derfelben fie ausführkich au 
terrichten möge.” * 

* Wohin anders zielet denn die ganze Sit⸗ 
tenlehre, als auf die Berbefferung des verderb⸗ 
gen und zum Böfen geneigten Menfchen ? Dies 
fes angebohrne Uebel haben zwar einige Welt 
weifen eingefehen, aber ohne zu wiffen, wie und 

duch 
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durch was für Mittel ihm abzuhelfen ‘ fey. 
Und nichts war ihnen fo unbefannt, als wie 
der Menfh vom Falle wieder aufftehen, was 
fir ein Bret man in diefem Schifbruche ergreie 
fen, wie man den beleidigten Gott wieder vers 
föhnen koͤnne; von allen diefem konnte ung das 


Evangelium allein Nachricht geben, 


** Man Fann nicht genug Mühe anwenden, 
ein Mittel kennen zu fernen, welches in feiner Are 
das einzige ift, dabey auch der unfergelaufene 
Schler ſich durch die ganze Ewigkeit nicht vieder 
gut machen läßt. Man foll fich dieß zu erler⸗ 
nen um fo viel mehr Mühe geben, je mehr ih 
rer find, welche fich in diefer Aufferft wichtigen 
‚Materie berrügen, Unter diefe find diejenigen 
zuerft zu zählen, welche ihre Bufle auf gewiffe 
Formeln und Zeiten einfchränfen, Sie glauben 
alsdenn erſt nörhig zu haben, auf die Buſſe zu 
denken, wenn fie zur Beichte schen wollen, und 
haften dafür, daß ihnen die Keu auf den erften 
Winf zu Dienften feyn wird, wenn fie felbige 
nur werden erwecen wollen, und fobald fie die 
Formel der Keu und Leid herfagen werden; die 
jenigen find ganz anders befchaffen,, welche es 
wahrhaftig gereuet, dieß oder jeneg gethan zu has 
ben. So oft als ihnen die Mifferhar einfälle, 

©3 ſo 
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fo oft bemächtiger fich auch der Schmerz ihres 
Herzens. Sie haben nicht nöthig, Worte auf 
zuſuchen, um ihren Schmerz an den Tag zule- 
gen; das verwundere Herz fühler ſchon den 
Schmerz, und um fo vielmehr, je weniger der» 
felbe andern befanne ift. Sa fie fönnen nicht ein- 
mal nach ihrem Belieben den Schmerz empfin- 
den, wider ihren Willen begleitet er fie, und 
fo viel als fie fich Mühe geben demfelben zu ent- 
fliehen, indem fie das Gemüth auf andere Ge 
genftände zu leiten fuchen, fo fehr werden fie von 
demfelben verfolge. Stellen wir ung einmal eis» 
nen Sohn vor, welcher feinen Vater gröblich be 
leidiget hat; fo bald als er in ſich gehet, fo bald 
ergreift ihn auch der biererfte Sram. Blos des 
Vaters Anblick erreger den Schmerz aufs neue, 
der ftillfehweigend fein Herz zernaget. Es giebt 
nachher andere, welche auf eine gewiffe Zeit ie 
re Sünden bereuen, die aber dennoch an Feine 
gebensbefferung denfen ; fie begeben fich- in die vo⸗ 
rigen fündlichen Gelegenheiten ohne Bedenfen; 
fie halten die alten böfen Gewohnheiten bey; 
kurz, fie ändern weder das Gemüch, noch das 
Herz, und nichts deftoweniger halten fie fich für 
rechtfchaffene Büffer. Sch übergehe noch viele 
andere Fehler, die bey der Buſſe fowohl, wenn 
| | fi 
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fie überhaupt genommen wird, als auch bey ih⸗ 
ren einzelnen Theilen.begangen werden; und die» 
fe müjjin den Karechumenen benommen werden. 


k . 42, 

Die Theologen theilen die Buffe in die fa- 
cramentaliſche, und in die, welche auffer dem 
Sacramente zu verrichten nöthig iſt; diefe lez- 
tere nennen fie die Tugend der Buffe. Beide 
Arten von der Buſſe find fo genau miteinan- 
der verbunden, daß, wenn man von der lez⸗ 
ten einen richtigen Begrif hat, man nachge- 
hends fehr leicht begreifen Eann, was unter 
der facramentalifchen verftanden wird, Es 
iſt aber diefe Buffe ein Zufammenhang vieler 
Affecten und Gemüthsregungen, Die in einer 
gewiffen Drdnung auf einander folgen; die 
vornehmften aus ihnen find der Abfcheu vor 
der Sünde , und Die Belehrung zu Gott. Ob⸗ 
ſchon zwar jede Buſſe mit dem Beyſtande der 
göttlichen Gnade geſchehen muß, und folgs 
lic) die Befehrung des Suͤnders vornämlich 
Gott zuzufchreiben ift, fo iſt doch auch gewiß, 
daß, weil die Gnade Gottes die Drdnung 
der Natur nicht umſtoͤßt, ſondern derfelben 

| '©4 viel 
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vielmehr folget, die obengenannten Affecten 


in einer gewiſſen Ordnung auf einander fol⸗ 
gen muͤſſen; und es iſt nuͤtzlich, dieſe Ord⸗ 
nung einzuſehen, jeden Affect insbeſondere zu 
betrachten, und die ganze Bekehrungsge⸗ 
ſchichte den Ungelehrten vor Die Augen zur le⸗ 
gen. 


* Der Menfeh iſt fo beſchaffen, daß er leich⸗ 
ter auf alles, was auffer ihm gefchicht, als was 
in ihm vorgeht, aufmerffam ift, beſonders wenn 
die Rede auf die Gemuͤthsbewegungen und Af- 
fecten koͤmmt. Die, welche es fich viel Mühe 
Haben koſten laſſen, über fich felber Betrachtungen 
anzuſtellen, haben endlich befennen müffen, daß 
fie e8 nicht im Stande find zu beftimmen, auf 
was für eine Weife die verfchiedene Gedanken und 
Vorſtellungen, wie auch die Affecten und Ge- 
mürhsregungen auf einander folgen, noch auch 
können fie diefe -Affecten gnugfam von einander 
‚ unterfcheiden. Indeſſen find die Ungelehrteſten 
in allen diefen Dingen nicht ganz und gar unwiſ⸗ 
ſend. Wenn den Ungelehrren diefe Sachen nur 
fo vorgeftelle werden, daß fie zugleich das, was 
ihnen davon gefagt wird, fühlen, und wenn durch 
das innere Gefühl ihnen bey Bildung des Ber 
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grifs zu Hülfe gefommen wird, fü Fönnen fie es 
nicht allein faffen, fondern fie dürfen ſich auch 
wohl an ihrer Wahrnehmung vergnügen. Denn 
fo wenig der Menfeh abgeneigt ift, fine aͤuſſe 
ve Geſtalt in einem Spiegel zu betrachten , fo 
‚wenig ift er auch abgeneige, das Innere feiner 
Seele zu fehen, wenn ſich nur jemand finder, 
der ihm fein Inneres wohl vorzuftellen weis, 
Daher halte ich dafür, daß alle zur Buſſe gehö- 
tige Gemürhsbewegungen einzeln durchgenom- 
men und erkläret werden follen, wie auch was 
für Vorftelungen in dem Verſtande fich ereig- 
nen müffen, damit diefer und jener Affece im 
Herzen entfiche, und was für ein Affeet auf den 
andern folge; durch die Definitionen, welche im 
Satehiimus vorfommen, wird man faum zum 
eigentlichen Begriffe dererjenigen Sachen gelan« 
gen, welche man wiffen fol. Die Karechume- 
nen werden zwar die Worte lernen; was «her die 
orte auf fih haben, wird ihnen fchwerlich bey- 
gebracht werden. Machdem fie eine hiftorifche 
Kenntniß von der Buffe erlanger haben, wird 
es nicht ſchaden Fönnen, daß durch die Abftra- 
etion von einzeln Fällen, welche, um die Sache 
verftändlicher zumachen, angeführer werden müfe 
fen, auch allgemeine und von den vorkommenden 
Affesten abgezogene Begriffe gemacht werden. 


Ss §. 43. 


232 Das vierte Eapitel, 


§. 43. 

Die heilige tridentinifcheKicchenverfamm: 
lung hat am beſten den ganzen Hergang der 
Bekehrung, und der Rechtfertigung geſchil⸗ 
dert. Keinen befferen Wegweiſer kann fich - 
der Ratechet in diefer Sache wählen; daſſel⸗ 
be redet aber deſſ. 6. von der Rechtfertigung 
C. 6. alfo: ,, Die Menfchen werden zur Ge 
„rechtigfeit vorbereitet, wenn fie aus Got: 
„tes Gnade den Glauben durch das Gehör 
„erhalten, und fich freywillig zu Gott wen- 
„den, indem fie alles für wahr halten, was 
„Gott geoffenbaret, und verheiffen hat, vor- 
„nehmlich aber diefes, daß der Sünder durch 
„Gottes Gnade, und durch die Erlöfung Se; 
„vſu Chriſti gerechtfertiger werde, Wenn hier: 

„auf die Menfchen, da fie fich Sünder zu 
„ſeyn erkennen, von der heilfamen Furcht 
„der göttlichen Gerechtigkeit erfchüttert die 
„göttliche Barmherzigkeit betrachten, daraus 
„die Hoffnung und das Vertrauen fchöpfen, 
„daß ihnen Gott um Chriſti Willen gnädig 
ſeyn wird, den fie auch als den Urheber al- 
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„ter Gerechtigkeit zu lieben anfangen; auch 
„deswegen bewogen werden die Sünden zu 
„haffen und zu verabfcheuen, und diejenige 
„Vuſſe zu üben, welche vor der Taufe herge- 
„hen muß; wenn fie fich endlich vornehmen 
„die Taufe anzunehmen ein neues Leben ans 
„ufangen, und Gottes Gebote zu halten 2c.“ 
Damit aber das, was die Kirchenverſamm⸗ 
lung hier fagt, beffer einleuchten möge, wol⸗ 
len wir daffelbe ſtuͤckweiſe erflären. 


1) Die Menfihen werden sur Gerechtig- 
feit vorbereitet, wenn fie aus Gottes Gna- 
de sc. * | 


* Wie wenig find dererjenigen,, welche, da fie 
Buſſe thun follen, daran gedenken, daß die Gna- 
de zur Bollziehung diefes äufferft wichrigen Wer⸗ 
kes unumgänglich nothwendig fey! Und wiewe- 
nig find auch ihrer, welche, fich ihres Unvermögens 
Buſſe zu thun bewußt, um diefe Gnade bey Gore 
mit demüthigen Herzen anhalten! %a wie viel 
find ihrer nicht, welche weder ihr innerliches von . 
der Erbfünde herrührendes Verderben erfennen, 
und dafür halten, daß es nur von ihnen abhän- 
ge Buſſe zu thun, und das im Evangelio befchrie- 
. bene 
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bene und anbefohlene neue geben anzufangen, fie 
thun wohl gar, als wenn es ihnen Gott, ich weis 
nicht wie fehr, Dank wiffen sollte, daß fie fich 
endlich einmal entfchlieffen, wenigfteng einige 
Buffe zurbun? Was wird man wohl von einer 
folchen Buffe hoffen koͤnnen, die in ihrer. Wurs 
zel ſchon mangelhaft iſt, die durch dag vermeffe- 
ne Verfrauen auf feine eigenen Kräfte gleich vom 
Anfang ift verdorben worden ? | 


Der Katechet ſoll alſo zwo Sachen thun. Erft- 
lich muß er die Katechumenen unterrichten, daß 
die Gnade Gottes zum Buſſe thun unumgaͤnglich 
nothwendig ſey. Sie werden aber dieſe Noth⸗ 
wendigkeit nicht genugſam einſehen, wenn ſie 
nicht gehoͤrig den Zuſtand des Menſchen nach der 
Erbſuͤnde, die Unwiſſenheit des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, das Unvermoͤgen des Willens, die Neir 
gung zum Böfen, und das ganze erbliche Ver⸗ 
verben, fo wie esift, erfennen. Dem Kate 
cheten liege es ob, daffelbe richtig zu fchildern, 
Auch dieß wird den Karechumenen niemals genug 
_ eingeprägt werden, daß fie dem vermeflenen Vers 
rauen auf ihre eigenen Kräfte abfagen; daß fie 
Gortes Gnade demürhig anflehen, und derfel- 
ben es zufchreiben, wenn fie Ruͤhrungen der 
Buſſe fuͤhlen. 

Nach, 
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Nachgehends müffen fie auch ermahnet wer⸗ 
den, daß fie nicht ermangeln Gottes Gnade mit⸗ 
zuwirken, daß fie die Stimme des zur Buſſe rus 
fenden Gottes nicht verachten, fondern alfogleich 
Solge leiften, da fie anfangen, die Abfcheulich" 
keit ihres Zuſtandes einzufehen, da fie Triebe zur 
Buffe fühlen; und daß fie alfogleich alle andere 
Sorgen und Gefchäfte bey Seite legen, damit fie 
diefem größten Gefchäfte allein obliegen mögen, 
Iſt es nicht thöricht, eine Sache ‚die man jezt fehr 
leicht zu Stande bringen fann, auf eine Zeit zu 
verfehieben, da fie nur mit der größten Schwies 
rigfeie wird Finnen ins Werf gefeger werden? 
da die böfen Gewohnheiten werden zur Natur 
geworden feyn , da fie durch jede lafterhafte Hand» 
fung immermehr werden feyn verflärfer worden ? 
Was ift dieß doch für ein unglücklicher Gedanfe, 
deswegen fortfahren Sünden zu begehen, weil 
man glauber, Gore fey fo barmherzig, daß er 
die zur Buffe nöthige Zeit und Gnade gern ver- 
leihen wird? Soll dieß ung nicht vielmehr be 
wegen, unfere Befehrung , fo vielan unsift, zu 
befchleunigen? Wie ungewiß ift die Zufunft, 
unſer geben, unfer Tod, und deffen Umſtaͤnde? 
Sollen denn diefe Dinge ung nicht bereden, ja 
bemüßigen, daß ein jeder fich die gegenwärtige 
Zeit, und Gelegenheis zu Nutze mache, und 

nichs 
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nicht in kuͤnftige Zeiten verfchiebe, was niemals 
zeitlich genug Fann angefangen und nicht lange 
genug fortgefeger werden ? 


2) Den Glauben durch das Gehör erhal, 
ten, und ſich freymillig zu Gott wenden, indem 
fie alles für wahr halten, was Gott geoffene 
baret, und verheiffen hat, vornehmlich aber 
dieſes, daß der Sünder durd) Gottes Gnade 
und durch die Erlöfung Jeſu Chriſti gerecht⸗ 
fertiget werde, * 

* Die erfle Wirfung der Gnade ift der 
Glaube; gleichwie der Glaube. der Grund des 
ganzen geiftlichen Lebens ift, alfo ift er vornaͤm⸗ 
lich der Buffe. Was koͤnnte wohl der fich über- 
laſſene Menfch von feinem bevorftehenden Schick: 
fale, vondem Zuftande nach diefen $eben, und 
von dem Mittel, den erzörnten Gore zu befänf- 
tigen, wiſſen? Müßte er nicht zwifchen Furcht 
und Hoffnung, und in beftändigen Aengſten 
fehmachten, ohne zu wiffen, was ihm in Zukunft 
und in der Ewigkeit für ein Schickſal bevorftes 
he? Der Glaube allein kann diefe Ungewißheie 
heben, diefe Finfterniß zerftreuen, den Weg des 
Heils’anzeigen, und weifen, was man fürchten 
oder hoffen foll; durch den Glauben ‚da der Menfch 
gelerner hat, wie er ſich Sort nahen foll, wen- 

def 
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der er fich freywillig zu ihm, hält fuͤr wahr, was 
er geoffenbarer, nämlich, daß die Sünder, wenn 
fie fih nicht befehren, nach diefem $eben von 
Gott zu dem höllifchen Feuer, welches dem Teu⸗ 
fel und feinen Engeln bereitet ift, werden vers 
urtheilet und verfioffen werden: Er hält aber 
auch für wahr, was der nämliche Glaube lehret, 
daß Gott dem Sünder, der ſich aus ganzem Her- 
zen zu ihm befehrer, Verzeihung angedeyen laffe, 
daß Gott nicht den Tod des Suͤnders wolle, fon« 
derndaß er fich bekehre, und lebe; wie auch dag 
der Menfch aus eigenen Kräften Gore Feine Ge« 
augthuung zu leiften im Stande fey, daß Gore 
dem Menfchen einen Erlöfer gefender habe, und 
dag der Sünder durch die Gnade und die Erloͤ⸗ 
fung Jeſu Chrifti gerechtfertigee werde, 


3) Da fie ſich Sünder zu feyn erken⸗ 
nen. ” | 1 
* Nachdem einer Seits die Dinge fo ſchreck⸗ 
lich find, welche der Glaube denjenigen anfün- 
diget, die Gottes Geſetz zu übertreren fich unters 
ſtehen, fo muß der Dienfch unterfuchen, ob er 
nicht auch vielleicht unter diejenigen Unglückli« 
hen gehöre , welchen die ewigen Strafen berei— 
tet find. Der Menfch ift fo fehr für feine Gluͤck⸗ 
feeligfeit eingenommen, daß er alfoglsich, wenn 
er 
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er von Drohungen, groffen bevorftchenden Ungluͤ⸗ 
en, und andern Uebeln hörer, nachforfiher, ob 
diefe Dinge auch ihn angehen oder nicht. Umfo 
vielmehr wird. ihm bange, wenn er vonder ewi⸗ 
gen Berdammniß hörer; vornehmlich wenn dag 
Gewiffen erwachet, diefer Kläger und Richter, 
welcher auch wider unfern Willen feine Stimme 
erhebet, und das Urtheil der ewigen Berdamm« 
niß ausfpricht. Auf diefes durchforfcher er feis 
nen $ebenswandel, er denket fo weit zurüdf als 
möglich iſt, und ſuchet aufs ämfigfte, ob er et⸗ 
was entdecken Fönne, was eines Tadels, und eis 
ner Strafe würdig iſt; er durchſieht alle Win⸗ 
Eel feines Gewiſſens, ob er etwas finden fönne, 
was Gott mit dem ewigen Feuer zu ftrafen ges 
drohet hat; und fo fängt er es an einzufehen, 
daß er ein Sünder ſey. 


Da es inheffen viele Leute giebt, welche nicht 
wiffen, wie fie in diefer Sache zu Werfe gehen 
follen, und dennoch viel daran gelegen ift, daß 
fich jemand nicht etwan nur fo obenhin als ei⸗ 
nen Sünder, welcher der ewigen Verdammniß 
ſchuldig ift, erfennet, fondern daß er den wah⸗ 
ren Zuftand feines Gewiffens einſehe; fo folder 
Katechet die Karechumenen fleißig unterrichteng 
wie fie diefe Sache anftellen müffen. 

Bey 
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Beym Erforfchen des Gewiffens koͤmmt eg 
eigentlich auf zwey Stuͤcke an; erftlich, daß ein 
jeder wiſſe, was ihm zu thun obliegt ; hernach, daß 
er erkenne, wie er feine Obliegenheiten erfuͤlles 
habe. Es mag nun eine oder die andere Ers 
kenntniß mangelhaft ſeyn, foift das Erforfchen 
des Gewiffens allemal mangelhaft. Wer niche 
weis, was er zu thun hat, wird fich in vielen 
verirren, das Gute wird er für Böfe, das Böfe 
für Gut halten; er wird voller Vorurtheile feyn, 
und auf denfelben beruhen; die wahren Ueber, 
tretungen des Geſetzes wird er für nichts ber 
deutende Kleinigkeiten anfehen. Wer weis eg 
dennnicht, wie wigig die Eigenliebe ift, wenn 
es darum zu hun ift die after zu bemänreln, 
oder wohl gar mie dem Namen, der Tugend zu be⸗ 
Fleiden, Gefegt aber, es wäre jemand von fei« 
nen Pflichten noch fo gut unterrichter, fo koͤnn⸗ 
te ihn dieß wenig helfen, wenn er nicht auch, 
fich felbft Fenner; er fol nämlich wiffen, wie er 
feine Pflichten bis hieher erfüller, oder nicht er» 
füller hat, der ganze Zuftand feines Gewiſſens 
fol ihm bekannt feyn. 

Allein wie ſchwer hält es, Menfchen, denen 


nichts weniger als ihr Gewiffen befannt ift, zu 


dieſem ernſtlichen Nachdenken anzuführen. Dem 
T groͤßten 
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grögten Theile der Menfchen iſt nichts fo beſchwer⸗ 
ih, als an ſich felber zu denken. Sie find wie 
diejenigen befchaffen, welche ihre Nechnungen 
nicht fchlieffen wollen, weil fie es vorherfehen, daß 
fie nichts als eine fchlechegeführee Haushaltung 
wahrnehmen werden, und zugleich die Nothwen⸗ 
digkeit, Fünftighin ſich mehr einzufchränfen, und 
häuslicher zu leben; alfo mollen auch diefe mit 
ihrem Gewiffen nicht Rechnung machen, weil fie 
es vorausfehen, daß fie viel unangenehme Dinge 
wahrnehmen werden; daß viel von der gufen 
Meynung, die fie ohne Grund von fich felber her 
‚gen, verlohren "gehen werde; daß fie viel zu 
verbeffern finden, und viele böfe Gewohnheiten, 
die fie bis jezt geheger und gelichee haben, wer⸗ 
den ablegen müffen. Von daher nun koͤmmts, 
daß man fich fo gern mit andern Dingen beſchaͤf⸗ 
tiget und zerſtreuet, damit man nur nicht gemüf« 
figet werde, an fich felber zu gedenfen. Daher 
rührer die befliffene Unchärigfeit, in der man lebet. 
Man liebt das Wohlleben, und bemühe fich, fich 
feldft verborgen zu bleiben , aber man kann es nie 
mals gänzlich dahin bringen; fo wie die Kran« 
Een fich bald auf diefe, bald auf eine andere Seite 
wenden , weil die Urfache der Unruhe in ihnen 
ſelbſt ift, die fie auf Feiner Seite verläßt. Der 
Katechet muß alfo um fo vielmehr in feine Kate⸗ 

chumenen 


von den Pflichten in der Katecheſt. 297 


chumenen dringen, damit fie fi) bemühen, fich 
felbft zu erkennen, fo fehr fie auch diefes verab⸗ 
ſcheuen. Wenn fie nur einmal Hand anlegen, 
dieß zu thun, fo werden fie ſich allmälig daran 
gewöhnen. Die wiederholte Uebung wird ihnen 
eine Fertigkeit gewähren ; damit fie aber wiffen 
mögen, wie fie die Sache angreifen follen, fa 
kann der Katechet ihnen folgendes beybringen, 


a) Ehe als jemand anfänger das Gewiſſen zu 
erforſchen, ſoll er Gott um feine Gnade anfles 
hen. Wie fehr die Menfchen, wenn fie ſich 
felbft überfaffen werden, in diefem Stuͤcke feh⸗ 
len, zeiget genugſam die eigene und fremde Er« 
fahrung. Wenn fie an andern taufend Mängef 
entdeden, fo werden fie an fich felbft kaum eineg 
gewahr, obfchon fie an der nämlichen Kranfheie 
darnieder liegen. Die Eigenliche blendet derge⸗ 
ſtalt ihren Verſtand, daß, obfchon fie fonft fcharfe 
fichtig find, fie dennoch nichts oder nur wenig 
fehen, wenn es um die Selbfterfenneniß zu thun 
iſt. Ganz anders urtheilt derjenige, deffen Ber— 
fand nur ein wenig von der Gnade Gottes er⸗ 
leuchtet iſt. Die Gnade Gottes bleibt nicht bey 
dem Aeufferlichen ſtehen, fondern fie dringet big 
in das Herz, und erlauchter deffen tieffte Wine 

kel, daß der Menſch alles, was fich in demfel- 
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ben befinder, einfehe, Unſer Herz fcheint einer - 
Pfuͤtze nicht unähnlich zu ſeyn, welche, was ih» 
ve Oberfläche betrift, fich ziemlich ſchoͤn zeiger, 
befonders wenn die Sonnenftrahlen auf diefelbe 
- fallen; man ficht auf derfelben verfchiedene Far- 
ben, die dem Auge ein angenehmes Echanfpiel 
darftellen; aber wenn nur ein wenig darinnen 
gerührer wird, fo kommen allerley gräßfiche Un- 
geziefer zum Vorſchein, und es ſteigt aus der⸗ 
ſelben ein abſcheulicher Geſtank. Die Gnade 
allein leget uns den Grund unſers Herzens vor 
Augen, und zeiget uns uns ſelbſten, ſo, wie wir 
wirklich beſchaffen find, 


b) Hat der Suͤnder Gott um Gnade ange⸗ 
rufen, alsdenn ſtelle er ſelbſt Berrachtungen uͤber 
ſeinen geführten Lebenswandel an. Es wird ſehr 
dienlich ſeyn, wenn er bey dieſer Betrachtung eine 
gewiſſe Ordnung hält, und dieß iſt un fo viel noͤ⸗ 
thiger, weil es nicht genug iſt, daß er nicht allein 
ſeine Sünden erkenne, ſondern auch weil er dieſel⸗ 
ben dem Prieſter, welcher Gottes Diener iſt, of⸗ 
fenbaren foll; erwird aber dieſelben niemals feſt 
in dem Gedaͤchtniß erhalten, ſo fern er ſich nicht 
dabey an eine gewiſſe Ordnung haͤlt. Da alle 
Suͤnden pflegen begangen zu werden entweder 
mit Gedanken, Worten oder Werken, oder auch 

mit 
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mit Unterlaffung guter Werfe, fo kann er über je⸗ 
des derfelben nachdenken, und zwar was cr auf 
obige Are wider Sort, wider den Nächften, oder 
wider fich ſelbſt gefündiger habe; er fängt aber bil« 
ligvon den Gedanken an, welche mit den Begier⸗ 
den, wie diefemitjenen, genau verbunden find, 


. als von welchen alle Sünden ifren Anfang nch« 


men. Die große Kunſt, fich felbft zu erfennen, - 
hängt hievon gänzlich ab,- daß man feine Leiden« 
fihaften und Affeeten genau erkenne; find diefe 
verdorben, und unordentlich, fo koͤnnen die Hand» 
lungen nicht anders als mangelhaft ſeyn; gleich“ 
wie die Bäche unrein ſeyn müffen, welche aus eis 
ner unfaubern Quelle entfpringen., Walter in 
dem Herzen die Liebe finnlicher Dinge, was ift 
es Wunder, wenn die meiffen Handlungen dies 
fes Menfchen aufs finnliche Hinauslaufen, wenn 
er auf Gott vergißt, und nach dem Sinnlichen 
mir Recht und Unrecht ſtrebet 7 Eines der ficherften- 
Mittel, zu erkennen, was für ein Affect in ung die 
Oberhand ‚habe, ift diefes, wenn man zufiche, 
mit was für einem Segenftande unfere Gedanfen 
meiftentheils befchäftiger find, und welchem fie 
am Liebften nachhängen : Denn wo euer Schag 
ift, da wird auch euer Herz feyn. a) So fpricht 
T 3 Chri⸗ 
a) Matıh.6, ar. | 


294 Das vierte Capitel, 


Chrifius, die ewige Wahrheit, und es bezen- 
get folches auch die rägliche Erfahrung. Ein jes 
der lebet vielmehr in feiner eingebildeten, .als in 
diefer wirklichen Welt. Ein Mufter von einer 
folhen Erforfchung der Affecten finder man in 
der Philoth. S. Franc, Salefü P. S. C. 7. wie auch 
Cap, 4. 


c) Der Katechet wird nicht übel thun, wenn 
er die wichtigſten Suͤnden herzaͤhlt, welche aus 
einem irrigen Gewiſſen von vielen feiner Heerde 
nicht pflegen fuͤt Sünden gehalten zu werden. 
Denn da die Leute fehr ofe fehlen, wie es eine ges 
genaue Beobachtung den Katecheten bald Ichren 
wird, aber derer menig find, welche auf eine 
ernſthafte Weiſe den Zuftand ihres Gewiffens er» 
forfchen, und in jedem einzeln Falle unterfuchen 
wollen, ob auch ihr Gewiſſen mit dem ewigen Ge⸗ 
feg Gottes übereinftimmen, oder nicht; fo ges 
ſchichts nur garoft, daß diefe Leute ihre irrigen 
Vorurtheile und Meynungen behalten, bis ſie et⸗ 
wan von einem erfahrnen Beichtvater, Prediger, 
oder Katecheten eines beſſern belehret werdens dieß 
kann aber nirgends beſſer als in der Katecheſi ge⸗ 
ſchehen. In dieſer Abſicht kann der Katechet alle 
diejenigen Faͤlle insbeſondere herzaͤhlen, von denen 
feiner Vermuthung nach die Katechumenen irrige 
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Meynungen hegen dörften, als erwan aflerley 
Aberglauben, Xergerniffe, böfe Gewohnheiten, - 
welche um fo vielmehr im Schwange schen, je äl» 
ter fie find; aus den Unterlaffungsfünden machen 
fi) die Ungelchrten gemeiniglich am afleriwenig« 
fien ꝛc. Die Ueberlegung, und Prüfung der 
Eirten der Katechumenen wird den Katecheten 
ſehr vieles Ichren; wohl unterrichte Katechume⸗ 
nen werden, wenigftens bey zunehmenden ah 
ren, nicht alles ohne Unterfchied annehmen, ſon⸗ 
dern ihre Schuldigfeiten reiflich und behurfam 
unterjuchen. 


d) Denenzu Gefallen, welche ihr Gewiffen 
erforfchen wollen, haben viele die fogenannten 
Beichtfpiegel gefihrieben, dergleichen einer dem 
Eleinen Katechiſmus des Cantfius beygefüget iſt. 
Der Katechet wird groffen Nusen fehaffen, wenn 
. er feinen Katechumenen den rechten Gebrauch 
von diefen Beichtfpiegeln zeiger. Es giebt eini⸗ 
ge, welche diefe Beichffpiegel verwerfen, mit 
dem Vorgeben, ver befte Beichtſpiegel fey das 
Gemwiffen, wenn man in daffelbe, fo wie es 
feyn ſoll, ſchauet, wird man alles fehen, was 
man bis dahin gefündiger hat. Ich räume dieß 
ein, wenn die Nede vom zarten und richrigen Ge⸗ 
wiſſen eines wohl unterrichteten Menfchen ift; al- 

| za lein/ 


296 Das vierte Capitel, 


lein, daß man in einem weiten irrigen, gebrand⸗ 
malten Gewiſſen, und in einem ſolchen, derglei⸗ 
chen gemeiniglich die Ungelehrten haben, alles 
klar und deutlich, wie auch alle begangene Feh⸗ 
ler und Sünden fehen foll, dieß wird wohl nie⸗ 
mand behaupten. 


Es haben auch die Beichtſpiegel dieſen groſſen 
Nutzen, daß ſie die Leſer von ihren Schuldigkei⸗ 
ten unterrichten, wenn ihnen dieſelben nicht ſonſt 
ſchon ſind bekannt worden; ja dieſer Unterricht 
wird niemals fuͤglicher, als auf dieſe Weiſe bey⸗ 
gebracht. Die Schuldigkeiten moͤgen in den Pre⸗ 
digten und in den Katecheſen noch fo gut erflä- 
vet werden, fo ift das menfchliche Gedaͤchtniß zu 
ſchwach, als daß cs alles behalten Eönnte; wenn 

fie es aber felber lefen, und abermals mit der 

Aufmerkſamkeit und in Nückficht auf fich felbft 
leſen, fo bleibe es gewiß beffer hängen, befon- 
ders wenn fie es allemal leſen, da fie fich zur 
heiligen Beichte vorbereiten. | 


4) Bon der heilfamen Furcht der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit erfchüttert ıc.* 

* Nachdem der Menfch völig überzeuge ift, 
daß er ein Sünder, mithin des Laſters der göffs 
Tichen Majeſtaͤt Br fey, fo wird er von der 
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Furcht erſchuͤttert, da erandie görtliche Gerech— 
tigkeit denket. Er fängt nämlich an zu glau« 
ben, daß er aus der Zahl derjenigen fey, über 
welche jene fehrecfliche Gerichte Gottes ausbre⸗ 
hen werden 5 er ſieht die Abgründe der Hoͤlle of⸗ 
fen , und die Diener ſchon bereit ſtehen, welche 
ihn auf den erften Winf des erzürnten Gottes 
darein werfen werden; die Stimme des Richterg, 
welcher dag Urrheil der ewigen Verdammniß über 
ihn ausfprechen wird, erfchaller in feinen Ohren; 
zugleich mahler feine Einbildungsfraft ihm alle 
Schrecken der Hölle, ihre Peinen, das unaus— 
Löfchliche Feuer, den unfterblichen Gewiffens- 
wurm, die höllifchen Gefpenfter , das entfegli« 
che Anfehen der Teufel, ja es koͤmmt ihm vor, 
als wenn er dag Heulen und Wehklaͤgen famme 
dem Sluchen und Gortesläfterungen der Ver— 
dammten hörfe, und als wenn er in diefem un« 
erineßlichen Schfunde den Dre fühe, dencr ders 
maleinft einnehmen wird. Sn welcher Berfaf 
fung befindee fi) das Herz, welches Furchr und 
Angft mit vereinigten Kräften von allen Seiten 
anfallen, einnehmen, zerreiffen, und die verfchies 
denen auf einander folgenden unangenchmen Afe 
freten, wie die Winde ein Schif auf der © 
berumsreiben! 
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Das Eoncilium machet nur der Furcht al- 
lein Meldung, nicht als wenn diefer Affect allein 
vorhanden wäre, fondern weil cr unter den übri» 
gen Affeeten vorwalter, und ftärfer feine Kraft 
äuffere, wie bey einem Werter, wenn mehrere 
Winde mit einander ftürmen, der flärfefte das 
Schif forttreiber, da die übrigen die Seiten an⸗ 
fallen, es in feinem Laufe Hindern, und von dem 
rechten Wege abbringen. Wenn der Suͤnder 
die Größe des ihm bevorfichenden Ungluͤcks bes 
trachtet, fo kann er nicht anders, als von der 
heftigften Furcht erfchüiesere werden, welche ab 
lemal um fo viel gröffer feyn wird, jegröffer das 
bevorfiehende Ungluͤck, und je Flärer deſſen Bor» 
ſtellung iſt. Die Furcht ift jener unangenehme 
Afece, welcher inuns aus der Vorſtellung ei» 
nes ung bevorfichenden Uebels enrficher. Der 
Menfch wird zugleich durch die Furcht gepeini- 
get, wenn er. bedenket, daß er die Urſache des 
ihm bevorftehenden Uebels fen; Hier Haft du die 
Buſſe! Sieift ein unangenehmer Affect, wel 
cher aus einem Uebel entſteht, das. mañ fich ſelbſt 
zugezogen hat zes uͤberlauft einen zugletch Scham» 
rörhe, wenn man bedenfet, wie unvernünftig 
und thöricht man gehandelt Habe; endlich faͤngt 
man auch an, die Sunde zu haflen, und zu ver» 
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abſcheuen, wie auch afle ihre Urſachen und Ver— 
anlaſſungen; überhaupt pflege der Menfch alles 
dasjenige zu haffen, was ihn armfelig und ums 
gluͤcklich machet. In diefen Umfländen nun 
wendet fih der Sünder von einer Seife zur ans 
dern; nach Verſchiedenheit der Vorſtellungen 
har er auch verſchiedene Affecten; je Flärer und 
lebhafter die Vorſtellungen find, deſto heftiger 
find auch die Affecten; bisweilen find ihrer viele, 
bisweilen nur einer vorhanden; aber was man 
immer empfinder, ift traurig und unangenehm; 
das Herz ift voler Bitterkeit, oder zerknirſchet, 
das ift gleichfam in Fleine Stüclein zerriffen. 


Die Zerknirſchung wird eingerheilet in die 
natürliche und in die übernatürliche, nachdem fie 
nämlich entweder aus einem natürlichen oder 
übernarürlihen Bewegungsgrunde herruͤhret. 
Weil aber die Kotechumenen nicht leicht: das Na⸗ 
türliche von den Uebernarürlichen zu unterfcheir 
den wiffen, f glaubte ich am beften zu verfahren, 
wenn man ihnen denjenigen Bewegungsgrund 
für natuͤrlich angäbe, welchen die menfchliche 
Vernunft, wenn fie fich felber überlaffen wird, 
entdecken kann, odcr welchen man ohne Beyhuͤl⸗ 
fü eines aufferordentlichen Mittels, dergleichen 
dir Offenbarung ift, erkennen kann. Und ſo im Ge- 
gentheile. | Die 
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Die übernatürliche Zerknirſchung iſt wieder⸗ 
um verſchieden. Ihre erſte Stufe iſt der 
Schmerz wegen der durch die Suͤnde verdienten 
und bevorſtehenden Strafe, naͤmlich wegen der 
ewigen Verdammniß, oder doch wenn es laͤßli⸗— 
che Suͤnden ſind, wegen zeitlicher Strafen, die 
in dieſem oder im andern Leben werden muͤſſen 
ausgeſtanden werden. Dieſe Zerknirſchung wird 
die unvollkommene genannt, lateiniſch Attritio. 
Bon der vollkommenen Zerknirſchung fiche, was 
unfen Num. 7. wird gefaget werden. 


5) Wenn die Menfchen = = = diegöft: 
liche Barmherzigkeit betrachten, daraus Hoff⸗ 
nung und DBertrauen fchöpfen, daß ihnen. 
Gott um Ehrifti willen anädig feyn wird, * 


* In Diefen Aengſten ſuͤht ſich der Sünder 
allenthalben umher, wie er aus denſelben heraus 
komme möge, So wie, wenn jemand in einem 
Schifbruche zwiſchen geben und Tad begriffen iſt, 
ſich nach einem Brete umſieht; oder wie ein 
Wandersmann, der unter die Mörder gefallen 
it, fich allenthalben umherſieht, ob fish nirgends 
ein Erretter oder Befchüger finde; alfo fieherfich 
der Sünder allenrhalben um Mittel um, er ſeuf⸗ 
zer nach der Erloͤſung ‚ und da er weder in ri 
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noch in andern Gefchöpfen etwas finden Fann, 
was zu feiner Errerfung dienen fönnte, fo erin« 
nert er fich endlich der Verheiffungen, die er zus 
vor durch den Glauben har Fennen gelerner, die 
unendliche Barmherzigfeit Gottes koͤmmt ihm zu 
Gemürhe, welche allen verzeihen will, die recht⸗ 
fhaffene Buffe thun werden. Hier nun fänge 
das Wetter an fich zu verziehen; die Heiterkeit 
und die Stille ſtellet fich wieder ein; das Ge— 
müch wird fröhlich; die Hoffnung, diefer füffe 
Zroft der Menfchen, verjager die Furcht, und alle 
unangenehme Affectenz fie feger fich im Herzen 
feſt, und verbreitee indemfelben eine neue groffe 
unvermuchere Freude. Der Sünder wirft ſich 
ganz und gar inden Schooß der göttlichen Barm- 
herzigkeit; er flieht zu feinem Heilande, weil er 
Wweis, daß derfelbe alle Menfchen felig haben will, 
und daß derfelbe ale mit feinem theuerſten Blure 
erlöfer hat, fo fern fie nur felbft nicht unterlaſſen, 
was dazu erfordert wird, um feiner Erlöfung 
theilhafrig zu werden; und fo fehöpfer er auch 
felbft das Vertrauen, dag Sort ihm um Ehrifti 
willen wird gnädig ſeyn. 

Die Hoffnung ift jener Affect, welcher in 
ung aus der Vorſtellung eines Fünftigen Gluͤckes 
entſteht. Das Vertrauen iſt vorhanden, wenn 
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‚man mit vieler Gewißheit vorherfehen kann, daß 
ung das Fünftige Glück wiederfahren werde. Je 
klaͤrer man fich das Fünftige Glück vorfteller, und 
je gewiffer man vorherfieht,. daß man daffelbe er» 
fangen werde, je geöffer ift auch die Freude, die 
daraus entfpringt. 


6) Den fie auch als den Urheber aller 
Gerechtigkeit zu lieben anfangen, " 

* Wenn der Sünder mit diefer Hoffnung er» 
fuͤllet iſt, ſo betrachtet er ferner die unendlis 
che Güte, nach welcher Gore mic ihm verfähret; 
als welcher ihn nicht allein nicht nach Verdien⸗ 
ſten ſtrafen wollen, fondern ihn auch gnädig er- 
wartet, und Zeit zur Buſſe verlichen hat; ja ihm 
die Sünden erlaffen, die heiligmacjende Gnas 
de verlichen , und ihn wieder an Kindes ſtatt auf 
nehmen will, Da er diefe unendliche Güte be» 
trachtet, wird feine Freude vermehrer, und das 
Herz fängt gleichfam an ihm für Siebe zu ſchmel⸗ 
zen; er fängt an Gott zu lieben, der ihn nach fo 
vielen begangenen Sünden mit dem Kleide der 
Gerechtigkeit wiederum ſchmuͤcket, das iſt, er 
fängt an, ihn als den Urheber aller Gerechtigkeit 
zu lieben, denn von ihm koͤmmt fowohl die Vor⸗ 
bereitung zur Gerechtigfeit, oder die rührende 
Gnade, und allevon ihr entfpringende gute Be⸗ 
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wegungen, als auch die Gerechtigkeit felbft, ode» 
die heiligmachende Gnade. Und nachdem wir 
Gott als unfern Schöpfer Lieben, warum follten 
wir ihn nicht alsunfern Heiligmacher lieben, Gore 
den beſten Bater, welcher feine rebellifchen Soͤh⸗ 
ne, ſo fern ſie nur ihren Fehler erkennen, wieder 
zu Gnaden annimmt? 

7) Auch deswegen bewogen werden, die 
Sünde zu haffen, und zu verabfcheuen ıc,* 


* Nachdem der Sünder dieß alles in Betrach⸗ 
tung gezogen har, fängt cr an die Sünden noch 
mehr zu haſſen, nicht allein weil erfie als das größ- 
se und als ein unendliches Uebel betrachter , fons 
dern auch, weil er dadurch den fo gnädigen und 
unendlich barmherzigen Sort beleidiger har, wel⸗ 
er, da er ihn nach fo vielen Uebertretungen härte 
firafen fönnen, nichts deftoweniger feiner verfcho« 
ner, ihm die heiligmachende Gnade und mit ihr 
ale Rechte der Kinder Gottes verlichenhat. Da 
er nun diefen Gott aus ganzen Herzen licher, fo 
verabfchenet er auch aus ganzen Herzen alle dieje⸗ 
nigen Handlungen, durch welche er ihn befeidiger 
hat. Cr verflucher die Sünde als eine Misge- 
burth der fhändlichften Undankbarfeit, und er 
bedauert nichts ſo ſehr, als daß er den unendlich 
liebenswuͤrdigen Gott befeidiger habe. Dieſer 

| Ab» 


304 Das vierte Capitel, 


Abſcheu, und Haß der. Sünde pfleger noch im⸗ 
mer mehr zusunchmen, wenn er die unendlichen 
Vollkommenheiten Gottes betrachtet, und nach⸗ 
denket, wie ſehr Gott verdienet geliebt zu werden, 
woil er das unendlich vollkommene Weſen iſt, weil 
er in ſich ſelbſt unendlich gut, und auch gutthaͤtig 
iſt; deswegen verabſcheuet er noch mehr alle Hand⸗ 
lungen, durch welche er Gott verachtet, und ihm 
ein ſchlechtes vergaͤngliches Gut vorgezogen hat, 
er graͤmet ſich einzig und allein über die Beleidi— 
gung desjenigen, welcher aus ganzen Herzenund 
aus afen Kräften foll gelieber werden, 


Aus diefer legten Betrachtung entfpringet die 
fogenannte volfommene Zerfnirfhung. Es iſt 
alſo gewiß, daß man es nicht einfehen Fann, was 
diefe ift, wenn man nicht zuvor wohl verſteht, was 
die vollfommene Liebe Gottes fagen will; weis 
man aber diefes, foift es auch befannt, was die 
vollfommene Zerfnirfchung fen. 

Da e8 unter den Theologen noch nicht ausge 
macht ift, welche unvollfommene Neue zum Sa- 
cramente der Buſſe zureichend fey, ob diejenige, 
welche blos allein aus der Furchtvor der Hölle ent⸗ 
ſteht, oder diejenige, mit welcher ſchon einiger 
Anfang der Liebe vermifher ft, und ob diefe Liebe 
ſich blos anf Gott begehen . und da der Ka» 
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techet nichts entfcheiden darf, fo wird er am bes 
ften hun, wenn er feine Katechumenen dazu an« 
führer, daß fie allemal, fo viel als fich thun laͤßt, 
eine volfommene Neue erwecken. 


Icch kann nicht unterlaſſen zu ermahnen, daß 
die Materie von der Neue und Leid mir mögliche 
fiem Fleiße abgehandelt werde; denn da die Reue 
bon der Vorſtellung gewiſſer Bewegungsgrunde 
abhaͤngt, die Katechumenen aber aus Schwach⸗ 
heit des Verſtandes ſich ſchwerlich die Dinge vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, welche nicht unter die Sinnen 
fallen, und auch viel zu leichtſinnig ſind, als daß 
fie ſich fo lange bey einem und dem naͤmlichen Ge⸗ 
genftande follten aufhalten Fönnen, bis daß ihe 
Herz davon gerührer wird; fo werden fie diefe Leh⸗ 
ve ſchwerlich faſſen, und noch fehwerer wird eg 
halten, felbige im Werfe auszuführen. Mar 
muß fich hier. vornämlich desjenigen erinnern,wag 
von den Affecten iſt geſagt worden. 

8) Wenn fie fich endlich entfchlieffen, die 
Taufe anzunehmen. ” | 

* Er braucht alle Mittel, welche Gore dem 
Sünder zur Wiedererhaltung ber verlornen 
Gnade vorbereiter hat; ift er noch nicht getau⸗ 


fer, fo eilee er zur Taufe, damit er durch 
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diefes heilige Bad. von feinen Sünden abgewa⸗ 
fehen werde; ift er aber fchon getaufer, fo nimmer _ 
er feine Zuflucht zum Sacramente der Buffe, als 
zu einem Brete, auf welchem er fich aus dem 
Schifbruche noch retten kann. Er finder fich bey 
dem Priefter als Gottes Diener ein, er befenner 
feine Sünden, und bitter demürhig um die Los— 
fprechung von denfelben, welche ihm von Gott 
durch die Gewalt der Schüffel ift verliehen worden. 


Es iſt viel daran gelegen, daß die Katechu- 
menen von der Sündenbefenneniß wohl unterrich⸗ 
ter ſeyn. Die Beichtvaͤter wiffen es am beften, 
was fie für Angſt ausftchen, wenn unmiffende 
Leute zur Beichre kommen. Es koͤmmt aber al« 
les darauf an, ob die Beichtfinder den Zur 
ftand ihres. Gewiſſens wohl erfennen, ob fie 
die - Gewiffenserforfchung nach dem Muſter 
Num; 3, anzuftellen wiffen; wenn dieſes nicht 
ift, wenn fie vornehmlich in ihren Pflichten un« 
wiflend , und mit irrigen Meynungen behafter 
find, wenn fie nicht auf ihren geführten Lebens⸗ 
wandel zurüc zu denfen, noch ihre Handlungen, 
ihre Grundfäge, und Urtheile des Gewiſſens zu 
unferfuchen, und zu prüfen wiffen, wenn fie bey 
Erforſchung des Gemiffens weder Ordnung noch 
Weiſe beobachten, fo Fann feine andere als eine 
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unordentliche, verworrene und mangelhafte Beich« 
te erfolgen. Der Karecher forge alfo zuerft da- 
für, daß die Karechumenen ihr Gewiſſen reche 
zu erforfchen wiſſen; bon der Beichte felbft kann 
der Karecher folgendes ihnen beybringen, 


a) Ihre Beichte foll ordentlich feyn. Die 
Ordnung koͤmmt dem Gedächeniß zuſtatten, daß 
es nicht fo Leicht vergißt, und auch dem Beicht⸗ 
vater, weil er beffer den Zuftand des Beichtfin« 
des einfehen, und auch alles leichter im Gedaͤcht⸗ 
niffe behalten Fann, worauf vieles ankoͤmmt, da, 
mit er am Ende der Beichre eine ſchickliche Cr 
mahnung ertheilen koͤnne. Die Ordnung iff 
oben Num. 3. ſchon vorgefchrieben worden , naͤm⸗ 
lich: erftlich fol man die wider Gott, zweytens 
die wider den Nächten, drittens die wider ſich 
felbft begangenen Sünden beichten. und zwar je« 
desmal, wasman dabey mir Gedanken, Wors 
ten, oder Werfen gerhan, und auch was man 
durch Unterlaffen: gefündigee hat. Denn diefe 
Dinge von einander trennen, hieß fich in unnd« 
thige Weitläuftigfeiten und Wiederholungen ein. 
laffen, wie auch undeutlich werden, und nicht 
klar genug die Sünde befennen, fo wie fie wirk« 
lich ift. begangen worden. Es mag aber zum 
Beichten eine Weiſe gewaͤhlet werden, welche 
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nur immer will, ſo iſt doch noͤthig, daß man 
dieſelbe nachgehends allen Katechumenen vor⸗ 
ſchreibe; damit dieß aber deſto leichter möge ber 
werkſtelliget werden, ſo kann der Katechet ein 
Muſter, nad) welchem fie dag Gewiſſen erfor— 
ſchen, und die Sünden beichten follen, fihrift- 
lich entwerfen, und ihnen vorlegen ;. diefes Mu- 
fier mag auch die Sünden enthalten, welche 
von ihnen am öfterften begangen, und am wenige. 
Ken erkannt werden. Wenn cr die Karechume- 
nen auf diefe Weife unterrichtet, fo wird fich ſei⸗ 
ne ganze. Heerde gar bald an das ordentliche 
Beichten gewöhnen, | 


b) Die Beichtefoll ganz feyn. Es giebt 
Leute, welche zwar ihre Sünden wiſſen, ſich aber 
ſchaͤmen diefelben zu beichten, welches manche 
bis an ihr Ende reiben, wo fie endlich, aus 
Furcht vor. dem höflifchen Feuer, dem fie nahe 
find , allesbeichten, was fie die ganze Zeit ihreg 
Lebens verfchwiegen haben, und fih gang und 
gar zu. erfennen ‚geben, wie die Schildfrd« 
ten, welche nicht cher ihren Kopf und Füffe fehen 
laffen, bis ihnen die glühende Kohlen auf den 
Mücken geleger werden, Man muß deswegen 
den Katechumenen einen groffen Abfchen vor dies 
fem Sacrilegio beybringen wie auch folche Gruͤn⸗ 
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de, welche die natürliche Schamhaftigkeit zu 
überwiegen dienlich find. 1) Kann ihnen der 
Karecher die Gröffe der Sünde vorftellen, der 
fie fich ſchuldig machen , wenn fie wiſſentlich eine 
fhwere Sünde zu beichten unterlaffen; er kann 
ihnen zu Gemürhe führen, daß fie nicht Mens 
ſchen, fondern Gore felbft belügen; daß fie auf. 
diefe Weife die Berzeihung ihrer Sünden nicht 
erlangen, fondern die Zahl derfelben noch mit 
einer defto sröffern vermehren, nämlich mit eis 
nem Sacrilegio, 2) Daß fie alle gerhane Beich⸗ 
fen werden wiederholen müffen, weil diejenigen 
ungültig find, in welchen man mit Fleiß eine 
ſchwere Sünde ausläße; nachdem es nun nicht 
anders iſt, als daß man die fehweren Sünden 
beichten muß, wenn man derfelben Verzeihung 
erlangen will, fo iſt es ja beffer, daß man die— 
ſelben je cher je lieber beichte , und fich diefe Laſt 
von dem Halße wälze, weil es ohnedem immer 
ſchwerer wird fie zu beichten, je Fänger man es 
verfchiebet. Man kann noch) hinzuſetzen, daß ſie 
einen groſſen Troſt empfinden, und gleichſam neu 
gebohren ſeyn werden, wenn ſie einmal ihr Ge⸗ 
wiſſen recht werden ausgeleeret haben, 3) Daß I 
die Suͤnden eines jeden Menſchen einſtens im 
jüngften Gerichte vor aller Welt werden Eundger 
macht werden, warum will man ſich fchämen, 
U3 _ dies 
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diefelben jezt vor einem Menfchen zu befennen ? 
4) Da auch die Ehrfurcht, wie nicht weniger 
die Furcht erwas von feiner Ehre einzubüßen, 
die Menfchen veranlaffer,, ungültige Beichren zu 
machen, fo müffen diefe Borurcheile durch hand» 
greifliche Veweiſe befirieten werden. Der Kate 
chef ftelle demnach den Schülern vor, daß der 
Sünder einem fündhaften Menſchen, und nicht 
einem Engel beichter; daß der Beichtvarer ihn 
deswegen nicht haffen, oder verachten werde, 
fondern je vernünftiger diefer iſt, ein deſto gröfr 
feres Mitleiden wird auch derfelbe mit ihm ha 
ben, weil ihm die menfchliche Schwachheit zu 
wohl befanne ift, und er vor ihren Anfällen felbft 
nicht ficher iſt; anſtatt zu verachten, wird erihn 
hochichägen wegen des Sieges, welchen erüber 
die Schamhaftigkeit und Eigenliebe davon getra- 
gen hat. Ja er wird fein Freund werden, weil 
nichts fo fehr die Freundfchaft befeftiger und grün. 
der, als ein ſolches heldenmäßiges Vertrauen, 
vermöge deffen man fein ganzes Herz vor jeman- 
den ausfchüttee, und feinen Rath in den mis— 
lichſten Umftänden einholet. 5) Ermag ihnen 
zu bedenfen geben, daß fie wie die Kranfen zum 
Arzte kommen; fein Kranfer aber fehämer fich, die 
Kranfheiren und Wunden dem Arzte befannt zu 
machen, ja. weil er weis, daß erdie Gefundheit 

nicht 
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nicht anders erlangen Fann, als wern der Arzt 
die Krankheit aus dem Grunde erfenner, fo be- 
müher er fich, feine Krankheit dem Arzte aufs 
deutlichfte befanne zu machen. 6) Endlich kann 
er ihnen noch die Schuldigfeit des Beichtvarerg, 
die Beichte geheim zu halten, erklären, daß der 
Beichrvarer nicht einmal mit dem Beichtfinde 
auffer der Beichte von deffen Sünden zu reden 
anfangen darf; daß die in der Beichte erlangte 
Kenntniß eben fo viel als Feine Kenntniß fey, weil 
der Beichfvater davon gar Feinen Schrauch mas 
chen Fannz daß noch niemals ein Priefter das 
Siegel der Beichte verleger habe, man habe hier- 
über fein Exempel aufzumweifen zc. J 


c) Es foll nichts Heberflüßiges in der 
Beichte gefagt werden. Gleichwie einige zu 
wenig in der Beichte hun, indem fie manches 
verfchweigen, deffen fie fich anklagen follten, alfo 
thun auch manche zu viel, indem fie allerley Din» 
ge fagen, die in die Beichte nicht ‚gehören, fie 
machen weitläufige Befchreibungen von den Um⸗ 
ftänden der Perfonen und Oerter; ꝛc. ja fie fagen 
wohl gar manchesmal fündliche und chrenrühri« 
fehe Worte ; auch in der Beichte muß man nicht 
anderer Leuten Sünden Meldung machen ; einige 
ermuͤden den Beichtvater mit allerley unnoͤthigen 
Ya - Aus- 
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Ausfchtweifungen, befonders die Weiber, die. mans 
chesmalihre ganze häusliche Wirchfchaft, und die 
Sitten ihrer Männer und Kinder ſchildern. Da- 
mie diefes Uebel vermieden werde , foll der Kate 
chet die Katechumenen wohl unterrichten, daß 
fie nur ihre Sünden, und das, ohne welches dfe 
Größe und Schwere der Sünde nicht kann einge⸗ 
fehen werden, beichten ; daß fieniemals eine an- 
dere Perfon, oder den Mitfchuldigen nennen ıc. 


Damit die Katechumenen diefe Sache beffer 
faffen mögen, fo Eönnen denfelben bisweilen eini⸗ 
ge dergleichen mangelhafte Beichten Erempel« 
Wweiſe vorgeleger, und fie darüber befraget werden, 
was fie dazumennen, warum ımd worinnen fie 
mangelhaft feyn ; doch muß der Katechet hierinnen 
behurfam verfahren, damit nicht etwan ein oder 
der andere durchgezogen werde , ein folches koͤnn⸗ 
te das Sacrament der Buße fehr verhaßt machen, 
welches forgfältig muß vermieden werden. Er 
mag hiemitanfangen, daß er. frage: 3. E. wenn 
jemand beichtete: Sch habe gelogen, ich bin zer⸗ 
ſtreut im Gebethe geweſen, ob dieſer gut beichte? 
Was er noch hinzu ſetzen ſollte ꝛc. Und fofanner 
auch) einige Exempel von dem, was unnöthig zu 
beichten ift, anführen. Es Fann hierüber auch 

Alberts Drefchers Katechiſmus nachgefehen 
| F wer⸗ 
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erden, welcher verfchiedene mangelhafte Beich- 
ten der Unwiffenden, und übel Unterrichtetenan« 
führer. 

d) Die Beichte folldemürhigfeyn. Nach⸗ 
dem das äufferliche Berragen eine Abbildung des 
innerlihen Menfchen ift, fo wäre es eben Fein 
gut Zeichen einer wahren Buße, wenn jemand 
feine Sünden mit der Gleichguͤltigkeit befennere, 
mit welcher man eine Gefehichte erzähler, oder 
Wenn er gar fo beichrete, als wenn er feine loͤblichen 
Handlungen herzaͤhlte. Daraus aber folget nicht, 
dag man mir Weinen und Seufjen beichten müf« 
fe; wenn nur das Herz weirflich zerknirſcht und 
demuͤthig iſt, fo wirdfich Dieß auch, fo viel alg 
noͤthig ift, im äufferlichen Betragen ausdruͤcken. 


9) Ein neues- Leben anzufangen, und 
Gottes Gebote zu halten, * 


* Nachdem Feine Bekehrung aufrichtig und 
rechtſchaffen ohne die Lebensänderung ift, fe 
nimmt fich der rechtſchaffene Büßer feft vor ein 
neues Leben anzufangen, er fager allen Saftern, 
und böfen Gewohnheiten ab, er richter alles fein 
Aeuſſerliches und Innerliches nach der Vorſchrift 
des heiligen Evangelii ab. Sein Verſtand, wel⸗ 
cher bis dahin in ſeinen Urtheilen blindlings den 

us Eins 
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Sinnen und $eidenfchaften gefolger iſt, leget nun 
allen Sachen feinen andern Werch bey , als den 
fie nach der Neligion, und gefunden Vernunft 
haben; er zieht das Große dem Kleinen vor, und 
ſieht esein, daß man fichmehr vor den ewigen, 
als vor den zeitlichen Strafen fürchten muͤſſe. 
Der Wille ſtimmet mie den Urtheilen des Verſtan⸗ 
des überein, er fehner fich nach den ewigen Güs 
tern, und verlanger einzig und allein nach dem, 
welcher allein Fann, und auch will die Menfchen 
vollfommen glüclih machen; er wendet alle 
Mittel an, denfelben zu befigen ; weil aber die 
Beobachtung der göttlichen Gebote das einzige 
nothwendige Mittel ift zu Gott zu Fommen, fü 
machet er auch einen feften und Eräftigen Borfaß, 
die Gebote kuͤnftighin aus allen Kräften su halten. 


Damit die Katechumenen es beffer faffen moͤ⸗ 
gen, was durch einen feſten und ſteifen Vorſatz 
verſtanden werde, ſo erklaͤre der Katechet die 
Worte ſteif und feſt. Steif wird dasjenige ge⸗ 
nennet, was ſich nicht biegen läßt, z. E. ein als 
ter Baum; Feſt nennet man dasjenige, was ſich 
nicht von der Stelle bewegen laͤßt, z. E. ein tief 
eingeſchlagener Nagel. Alſo muß der Wille dee 
Bußfertigen Fünftighin weder durch Drohun- 
gen, weder durch Berheiffungen, weder durch 

die 
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die Schwierigfeiten der Tugend, noch durch die 
Suͤßigkeit des Laſters mehr Fönnen zum Böfen 
gebeuget, noch durch Gewalt, noch durch Wol—⸗ 
luft vom guten Borfage abwendig gemacht wer 
den. Der Vorfag muß auch Fräftig feyn, er 
muß fich im Werke felbft zeigen, nämlich durch‘ 
Bermeidung aller Gelegenheiten , die zum Bo. 
fen verleiten fönnen , und durch den Gebrauch al- 
ker Mittel, welche dienlich find, die Tugenden 
zu erwerben. Esift wunderbar, daß die Mien- 
ſchen in jedem andern Falle es leicht einfehen, ob 
jemand einen Fräftigen Borfaß dieß oder jenes zu 
thun, oder zu laffen habe; da fie fich doch gar 
Leicht betrügen , wenn es fie felbft und ihr See— 
Tenheil angeht. Welcher Vater ficht es niche 
leicht ein, ob die Befchrung feines Sohns wahr- 
haftig, und aufrichtig ift? Welcher Lehrmeifter, 
welcher Herr betrügt fih in Anfehung der Beffe- 
rung feines Schülers, feines Knechts, feiner 
Magd? Wenn diefe mehrern Fleiß, eine gröfs 
fere Treue verfprechen , fo fordert man ihnen alfos 
gleich werfehätige Bemweife ab, fie werden auch 
nicht das wachfame Auge des Herrn, oder der 
Frau hintergehen., Warum urrheilen denn die 
Menfchen nicht auf die nämliche Weife von fich 
ſelbſt? 


Dieß 


316 Das vierte Eapitel) 


Dieß find nun die Vorbereitungen zur Recht⸗ 
fertigung nach dem Sinne der heiligen tridenti⸗ 
nifgen Kirchenverfammlung; wenn diefe nur 
recht veranftaltee werden, fo wird die Recht⸗ 
fertigung gewiß auch erfolgen, 


Se 44 
Der Menſch, welcher durch die Rechtfer⸗ 
tigung bey Gott wieder zu Gnaden iſt ange 
nonmen worden , hat gewiffe Pflichten und 
Schuldigfeiten zu erfüllen, welche Tugen: 
den genennet werden; es ift demnac) nöthig, 
die Tugend genau erkennen zu lernen.” 


* Das Wort Tugend ward fchon von den 
beydnifchen Weltweiſen ſtark gebraucht, es ift 
naher in die Schulen aufgenommen worden, 
und von da iſt es in die Predigten und Karcchefis 
übergegangen, befonders in des Canifius Kate 
chiſmus, darum iſt eine ausführliche Erklärung 
diefes Wortes gar fehr nörhig. Es ift fich fehr 
zu vertwundern, daß Caniſius, welcher fich des 
Worts Tugend fo oft bedient , niemals einen Bes 
grif Davon gegeben hat, welches um fo viel nöthis 
ger geweſen wäre, nachdem er die drey erften Ca⸗ 
pitel feines Katechifmus der Abhandlung der drey 
fogenannten göttlichen Tugenden gewidmer, und 


much 
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auch den größten Theil des fünften Capitels, in 
‚welchem er von der chriftiichen Gerechtigkeit hans 
delt, mir Abhandlung der Tugenden verbraucher. 
Bellarminus fahe die Nothwendigkeit diefer 
Sache ein, und gab in ſeinem kleinen Katechiſmus 
eine Erklaͤrung der Tugend, damit dieſes Wort 
moͤchte verſtanden werden; ob er aber damit ſeine 
Abſicht gaͤnzlich erreichet habe, wird in dem 
Dan $. gegeiger werden, 


§. 48. 

Die weſentliche Abſicht aller Definitio⸗ 
nen, Erklaͤrungen, oder Beſchreibungen iſt 
dieſe, daß die Menſchen nicht allein die Wor⸗ 
te und ihren Laut kennen, ſondern auch die 
Sache, welche die Worte andeuten. Wenn 
die Menſchen durch die Erklaͤrungen nicht ein⸗ 
ſichtiger werden, ſondern ihr Gedächtniß blos 
mit andern Worten, Die fieeben fo wenig 
verfichen ‚ beſchweret wird, fo iſt die Mühe, 
welche aufdie Erflärungen gewendet worden, - 
vergeblih. Vornehmlich muß bey den Er⸗ 
Härungen auf die Fähigkeit der Leute gefehen 
werden, denen die Erklärung gemacht wird. 
Es konnen die Worte der Erklärung den Ge⸗ 

lehrten 
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lehrten verftändlich feyn, ohne daß fie von den 
Ungelehrten verftanden werden. Wenn nach 
diefer Vorſchrift die Erklärung, welche ge⸗ 
meiniglich die Theologen ,. und felbft Bellar- 
min in feinem Katechifmus von der Tugend 
giebt, geprüfet wird, fo findet es fich, daß fie 
denen Ratechumenen wenig nüge, Es fcheint 
am beften zu feyn, wenn man die Tugend 
fo erkläret , daß fie eine Gewohnheit, oder 
ein fefter Entſchluß ſey, den Willen Gottes zu 
vollziehen, oder die Gebote Gottes zu ber 
obachten.* | 


* Sch übergehe mit Fleiß die Erflärung, * 
che aus dem heiligen Thomas a) angeführer 
wird, daß die Tugend eine gute Befchaffenheit des 
Gemuͤths ſey, vermöge welcher man recht lebet, 
und die niemand misbraucht, und welche Gote 
in uns, ohne ung hervorbringt. Wenn diefe Er⸗ 
klaͤrung auch fonft :hre Richtigkeit hätte, fo will 
fie doch nicht wegen ihrer Weitläuftigfeit der Kas 
scchefis anpaffen. Laffee uns diejen ge prüfen, 
welche Bellarmin in feinen Katechiſmus geſetzet 
hat; fieift Eürzer, und lauter alfo: Die Tugend 
ift eine Eigenfchaft oder Beſchaffenheit, welche 
Ä dem. 
8) Q.55. A. 4. © 
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den Menfchen gut macher. sch will hier nicht 
unterfuchen, ob das Wort Eigenfchaft oder Ber 
fhaffenheit den Ungelehrren genugfam Fönne er- 
klaͤret werden; die Theologen wenden wider diefe 
Erflärung ein, daß fie zu allgemein und unbe 
flimme fey; und fie fegen an flart des Worts Eis 
genſchaft, Befchaffenheit: das Wort habitus, 
Sertigkeit; a) es hat aber Bellarmin ſelbſt durch 
das Wort Eigenfchaft, Befchaffenheit, nichts an⸗ 
ders verftanden als habitus, Fertigkeit, und 
vielleicht geglauber, daß jenes verftändlicher als 
dieſes ſey; welches genugfam aus der beygefüg- 
ten Erklärung erhellet. Nehmen wir an, daß 
durch das Wort habitus, die Natur der Tugend 
am beften erfläree werde, wie wird der Katechet 
den Begrif von habitus, Sertigkeit, den Kate 
chumenenbeybringen, daß er ihnen immer, wenn 
von der Tugend die Mede iſt, welches vielmalg 
gefchieht, beywohne? Unfere Murterfprache, wel« 
che mir der Sareinifchen in Feiner Gemeinfchaft 
fiehe, hat lange Zeit nicht gewußt das Wort ha- 
bitus auszudrüden, bis endlich das Wort Ser- 
| tigkeit 

a) Iſt das Wort Fertigkeit gleich nicht bey dem ge— 
meinen Manne in Franken bekannt, ſo iſt es doch 

in andern Gegenden Deutſchlands nicht unbekannt; 

z.E. man ſagt: jener Menſch bat eine groſſe Fertig⸗ 

keit auf der Geige, auf der Orgel ic. | 
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tigkeit. gebraucht worden. So gut indeffen das 
Wort Fertigkeit fich für die Schulen ſchicken mag, 
fo thut daſſelbe dennoch) nicht diefelbe Wirfung 
in der Katecheſis; denn erftlich ift diefes Wort in 
der Sprache des gemeinen Mannes nicht bes 
kannt, und muß. folglich ſelbſt erfläret werden, 
da es doch zur Erklärung der Natur der Tugend 
dienen fol. Nachgehends wird das Beywort 
fertig freylich oft gebraucht, aber meiſtentheils 
nicht in dein Verſtande, in welchem man das 
Hauptwort brauchet; diefe Schwierigkeit, wel⸗ 


che das Wort Fertigkeit machen, wird nicht cher 


gehoben werden, bis daffelbe in der Sprache des 
gemeinen Mannes wird befannter geworden ſeyn. 


Za dieß das erſte Geſetz des Katecheten ſeyn muß, 


daß er ſo rede, damit er verſtanden werde, warum 
ſollte es ihm nicht erlaubt ſeyn, ſich aus der 
ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie herge⸗ 
holter Worte zu entſchlagen, und andere, die 
verſtaͤndlicher ſind, ſtatt ihrer zu gebrauchen, ob⸗ 
ſchon ſie der Natur der Sache nicht ſo gar ge⸗ 
nanı als jene anpaſſen. 

Und nach dieſer Vorſchrift ſcheinen mir dieje⸗ 
nigen gar wohl gethan zu haben, welche ſtatt des 
Wortes Fertigkeit das Wort Gewohnheit ge⸗ 
ſetzet haben, ohne daran zu gedenken, daß das 

letzte 
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feßte von dem erften nicht viel unterfchieden ifk, 
fo wird es von den Ungelehreen, bey welchen eg 
im Schwange ift, befler verftanden. Wenn 
aber jemand abgefchredfer würde, diefes Wort 
zu gebrauchen, weil auch diejenigen Tugenden 
befigen Fönnen , welche Feine Gewohnheit haben, 
Gottes Gebote zu halten, fo kann er die Tugend 
einen feften und jteifen Willen nennen, Gottes Ge« 
bore zu beobachten, fo wie Die Theologen die 
Gerechtigkeit erklären, daß fie feye ein fefter und 
beftändiger Wille, einem jeden das Seinige zus 
gewähren; denn wenn es von einer Tugend gilt, 
daß fie ein fefter und flandhafter Wille ſey, fo 
jehe ich niche, warum es nicht auch von allen 
Tugenden überhaupt gelten Fönne, vornehmlich 
weil es viel beffer verftanden wird, als das Wort 
habitus, oder Sertigkeit. 


Der zweyte Theil der vom Bellarmin gegen . 
benen Erklärung, welche den Menfchen gut ma« 
het, wird eben auch nicht verſtanden werden, 
wegen der verfchiedenen Bedeutung des Wors 
tes gut; und die Katechumenen werden dadurch 
auch nicht einfichtiger werden, weil der Bern 
fand norhwendiger Weife weiter nachforfcher 
muß, was denn dag fen, welches den Menſchen 
gut macher, oder. worinne diefe Güre beftche, 
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da fie verfchiedenes bedeuten Fan, Diefer Er- 
Elärung haben fi) fehon die heidnifchen Welt 
weifen bedienet; und wer darf in Abrede feyn, 
daß unter der Tugend des Heiden und des Chris 
fien ein großer Unterfchied gemacher worden? 


Warum follte es nicht erlaubt ſeyn, eine 
weit einfältigere und den Ungelehrten weit ver- 
- ftändlichere Erklärung von der Tugend zu mas» 
chen? Nachdem ‘ein guter Chrift derjenige iſt, 
welcher Gottes Gebote hält, welcher fein !e- 
ben nach dem Willen und den Geboren Ehrifti ein« 
richtet; und nachdem. derfelbe einem Chriften 
anftändige Tugenden beſitzet, welcher die Ge⸗ 
bote hält, und zwar fo viel verfchiedene Tugen⸗ 
den, fo viel er verſchiedene Gebote beobachtet, 
fo fehe ich nicht, warum die Tugend nicht viel» 
mehr mit dem Willen, Gottes Gebote zu halten, 
als mit dem habitus, oder, Sertigfeie, welche 
den Menfchen gut macher, fole erflärer werden? 


$. 46. 

Gleichwie aber die fittlichen Gebote vor: 
nehmlich auf drey Grundgefege eingefchrän- 
ket werden koͤnnen, nämlich auf die Liebe 
Gottes, des Nächften,, und feiner felbft, 
alfo erwachfen auch daraus drey weſentliche 
| * Tugen⸗ 
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Tugenden , welche vor allen andern der Ka- 
techet fehr fleißig erflären fol, weil die ganze 
Sittenlehre in ihnen als in einem Auszuge 
begriffen if. Wir machen den Anfang von 


der Liebe Gottes, von diefer follen die Seel 


forger das chriftliche Volk ſehr forgfältig uns 
terrichten,, wie der römifche Katechifmus in 
der Vorrede gar nachdrüdlich ermahnet. * 
Will man die Natur diefes Gebots genau eins 
ſehen, fo muß man das in Dbacht nehmen, 
was hievon oben a)ift gefaget worden; ſchla⸗ 
gen wir aber einen andern Weg ein, welcher 
es immer ſey, fo werden wir ohne Nugen 
arbeiten. Dieß erhellet fattfam, wenn wir 
nur mit einem flüchtigen Auge die Erklärun. 
gen durchfchauen wollen, welche von der 
Liebe in den Katechifmen find gegeben wor: 
den. ** a, 

* Diefe Stelle des römifchen Katechiſmus 
lautet alfo: Da unfer Herr und Heiland nicht 
allein geſaget, fondern auch mit feinem Benfpiel 
gewiefen har, daß das Gefeg und die Propheten 
von der Liebe abhängen, datnach auch der Apo- 
| € 2 fiel 


a) Kap. 4. 4. 27. f. f. 
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ftel es beftätiger, daß die Liebe das Ziel und 
Ende der Gebote, unddie Erfülung des Gefe- 
ges fen, fo kann niemand daran zweifeln, daß 
dieß die vornehmfte Pflicht eines Seelforgers fen, 
welcheer mit der größten Sorgfalt zu erfüllen ſich 
bemühen fol, damit das gläubige Wolf beweget 
werde, Gottes unermeßliche Guͤte gegen uns zu 
lieben, und damit es von einem goͤttlichen Eifer 
entzuͤndet gegen dieſes hoͤchſte und vollkommenſte 
Gut hingeriſſen werde, welchem anzuhaͤngen die 
wahre und gruͤndliche Gluͤckſeligkeit iſt, dieß 
wird derjenige erfahren, welcher mit dem Pros 
pheten wird jagen koͤnnen: Denn was habe ih 
im Simmel? und was habe ich auf Erden 
begehret auffer dir ? Dieß ift jener vortrefliche 
Weg, welchen der Apoftelgezeiger hat, da er feine 
ganze Lehre und Unterricht auf die Liebe, welche 
niemals aufhöret, richtete. Es mag etwas zu. 
glauben, oder zuhoffen, oder zu thun vorgeftels 
fee werden, fo muß dabey allemal die Liebe un« 
fers Heren angepriefen werden, damit jedermann 
einfehe, daß alle Werfe einer vollkommenen chriſt⸗ 
lichen Tugend nirgends anders her, als aus der 
giebe feinen Urfprung nehmen, und daß fie auch) 
Fein anders Ziel und Ende haben follen. 


*Cani⸗ 
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** Caniſius ſagt: Die Liebe ift eine Tugend, 
vermöge.welcher wir Gott mm feiner felbft willen, 
und den Nächften wegen Sort lieben. Was ift 
‚das anders, als: Lieben ift Lieben? Das bey» 

gefügte Wort Tugend erflärer die Sache nicht, 
fondern verwicele fie in neue Schwierigkeiten, 
Auf die nämlihe Weiſe reden die andern Kafe- 
cheten, auffer daß die lateinifchen, und dic, wel« 
he eine von der lateiniſchen hergeleitete Sprache 
reden, Liebe und lichen mit anders lautenden 
Worten geben, damit weniaftens in dem Laute 
der Worte ein Unterfchied fey; Charitas eft vir- 
tus, qua amamus &c. Aber auch diefer Unter⸗ 
ſchied koͤmmt in unfern deurfchen Karechifmen 
nicht nor, weil unfere Sprache nur ein Wort 
hat, mit dem fie die Liebe bezeichnet. Man 
muß fi) über die Erflärung des Canifius von 
der Siebe nicht wundern, denn es iſt nicht möge 
lich, demjenigen, welcher nicht aus: der eigenen 
Empfindung die Liebe kennet, einen Begrif von 
der Liebe beyzubringen, was man hiezu immer 
für Worte anwenden wird, 


| $. 47. 
.. Wenn der Katechet den Katechumenen 
wenigſtens einigen Begrif von der Liebe bey⸗ 
3 brins 


\ 
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bringen will, fo muß er es dahin zu bringen 


fuchen, daß die Katechumenen auf fich felbft 
zuruͤcke denken, und ſich erinnern, ob fienie- 
mals etwas dergleichen empfunden haben; 
damit nun diefes gefchehe, fü muß der Ka⸗ 
techet mit den Katechumenen die in dem ger 
meinen Leben gewöhnlichften Fälle durchge 
hen, in welchen die Menfchen lieben, und in 
welchen fich feine Katechumenen entweder be⸗ 


finden, oder befunden haben Fönnen. Aus 


den nämlichen Fällen wird man auch leicht 
zeigen Fönnen, wie die Liebe in ung entiteht, 
oder was für Bewegungsgruͤnde muͤſſen vor⸗ 
geſtellet werden, daß die Liebe in uns erwe⸗ 
cket werde, und dieß letztere muß ſich der Ka- 


techet vornehmlich angelegen ſeyn laffen. * 


* Wenn wir die gewoͤhnlichſten Fälle durch⸗ 
nehmen, in welchen, wenn ſich die Menſchen 
darinne befinden, geſagt wird, daß ſie lieben, 


fo wird erhellen, daß, wenn von lebloſen Sa- 
hen die Nede it, die Menfchen folche Gegen- 


fände Tieben,weicheentweder eine angenehme Ems 
pfindung, oder was immer füreine Luft in ihnen 
erwerfen , in wie weit fie nn entweder eine 

a Bezie⸗ 
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Beziehung blog auf die Sinnen, oder auf die 
Seelenfräfte haben. Wir wollen vom erften an« 
fangen, Wenn jemand fpricht, daß er die Wein- 
trauben , die Feigen ꝛc. lieber, fo verficht der an« 
dere alfogleich, daß das Effen der Weintrauben, 
der Zeigen ihm eine angenehme Empfindung ges 
währe ꝛc. Spricht jemand, daß er die Schilde- 
renen lieber, fo weis gleich jedermann, daß der 
Beſitz der Schildereyen ihm eine Luft verfchaffer. 
Wenn jemand faget, daß er das Vücherlefen, 
und den Umgang mit gelehrren Leuten Fieber , fo 
will er fagen, daß das Bücherlefen, und der 
Umgang mit gelehrten Leuten ihm angenchn fen, 
daß eg in ihm Freude und Luft errege; die Liebe 
aber ift in diefen Fällen nichts anders, als das 
Bergnügen, welches in dem Menfchen enefteht, 
fo oft er fih das Angenehme vorſtellet, welches 
ihm eine Sache gewaͤhret. Wenn von Perſonen 
die Rede iſt, ſo ſagen wir, daß wir diejenigen 
lieben, welche: unfere Gluͤckſeligkeit befördern 

Fönnen und wollen; fo oft wir an diefe Gluͤckſe - 
ligfeie denken, entſteht inuns diejenige Gemuͤths⸗ 
regung , welche wir die Siebe zu nennen pflegen. 
Hierüber Fann man die Menge Exempel anfüh- 
"ren, der Katccher hat die Freyheit zu wählen, 
Feines aber ift in diefen Umftänden fchicklicher, 
als die Liebe der Kinder zu den Aeltern, weil 
r ZU fein 
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kein Katechumen fo unmenfchlich feyn wird, daß 
er nicht weniaftens einige Empfindung der Liebe 
zu den eltern habe, oder gehabt habe; und wor 
her ift diefe Empfindung entftanden, als weildie 
Kinder die Aeltern als den Urfprung ‚ihrer ges 
genwärtigen und zufünftigen Gluͤckſeligkeit an» 
fegen, weil fie wahrnehmen, daß. die Aeltern 
immer fich beforgen und befchäftigen, das Beſte 
ihrer Kinder zu befördern, weil fie Tag und 
- Macht arbeiten und ſchwitzen, damit den Kindern 
wohl feynmöge? Eben fo verhältes fich mit dee 
gegenfeitigen Liebe der Aeltern zu den Kindern; 
auch diefe Liebe ift niche fo rein, und nicht fo weit 
von allem Eigennuge entfernet, wie fich viele ein- 
- bilden; woher nimmt die Liebe der eltern zu 
den Kindern gemeiniglich ihren Urfprung, als 
weil die Aeltern ihr Dafeyn in den Kindern fort- 
dauern ſehen; weil fie diejenige Hülfe und Bey⸗ 
fiand, den fie fih von ihren Kindern. dermal- 
einft verfprechen, fich jetzt ſchon vorftellen ? Nach⸗ 
dem fie aber oft wahrnehmen muͤſſen, daß ihre 
Hoffnung fehlgefchlagen hat, fo hören fie nicht 
alleinauf, ihre Kinder zu lieben, fondern fic pfle- 
gen diefelben auch aufg entfesslichfte zu haffen. 
Nachdem aber diejenigen Dinge, welche ei⸗ 
ne angenehme Empfindung oder Luft in ung erre- 
| | gen, 
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gen, wie auch diejenigen Dinge, welche auf was 
für eine Weife unfere Gluͤckſeligkeit befördern, 
uns gut find, daraus kann man leicht abnehmen, 
welches die erfte Stufe der Liebe fey, oder die un⸗ 
vollkommene Liebe, nämlich die Liebe der Din⸗ 
ge, welche uns gut ſind, oder die Gemuͤthsre⸗ 
gung, welche aus der Betrachtung eines Gegen⸗ 
ſtandes, in ſo weit er uns gut iſt, entſteht; je 
groͤßer dieſe Guͤte iſt, jemehr der Gegenſtand un⸗ 
ſere Gluͤckſeligkeit befoͤrdern kann, oder wirklich 
befoͤrdert, je klaͤrer dieſe Gluͤckſeligkeit ſich unfe- 
rem Gemuͤthe darſtellet, deſto groͤſſer iſt auch die 
Liebe, von welcher ſchon oben iſt gehandelt worden. 

Dieß vorausgeſetzt, wird es nicht ſchwer ſeyn, 
den Katechumenen zu zeigen, worinne die un⸗ 
vollkommene Liebe Gottes beſteht, wenn ſie nur 
erſt wiſſen, was fuͤr Wohlthaten ſie von Gott 
empfangen, und was fuͤr welche ſie als Chriſten 
noch hoffen ſollen; wenn ſie ſich nur gaͤnzlich ver⸗ 
ſichert halten, daß Gott allein ſie koͤnne und 
wolle ewig gluͤcklich machen; wenn fie nur dieß 
reiflich uͤberlegen, ſo wird die Liebo in ihnen von 
ſich ſelbſt entſtehen. 

Der Katechet muß die Katechumenen fleißig 
unterrichten, daß dieſe Liebe nicht deswegen die 
unvollkommene genennet wird, als wenn fie 

A5 eine 


complacentiae, die tiebe des Wohlgefallens, 


\ 
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eine Unvollkommenheit in fich enthielte, fondern 
weil fie nicht fo vollfommen ift, als jene , vermoͤ⸗ 
ge welcher Gore als unendlich vollkommen gelie- 
ber wird. Sonſt aber follen wir uns aus allen 
Kräften bemühen, Gott mit der fogenanntenun« 
vollfommenen giebe zu lieben; wir Fönnen ihn 
auch nicht genugfam fo lieben, weil feine Güte 
gegen uns unendlich groß ift, denn alles, was 
wir haben, und was wir find, ift von Gott, 
von dem wir auch alle Gluͤckſeligkeit, der wir 
nur fähig find, erwarten dürfen, 


So Fann der Katecher ſich bis zu der Liebe, 
welche die Theologen die vollkommene nennen, 
erheben, und diefelbe wiederum mie Anführung 
allerley Exempel erklären. Die Liebe wird aber 
die vollEommene genennet, welche einer Sache 
wegen ihrer innerlichen Vollkommenheiten nach⸗ 
‚hängt, ohne Ruͤckſicht auf feine eigene Glückfelig- 
keit. So wollen die Theologen, daß wir Gott 
Tieben follen, nicht allein deswegen, weil er al 
lein kann und auch will uns unendlich glücklich 
‚machen, fondern auch wegen feiner unendlichen 
Bolfommenheiten, ohne Nückficht auf denjenis 
gen Nugen, der uns aus einer folchen Liebe zur 
fliege, Diefe Liebe wird von den Theologenamor 


auch 
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auch oft benevolentiae, des Wohlwollens ge⸗ 
nennet, weil das letzte mit dem erſten immer ver⸗ 
knuͤpfet iſt; denn wir ſind ſo beſchaffen, daß 
wir einem Gegenſtande, welcher ung wegen ſei⸗ 
ner eigenen Bollfommenheiten gefällt, ergoͤtzet, 
und den wir lieben, alles Gute wünfchen, und 
auch nach DBermögen verfchaffen. Wir wollen 
bey der Liebe des Wohlgefallens, welche die 
Duelle der Liebe des Wohlmwollens ift, ſtehen blei⸗ 
ben; von diefer Fann der Katechet durch Anführ 
rung der Erempel den Katechumenen Unterricht 
geben, die es felten einfehen, was die Theolo⸗ 
gen mit ihrer Abtheilung der Liebe in die voll- 
£ommene und unvolllommene fagen wollen. 
Es giebt Gegenftände, welche wegen ihrer Schöns 
heit und Bolfommenheitenallen gefallen, obſchon 
fie ihnen nicht angehören, -und ob fie gleich davon 
gar feinen Nugen hoffen Fönnen, Ein fhöner 
Garten welcher mit verfchiedenen Blumen, und 
Bäumen pranger, und nach dem ftrengften Eben⸗ 
maaße angeleger ift, gefällt allen, man empfin« 
der ben diffen Betrachtung ‚eine geheime Freude 
und Ergöglichfeit, er wird gelicber, alles betruͤ⸗ 
bet ſich, wenn man hoͤret, daß er durch die Fein⸗ 
de iſt verwäfter worden ‚oder daß cr fonft einen 
Schaden genommen habe, jedermann wünfcher, er 


ſoll 
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ſoll immer beſtehen; was will aber dieſe Schoͤn⸗ 
heit gegen die unerſchaffene ſagen, aus der alle 
erſchaffeue Schoͤnheiten, wie Baͤche aus einem 
Brunnen, hergeleitet werden; welche Ergoͤtzlich⸗ 
keit und Liebe ſoll nicht aus der Betrachtung die⸗ 
ſer unerſchaffenen Schoͤnheit entſtehen? Und ſo 
koͤnnen auf dieſe Weiſe noch mehrere Erempel 
angeführee werden, 


Dieß ift unſtreitig die befte Liebe, welche aus 
beyden zuſammengeſetzet iſt, denn unter den Eis 
genfchaften Gottes giebts auch einige, welche 
nothwendiger Weife eine Beziehung auf uns has 
ben, z. E. die Barmherzigkeit, die Güte, die 
Vorſehung, die Weisheit ꝛc. die wir ohne Wis 
derrede zu Lieben ſchuldig find. Dieſe aus bey. 
den zufammengefeßee Liebe feget voraus, daß man 
ftarf und feſt überzeuger fen: Gore ift dashöchfte 
Gut, des allein den Menfchen kann, und auch 
will hoͤchſt glücklich machen, Aus diefer innerli⸗ 
chen Heberzeugung entſtehet eine ſtete Neigung ge⸗ 
gen Gott, als das höchfte Gut, oder ein fefter 
Wille, ihn über alles zu lieben, an Sort fich mehr 
als an allen erfchaffenen Dingen: zu ergögen; lie» 
ber alle erfchaffene Dinge einzubüffen, als Gott 
zu verlieren; diefer Wille ift die Tugend der Lie⸗ 
be, deren Natur aus dem jezt gefagten fi . 

nehe 
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abnehmen läßt; fie nimmt um defto mehr zu, je 
geläufiger e8 einem wird, ſich Gort als das 
höchfte Gut vorzuftellen. 


Ans diefem kann der Katecher leicht fchlieffen, 
was ihm in dieſer Sache zu thun obliegt, und 
daß ſie nicht in Formeln beſtehe. Erſtlich muß 
er ſich bemuͤhen, den Katechumenen einen recht 
hohen Begrif von Gottes unendlichen Vollkom⸗ 
menheiten, und ſeiner Guͤte gegen uns, beyzu⸗ 
bringen. Zweytens muß er ſie dahin zu bringen 
ſuchen, damit fie lernen dieſen Begrif erneuern, 
und daß ſie ihn auch wirklich oͤfters erneuern; 
daß ſie die unermaͤßlichen Wohlthaten Gottes 
und unſers Herrn Jeſu Chriſti bedenken, und 
auch Gottes unendliche Eigenſchaften öfters be—⸗ 
trachten, und fo wird die durch den heiligen 
Geiſt auegegoſſene Liebe in ihren Herzen a 


$. 48. 
Damit ſich aber niemand felbft vergeb- 
lich berede, daß er die Achte Liebe Gottes 
habe, wenn er etwan während feinen Gebe: 
then und Betrachtungen, ich weisnicht, mag 
für eine Süßigfeit empfindet, ohne daß fich 
die Liebe felbft im Werke aͤuſſere; fo müffen‘ 
die PEN fleißig unterrichtet werden, 
Daß 
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daß die Liebe nicht ein unfruchtbarer, fon- 
dern ſehr wirffamer Affect ſey, und es fey 
ein untrügliches Zeichen," daß da, mo die 
Werke mangeln auch die Liebe abgehe. * 


*Es ſind gewiſſe Wirkungen mit der Liebe 
unzertrennlich verknuͤpfet, und ihre nothwendi⸗ 
ge Begleiter; ſie ſind der wahre Probierſtein, auf 
welchem die Liebe beſſer geprüfer, und erkannt 
werden kann, als aus je einer andern Sache. 
Ueberhaupt laſſen fih die Wirfungen der Liebe 
auf dieſe zwo einfchränfen‘, die übrigen find nichts 
anders als nur verfchiedene Ableitungen derfel- 
ben, 1) Das Befteeben, der geliebten Perfon 
zu gefallen. 2) DasBeftreben, die Glückfelig« 
keit der geliebten Perſon nach Vermögen zu be 
fördern. Wer immer jemanden wahrhaftig lie, 
bet, der verlanger auch bruͤnſtig von demfelben 
wieder gelieber zu werden ; damit nun diefes er- 
folge, fo muß er alles thun, was er weis, das 
dem andern gefällt, und er muß vermeiden, was 
dem andern misfällt, er muß in allen Dingen des 
andern Willen hun, nicht nur wenn er ihm ans 
gezeiger wird, fondernfogleich als er ihn nur vers 
muthen Fannz daher iftes auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß in der heiligen Schrife die Beobach⸗ 
tung der Gebote Gottes fuͤr das vornehmſte und 

a | fichere 
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ficherfte Merkmal der göttlichen Siebe angegeben 
wird. Er muß aber auch die Gluͤckſeligkeit der 
geliebten Perfon nach Vermoͤgen befördern, ja 
diefelbe als feine eigene anfehen. Da Gore ver- 
möge feiner Natur ſchon unendlich gluͤckſelig iſt, 
und unferer gar nicht bedarf, fo müffen wir we⸗ 
nigftens feine Ehre und Herrlichkeit nach Vermoͤ⸗ 
gen in uns, und in andern befördern. Daraus 
entſteht der Eifer für Gottes Ehre, welcher allen, 
die Sort lieb haben, nach einer gewiſſen Ordnung 
und Stufe norhwendig iſt. Wennjemand diefe 
Wirfungen in fich fühler, nämlich das anhal« 
" sende Beftreben Sort zu gefallen, und feine Eh» 
re in fich und andern fo wohl mit Worten, als 
Benfpielen zu befördern, der Fann daraus ſchlieſ— 
fen, daß es ihm nicht an der Siebe Gortesgebreche, 


$. 49 

Es ift auch nöthig, Daß die Katechum 
nen von dem wohl unterrichtet werden, worin 
- ne die Liebe des Nächiten befteht, die in 
dem neuen Gefege fo vielmals mit dem größten 
Nachdrucke den Ehriften empfohlen wird, 
Da aber die meiſten, wenn es zum Lieben 
koͤmmt, dem natürlichen Triebe vielmehr fol- 
gen, als der Vernunft, und noch feltener 

* | aus 
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aus den Bewegungsgründen ihren Naͤchſten 
lieben, aus welchen wir ihn nad) dem Befehl 
Chrifti lieben follen ; fo muß vor allem an- 
dern die blos finnliche, * die vernünftige,” 
und die chriftliche”,” Liebe von einander 
: anterfchieden werden. Ä 


* Diefinnliche $iebe wird diejenige genennet, 
welche aus einer dunfeln Vorſtellung eines, ich 
weis nicht, welchen Gutes: entſtehet. Wenn 
wir auf das Berragen der Menfchen aufmerffam 
feyn wollen, fo werden wir finden, da& der größ« 
te Theil derfelben felbft nicht weis, warum fie lie⸗ 
ben oder haſſen; warum fie einen gern, denan« 
dern ungern fehen, es gefaͤllt ihnen an jenem et⸗ 
was, an einem mißfäle ihnen etwas anders, 
ohne zu willen, was es fey, was ihnen gefällt, 
und mißfäle, Ueberhaupt kann man jagen, daß 
fe diejenigen vor andern lieben, an welchen: fie 
eine Aehnlichkeit und Hebereinftimmung des Zems 
peraments, der Neigungen, der. Sitten, ber 
Meynungen, und der Befchäftigung mit den Ih⸗ 

rigen wahrnehmen; fie pflegen aber dieß wahrzu⸗ 
nehmen, ohne es in Meberlegung zu ziehen, bie 
Lebe nimmt ſie ein, ohne daß fie fich der tiebe bes 
wuße find. Im Gegentheil aber haſſen fie dieje⸗ 
| nigen, 
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nigen , ober lieben fie wenigftens nicht fo ſehr, an 
denen fie eine Ungleichheie der vorhin erzählten 
Dinge wahrnehmen. Oderunt hilarem triftes, . 
ſingt der Poer, a) triftemque jocofi, fedatum 
celeres, agilem, grauumque remifli. Von 
daher Fommen die gegenfeitigen Abneigungen der 
Menfchen , welche fich niemals einander etwas zus 
Leide gerhan haben, Der Grund davon ift ohne 
Zweifel.diefer, weil fie aus dem Umgange und 
der Geſellſchaft dererjenigen, mit welchen fie einie 
ge Achnlichfeie haben, mehr Luſt, und Nutzen 
hoffen, als der andere, von derer Seite fie fich 
nichts anders als Streits. und Widerfpruchg ver⸗ 
fehen; die folieben, die lieben nicht fo wohl an⸗ 
dere, als fih in andern, Diefe Liebe, wie es 
jedermann in die Augen leuchtet, befichle das 
Evangelium nicht, wir müffen alſo nach einer an⸗ 
dern forſchen. 


** Es giebt noch eine reinere Siehe als die 
vorige, welche nicht von den Sinnen, fondern 
von der Vernunft herrührer,, die an andern Mens 
ſchen folche Dinge entdecket, vermöge welcher fie 
unfere Liebe verdienen. Da das Evangelium die 
tiebe, welche die Menfchen als Menfchen einan« 
der fchuldig find, nicht vernichter, fondern - 

u ſelhe 

a) Horat. Epiſt. 1. Epiſt. 12. ß 
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ſelbe vielmehr beftäriger , ſo Faffet ung fehen, was 
die ſich ſelbſt überfaffene Wernunft von ung for- 
dert, und was alsdenn erft das Evangelium ver- 
langer. Es ift ausder Erfahrung genugfam be 
kannt, daß die Liebe einige Achnlichkeit oder eini⸗ 
ge Beziehung des Liebenden auf den geliebten 
Gegenſtand vorausſetze; find diefe Beziehungen 
häufiger,‘ fo ift Die tiebe auch gröffer. Die erfte 
Beziehung, die dem ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſchlecht gemein iſt, iſt die Aehnlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur, darauf gruͤndet ſich die Menſchenlie⸗ 
be; indem es nicht moͤglich iſt, daß dasjenige, was 
den Menſchen an ihm ſelber gefaͤllt, nicht auch 
andern gefallen ſolle. Wie groͤſſer hernach dieſe 
Aehnlichkeit inſonderheit zwiſchen einzelnen Men⸗ 
ſchen ift, deſto groͤſſeres Wohlgefallen und Liebe 
haben ſie auch gegen einander. Wir ſehen ſogar, 
daß Thiere von einerley Gattung einander nicht 
verfolgen, ſondern ſich gern zuſammen geſellen; 
warum ſollten Menſchen nicht in andern Men⸗ 
ſchen ihre Gattung verehren, und lieben? Doch 
dieß iſt handgreiflich, die Vernunft gehet weiter; 
fie zeige uns, daß der andere, wer. er auch 
immer ift, fo fern er nur ein Menfch ift, den 
nämlichen Urheber habe, der uns erſchaffen hat; 
daß er unſer Bruder ſey; daß er auch das Ver⸗ 
moͤgen hat, wenn er ſich deſſelben nur gebrauchen 

will, 
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wil,diefen feinen Urheber zu erfennen; daß er auch 
feine Hände zum Himmel aufheben, und fagen 
dörfe: Vater, der du bift in dem Himmel! 
Die Vernunft lehrer ung überdieß, daß die ganze 
Erde gleichfam nur ein Haus fey, in welchem 
viele Familien wohnen, fo viel es nämlich Na» 
tionen, an Sitten, Sprachen und Religion un« 
terfchieden in der Wele giebt, ja ale Nationen 
machen gleichfam nur eine Familie, die aus fehe 
vielen Gliedern beftcht, aus; was ift billiger, 
als dah allda der Friede, die Liebe, die Einigs 
Eeit herrfche , und aller Haß ‚, Verachtung, Zwie⸗ 
tracht, und Mache entfernet fey? Zu diefer al, 
gemeinen Beziehung kommen noch andere. 3. E. 
von Seiten der Geſellſchaften, in denen fie fiehen, 
fo find die Glieder eines, Staats, einer Stadt, 
oder einer Geſellſchaft in der Stade miteinander. , 
noch genauer verbunden, Hiezu fommen noch eia 
nes jedweden feine befondere Beziehungen, z 
der Vaterſchaft, Kindfhaft, des Eheſtandes, 
der Blursfreundfchaft ꝛc. welches eben fo viel 
Bande find, die vermöge ihrer Menge noch fe— 
fer verbinden , undauf wieviel weniger Perſo⸗ 
nen fie fich erſtrecken, um defto enger vereinigen 
fie gemeiniglich die Gemuͤther. Dieſe allgemeine 
Beziehungen, je nachdem ihrer mehr oder weni⸗ 
A Y 2 ger 
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ger find, gründen verfchiedene Stufen der giche,, 
und find Urfache, Daß man einen mehr, den an⸗ 
dern weniger zu lieben verbunden ift. 


* * Obgleich die Bewegungsgründe der fies 
be, welche die Vernunft angiebt, fehon fehr kraͤf⸗ 
gig find, fo find diejenigen, welche die Religion 
hinzuthut, doch noch weit wichtiger. Die Bers 
nunft lehret freylich, daß Gore durch die Schd« 
pfung unfer Vater ift, die Religion aber zeigt 
Gründe an, aus welchen er noch vielmehr uaſer 
Kater ift, als durch die Schöpfung, weil er 
nämlich ung nicht allein erfchaffen , ſondern auch 
wiedergebohren hat durch dag Leben, den Tod und 
die Auferſtehung unfers Heren Jeſu Chriſti; weil 
er uns an Kindes ſtatt aufgenommen und das 
Recht zur himmlifchen Erbſchaft verlichen hat, 
wodurch wir vielmehr Kinder Gortes find, als 
dgech die bloffe Schöpfung, folglich auch ganz 
befondere Brüder untereinander ; es ift alfo gar 
Fein Wunder, daß der Apoftel die Gläubigen ſo 
ofe zur brüderlichen Liebe ermahnet. Brüder lie» 
ben fich untereinander wegen diefer allgemeinen 
Beziehung und Achnlichkeit, die unter ihnen obs 
walter, weilfie Kinder eines Vaters find, wars 
um wir denn nicht ung untereinander, da wir 
einen und den nämlichen Barer im Himmel, und 

durch 
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durch die Annehmung an Kindes flatt gleiches 
Recht zu der ewigen Ölückfeligfeit haben? End⸗ 
lich find wir auch alle mit dem nämlichen theuer« 
fen Blute Jeſu Chrifti erkaufet, und von ihm 
bis in den Tod geliebee worden. Hiezu koͤmmt 
noch die Gemeinfchaft der nämlichen Religion, 
Glaubens, Hoffnung, und Taufe, welche diejes 
nigen, die Theil daran haben, noch ganz befon- 
ders verbindet. Daraus fieher man ſattſam, daß 
die Ordnung der Liebe, welche die Vernunft felbft 
vorſchreibt, von der Religion nicht aufgehoben, 
fondern noch mehr beftäciger, und volllommener 
gemacht werde; werden denn die Kinder nicht 
nochmehr die Aeltern, und diefe die Kinder, wie 
auch die Eheleute einander lieben, da fie neben 
der natürlichen Berwandfchaft, in der fie fiehen, 
ſich zugleich als Menfchen betrachten, die mir dem 
nämlichen Blute erlöfer,, und zur nämlichen Erb⸗ 
ſchaft berufen ſind, derer Verwandſchaft nicht 
nach einer kurzen Zeit aufhoͤren, ſondern in alle 
Ewigkeit fortdauren wird? Es iſt wunderbar, 
daß, wenn es um andere Aehnlichkeiten und Bes 
ziehungen zu thun ift, man alfogleich eine An⸗ 
wandelung von Liebe empfinder, fogleich als man 
‚ihrer nur gewahr wird. Man har nicht noͤthig, 
‚Brüdern viel von der Siebe vorzureden; fo bald 
als.fie ſich einander erfennen, lieben fie auch einan⸗ 
| y3doeer, 
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der, und wie wenig Beziehung ift oft nur nnd» 
thig, eine gegenfeitige Liebe zu gewinnen? Man 
darf in einem fremden $ande einen fandesmann 
finden, den man fonft niemals gefehen har, fo 
hat man eine groffe Sreude, und man fchließe 
mit. ihm eine genaue Sreundfchaft. Allein wel 
he Beziehungen haben wir nicht mit andern Leu⸗ 
ten, und nichts deftoweniger lieben wir blog dies 
jenigen, derer Hülfe wir nörhig haben, von des 
nen wir hoffen, daß fie ung werden nüglich feyn, 
‚Die andern werden. verachter, oder fo angefehen, 
als wenn fie ung ganz und gar nichts angiengen, 
Die Urfache hiervon ift wohl Feine andere, als 
daß die Menfchen fo wenig die Bewegungsgrüns 
de andere zu lieben Fennen, oder -fich derfelben er- 
‚innern, welche die Vernunft und auch die Mes 
ligion angiebt, fie folgen bey der Liebe vielmehr 
dem Triebe der bloffen Natur, als den Einfich- 
ten. der Vernunft und Religion, 


§S. 5 
Wenn man diefe Bewegungsgruͤnde reif⸗ 
lich erwaͤget, ſo muß nothwendiger Weiſe eine 
Liebe, oder eine Neigung gegen alle Men- 
fchen alsunfere Brüder in uns entſtehen, mie 
auch ein Vergnuͤgen aus Betrachtung der Bes 
| | | 2 zie⸗ 
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ziehungen, welche wir auf andere Menſchen, 
und andere Menſchen auf uns haben, - Mit 
dieſer Liebe, wenn fie wirklich vorhanden, iſt 
das Wohlwollen verbunden, das heißt, den 
wir lieben, dem wuͤnſchen wir Gutes, wir 
erfreuen uns uͤber ſeine Gluͤckſeligkeit, und be; 
trüben uns über fein Ungluͤck; allen auch fo 
iſt dem Geſetz der Lirbe noch nicht gänzlich 
genug.gefihehen. Die Liebe muß fid) aud) 
durch Aufferliche Werke offenbaren, man 
muß die Glücfeligkeit desjenigen, den man 
liebet, aufrichtig/ und aus ganzem Herzen 
befördern, * | 

Dieß erhellet genugfam aus der Natur der 
Liebe ſelbſt/ und die Heilige Schrift lehret die 
naͤmliche Wahrheit, da fie nichr mır die Werke 
der Barmherzigkeit und der Siebe an vielen Orten 
anbefie hlt, und anpreiſet, ſondern auch ſolche 
Beyſpiele der wahren Liebe vorſtellet, welche die, 
Natur der Liebe genugſam] anzeigen, vornaͤm⸗ 
lich das Beyfpielunfers Herrn Jeſu Chriftiz und 
wer weis es nicht, daß fin ganzes Leben dieß 
vornehmlich zur Abſicht gehabt habe, damit er 
den Menfchen Gutes hun möchte, indem er ent⸗ 


weber ihre Krankheiten: heilte, oder ihnen den 
Y4 Weg 
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Weg des Heils zeigte, und ſich endlich als ein 
Schlachtopfer fuͤr ihr Heil auf dem Altare des 
Kreuzes darbrachte? Damit wir aber nicht noͤ⸗ 
thig haben, dieſe Beyſpiele weit herzuholen, ſo 
wird uns die Liebe, welche wir zu uns ſelbſt haben, 
als das Muſter zur Naͤchſtenliebe angegeben. 
Wenn wir uns blos mit einer unthaͤtigen Liebe zu⸗ 
gethan waͤren, und uns ſelbſt nicht erhalten, und 
Gates thun wollen, muͤßten wir nicht fuͤr Hun⸗ 
ger und Durſt vergehen? Auf die naͤmliche Wei⸗ 
ſe iſt es mit der Liebe gegen den Naͤchſten beſchaf⸗ 
fen; mit dem bloſſen Wollen, und einigen Aeuſ⸗ 
ſerungen des Mitleidens thut man ſeiner Schul⸗ 
digkeit gegen den Naͤchſten kein Genuͤge. 


Es giebt zwar viele, die dem Naͤchſten Gutes 
thun, deſſen ohngeachtet thun fie doch dem evan⸗ 
geliſchen Gebote den Naͤchſten zu lieben kein Genuͤ⸗ 
ge. €. Es giebt einige, welchen der Anblick 
eines betruͤbten Menſchen unertraͤglich iſt, wel⸗ 
che ſich auch bemuͤhen, ihn deswegen zu troͤſten, 
weil ſie die Wirkungen der unbegreiflichen. Uebers 
einftimmung lebhaft empfinden, welche der Urs 
heber der Natur in die Menfchen geleger hat, wo⸗ 
durch die Traurigkeit und die Fröhlichfeit des ans 
dern fie auch traurig und fröhlich macht; Es if 
ihnen alfo vielmehr darum zu thun, daß ſie ſich 

des 
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des unangenehmen Affecrs entfehlagen, den der 
Anblick eines Berrübten in ihnen rege macher; 
andere befördern den Mugen des Nächften, da⸗ 
mit fie den Damen eines Freygebigen erlangen 


mögen; andere, damit fie Anhänger befommenz; 


andere, damit es ihnen reichlich wiedervergols 
ten werde; und andere aus andern Abfichten. 
Wenn jemand aus dem Hergezählten fich einbil- 
dete, daß er. die chriftliche Liebe habe, der berrü- 
ge ſich gar fehr,. Die chriſtliche Liebe weis von 
Feiner. Ruͤckſicht auf Perſonen, fie hänge nicht 
von dem Zemperamente, und den Naturellen ab, 
noch. ändert fie ſich, wenn auch dieß geändert 
wird , fie bleibe ſich immer ähnlich „ denn fie be- 
sieht fich auf Bewegungsgründe, die aan —* 
und allen — — lie ſind. 
— 51. 

Unter der Nachſtenliebe iſt auch die Liebe 
der Feinde begriffen, welche Chriſtus Jeſus 
allen feinen Nachfolgern anbefohlen hat. Die- 
fe £iebe ſoll den Katechumenen um fo viel 
mehr eingeſchaͤrfet werden, je befchwerlicher 
fie der merfchlichen Natur fällt; damit fie eg 
aber genugfam faffen mögen, was diefes Ge⸗ 
bot auf ſich habe, ſo müffen fie unterrichtet 

5 wer: 


werden: erſtlich, wer unter dem Namen 
Feinde fol verftanden werden, * zweytens, 
was ihnen vermöge des Evangeliums gegen 
die Feinde zu thun, oblieger, "” | 


* Es iftniches gemeiner ,’als daß der niedrige 
und vornehme Pöbel nicht einmal weis, was unter 
dem Namen Feinde verflanden wird,und daß man 
fich da Feinde vorſtellet, wo Feine zu finden find, 
Es iftvieldaran gelegen, daß den Menſchen dies 
fer Irrthum benommen werde; weil eö viel leich⸗ 
zer iſt, ihre Leidenſchaften zu verbeſſern, wenn 
man ihnen zeiget, daß die, welche ſie fuͤr Fein⸗ 
de halten, Feine Feinde ſind, als wenn man: fie 
bey dieſer Einbildung laͤßt, und von der Schul⸗ 
digkeit zu verzeihen überführen will; ſo wird es 
ſelten geſchehen, daß jemand von dem andern et⸗ 
was gerichtlich zuruͤcke fordett, obſchon dieß ihm 
mie dem größten Rechte gebührer; "ohne daß er 
von diefem andern für den aͤrgſten Feind angeſe⸗ 
hen werde ja wie wielmälsgef chieher es nicht, daß 
die, welcheiman für die beften Freunde hakten foll- 
te, unter die aͤrgſten Feinde. gezaͤhlet werden? 
Sehen wir dieß nicht taͤglich, daß die, ‚welche 
Ausgelaffene..verbeffeen wollen, von. diefen, als 
die ärgften Feindegehaffer werden ? Wie viemalg 
zoͤrnet nicht ein aus der Art geſchlagener — 

au 
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auf den Vater, welcher ihn zurechte mweifen will, 
oder ein frecher Untergebener wider feine geiftliche 
«oder weltliche Obrigkeit, die doch nur bemüher iſt, 
ihrer eigenen Schuldigfeit ein Genüge zu thun? 
Wie viele giebt es nicht, ‚welche: andere $eure 
Blos aus diefem Grunde haffen, weil diefe-ent- 
weder zu größerem Reichthum, oder zu gröfferen 
Ehren gelangen? Es find Menfchen, ‚welche ſich 
einbilden, daß nur allesifnen, und andern 
nichts Gutes zufließen ſoll; fie fehen das, was 
"andern gefchenfer wird, als eine Sache an, die 
ihnen entwendet wird ‚fie erzeigen Feinem Men- 
ſchen einige Gefälligfeit, und verlangen, daß alle 
andere. Menfchen ihren zu Dienften feyn follen, 
‚und wenn fieegniche find, fo fehr alsfie Fönnen, 
ſo fehen fie diefelben als ihre Feindean. Es giebt 
nochandere von einer noch) ſchlimmern Gemuͤths⸗ 
art, diefe verachten und haffen alle diejenigen, 
welche nicht fo wie fie denfen, reden und handeln. 
‚Ale diefe Leute müffen zuvor zurechte gewiefen, 
und überzeuget werden, daß diejenigen gar nicht 
als Feinde Fönnen angefehen werden, welche ih—⸗ 
rer Pflicht ein Genüge leiſten, oder ſich ihres 
Rechts gebrauchen. Man muß das bey ans 
‚dern nicht für Unrecht Halten, was ung Recht 

iſt. 
Es 
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Es giebt doch leider auch wahre Feinde wie 
es die Erfahrung ausweifers“ Unter diefem Na⸗ 
men fommen alle diejenigenvor, welche uns haſ⸗ 
fen, und fo wohl im Geiftlichen als Zeitlichen 
ung zu ſchaden bemuͤhet ſind, «und unter diefenift 
wieder ein Unterfchied zu machen; einige find ung 
darum feind, weil fie zuerſt von uns find beleidi« 
ger worden, andere find uns feind entweder ohne 
lg Lrfache , oder wegen einer blos eingebilde- 
ten Beleidigung , oder auch wegen einer ihnen 
faͤlſchlich beygebrachten Meynung. Es ift für 
fich ſelbſt Figr genug, daß viel daran gelegen iſt, 
diefen Unterſchied zu machen, wenn von der * 
digen Ausſoͤhnung die Rede iſt. 


** Unſere Feinde moͤgen zu einer Gattung 
gehoͤren, zu welcher ſie immer wollen, ſo iſt es 
gewiß, daß wir ſie nach dem Gebote des Evan⸗ 
geliums zu lieben ſchuldig find, und dag ung hie. 
‚mit nichts unmögliches aufgeleger werde; dent 
obſchon es über unfere Kräfte iſt, daß wir gegen 
denjenigen, der uns haffer, fo gefinner feyn, 
als gegen denjenigen, der ung licher, wenn wir 
nämlid) einen jeden diefer beyden aus diefem Ge- 
fihtspunfte betrachten ; fo ift es aber doch auch 
gewiß, daß-in jedem derfelben, im Freunde fo 
wohl als im Seinde,  folche —— angetroffen 

wer⸗ 
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merden, welche, wenn wir nur weder auf ihre 
giebe, noch auf ihren Haß fehen, uns bewegen 
Fönnen, einen: fo fehr als den andern zu lieben. 
Jeder aus ihnen ift nach Gottes Ebenbilde er⸗ 
fchaffen; lieben wir Gott in fich felber , fo wer⸗ 
den wir ihn auch in den Gefchörfen lieben; Gors 


tes Guͤte aber leuchter aus Feinem Gefchöpfe fo 


deutlich hervor, als aus dem Menſchen; der 
Feind ift wie der Freund mir dem Foftbarften Blu⸗ 
te Jeſu Chrifti erlöfer worden; beyde find, wie 
wir, Erben des Himmels, beyde find — 
Bruͤder. 


Es koͤmmt alles darauf an, daß die — 
chumenen lernen, ſich ihren Feind als ihren Bru⸗ 
der vorzuſtellen, ohne an die Feindſchaft zu ges 
denken, fälle ihnen das von ihm empfangene Uns 
recht ein, führen fie, fich alles das zu Gemüche, 
durch was er vielmehr ihre Liebe als ihren Haß 

verdienet; je öfterer fie diefes zu Gemuͤthe faf- 
fen, und je aufmerffamer fie dieſes überlegen, de» 
fto mehr wird dA Erinnerung und Empfindung, · 
des empfangenen, Unreches geſchwaͤchet, ja all» 
mälich gar ausgelöfchee werden, wenn fie nur 
niche felbft durch wiederholte reywillige Erinne⸗ 
rung deſſelben geneigt ſeyn, den Unwillen und 


Haß in ihren Herzen zu näjren, Don kann es 
Ä ihnen 
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ihnen fügen, daßes Feine Sünde fey, wenn es: 
einem auch manchmal einfällt, was uns von Fein- 
- den wiederfahren ift, wenn fie nur befliffen find, 
ihre Gemuͤth von diefem auf etwas anders zu wen« 
den, oder mie Vorftellung dererjenigen Bewe⸗ 
gungsgründe, welche zur Siebe des Nächften füh- 
ren, alle Regungen des Zorng zu erſticken. Iſt 
die empfangene Beleidigung noch in feifchem Ans 
denken, und die Liebe noch nicht genug befeſtiget, 
fo werden fie immer beffer thun, wenn fie fich be» 
mühen, das Gemuͤth gänzlich davon abzuwenden, 
als wenn fie fich geradezu mit ihrer Leidenſchaft in 
einen Kampf einlaffen. 


Nach dieſem muͤſſen auch die befondern Be⸗ 
wegungsgruͤnde, die empfangenen Unbilden zu ver⸗ 
zeihen, angefuͤhret werden; und weil auch die 
Katechumenen ſelten verſtehen, was das ſagen 
will die Unbilden verzeihen, ſo muß ihnen ein Be⸗ 
grif davon beygebracht werden, daß ſie, ſo viel 
als an ihnen iſt, Feine Rache ausüben wollen, ih⸗ 

rem Feinde wirklich nicht ſchaden, noch auch eine 
Begierde haben ihm zu ſchaden; daß fie vielmehr 
alle Pflichten der Sehe gegen ihn fo ausüben wol⸗ 
len, wie fie diefelben auszuüben verbunden waͤ⸗ 
ven, wenn er fie nietaals beleidiger hätte. Uns 
ter diefen Bewegungsgründen find das Gebot 

| f und 
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und das Beyſpiel Jeſu Chrifti die vornehmften, 
welche. die Chriften am meiften rühren follen, 
Der Katecher kann nachher die Thorheit dererjeni« 
gen vor Augen ftellen , welche nicht verzeihen, weil 
fie ſich mehr als dem andern ſchaden, denn fie fe« 
gen fich der Gefahr der ewigen Verdammniß aus, 
welches ficherlich das größte Unglück iftz der 
andere, wenn er fich beffere, und von Seiten fei« 
ner thut, was zur Verſoͤhnung noͤthig ift zu thun, 
wird ſelig werden, es mag ihm nachgehends die 
gethane Unbild verziehen werden, oder nicht. 
Ueberdieß wird man einander im Himmel durch die 
ganze Ewigkeiten lieben, warum will man den Feind 
nicht jezt ſchon anfangen zu lieben; ſo ſehr wird 
doch niemand auf ſeinen Feind verboßt ſeyn, daß 
er ihm wuͤnſchet wegen feines Unrechts ewig zu 
Grunde zu gehen, für welchen Jeſus Chriſtus 
felbft alle Heiligen, und die ganze Kirche bit— 
tet, und flehet, Damit er dermaleinft möge ſelig 
werden, 


| §. 52. 

Weil wir den Nächten lieben follen, wie 
ans ſelbſt, fo folget, daß wir ung felbft zu 
lieben verbunden find,“ ja, dag wir nicht 
einmal, genugſam die Pflicht gegen den 

| | | Naͤch⸗ 
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Naͤchſten erkennen, wenn wir nicht wiſſen, 
worinne die Liebe unſerer ſelbſt beſtehe.“ 


* Es ſcheint, als wenn einige ganz und gar 
die Selbſtliebe aus der chriſtlichen Sittenlehre 
verbannen wollten, wozu ſie durch einige uͤbel 
verſtandene Sprüche unſers Heren Jeſu Chriſti 
find verleitet worden. Daß es aber eine ordent⸗ 
liche Selbftliebe gebe, ja daß fie geboten ſey, er 
heller nicht nur aus demangeführten Gebore der 
Mächftenliebe; denn wenn. wir uns felbft zu. lies 
ben nicht fehuldig wären, fo wären wir auch nicht 
verbunden, unfern Mächften zu lieben, weil in 


dem Gebote die Selbftliebe als das Mufter, und 


au als das Maaß ‚der Pächftenliebe vorgeftel« 
let wird; fondern es erhellet auch aus der Natur 
des Menfchen ſelbſt , welcher nicht anders kann, 
als fich gut wollen; damit er dieſes beftändig und 
unveränderlich thun möchte, fo hat Gottes wei⸗ 
fefte Borfehung die Selbftliebe als den Grund zu 
deffen Erhaltung den menfchlichen Herzen einge 
druͤcket. Er ift fchuldig , fein Leben zu erhalten, 


und wie wird er feingeben zu erhalten ſuchen, wenn 


er fichnicht lieber? Wie wird er Die beſchwerlich⸗ 
ſten Mittel ergreifen, wie ſeine Tage in beſtaͤndi⸗ 
ger Arbeit zubringen, ſein Brod im Schweiß ſei⸗ 
nes Angefichte zu een, fich nicht weigern, wenn 

er 


/ 
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er nicht ſein Leben, und fich felbft lieber ? Diefe 
Wahrheit erhellet auch aus der Natur der Reli⸗ 
gion, welche Sort alfo eingerichtet hat, daß der 
Menfch nicht anders Fann als ihm dienen‘, wenn 
er ewig glücklich werden wollte; diefe Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt der färfefte Bewegungsgrund, Gott treu⸗ 
lich zu dienen. Derjenige wird nach dieſer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht ſtreben, der ſie nicht liebet, und 
der wird ſie nicht lieben koͤnnen, der ſich nicht 
wohl will. Wenn jemand (wir wollen einen un⸗ 
moͤglichen Fall annehmen,) ſo lieblos waͤre, daß 
er ſich ſelbſt uͤbel wollte, oder wenn das Geſetz 
ſelber geboͤte, daß er ſich ſelbſt haſſen ſollte, koͤnn⸗ 
te ſelbiges ihm wohl auflegen, daß er nach der 

groͤßten Gluͤckſeligkeit ſtreben ſollte? | 


** Diefe Selbftliebe beficher erftlich in dem 
guten Willen gegen ſich ſelbſt, nachgehends in der 
Bemuͤhung fi) aus allen Kräften um diejenige 
Gfückfeligfert zu bewerben, welche die Religion 
und die Vernunft zu fuchen gebeut. Die Reli— 
gion und die Bernunft müffen ung leiten, fie 
müffen ung auf 'unferer Reife führen, und den 
eg zeigen; und wir müffen ung bemühen, glüd- 
fich zu werden, fo fehr als wir koͤnnen, wir wer- 
den ung auf diefe Weife nicht genug bemühen, 
noch ung jelbft genug lieben koͤnnen. Nur - 

“ en 
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fen wir / uns in Acht nehmen , damit wir nicht un« 
fern eidenfchaften,, oder den Sinnen blindlings 
folgen, damit wir.nicht die verderbte Natur zu 
Rathe ziehen, fonft laufen wir gewiß in den Un» 
tergang. Gleichwie ung verboten ift, den Näch« 
ſten zu beleidigen, alfo ift es uns noch vielmehr 
verboten uns felbft zu befehädigen; wir müffen 
alfo alles das vermeiden, was ung ewig und auch 
zeitlich unglücklich machen kann. Es ift ein Vers 
brechen andere zur Sünde reigen, eben fo bos- 


haft ift es fich felbft der Gefahr zu fündigen, und 


ewig verdamme zu werden ausfegen, _ Es iftein 


- after den Nächften tödten, und eben fo fehr ifteg 


dem Geſetz entgegen, ſich felbft das Leben zu neh⸗ 
men, es mag geradezu, oder durch Umwege ge⸗ 
ſchehen. Wie viel giebt es nicht Selbftmörder, 
welche ſich, ohne eg felbft einzufehen,, und ohne 
fich daraus ein Verbrechen zu machen, durd) ih» 
re Unmöäßigfeie einen langfamen Tod anthun? 


Wie viel giebt eg nicht wieder andere, welche 


ihre Leibes » und Seelenfräfte, anſtatt diefelben 


geſchickt zu machen, daß fie mit der Zeit fich und 


andern nusen Fönnten, mit Müßiggehen und. 


Traͤgheit verderben, daß nachgehends nichts an« 


ders aus ihnen wird als ein Taugenichts, der fich 
und andern zur Laft fälle? Sich weis in Wahr 


‚heit nicht, wer da ſuͤndiget, wenn diejenigen 


kein 
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Fein Verbrechen begehen, welche ‘der Siebe, die 
fie fich felbft fohuldig find , entgegen handeln. 


§. 53. 

Nachdem die Pflichten des Chriſten auf 
dieſe Weiſe überhaupt find ausgeleget wor⸗ 
den, fo wird es auch noͤthig ſeyn, die bes 
fondern Pflichten einzelner Stände, vor 
nehmlich dererjenigen,, in welchen fid) die Ka⸗ 
techumenen wirklich befinden, oder in die fie 
‚dermaleinft treten dürften, auszulegen, und 
diefelben deutlich und genau, fo viel als es 
Ihre Natur zulaͤßt, vorzutragen. 

* Mer es nicht aus der Erfahrung meig, 
wird cs nicht glauben, daß der meiften Men» 
ſchen Unwiffenheit in Anfehung ihrer Pflichten. 
gar zu groß ſey; nimmer man einige äufferliche 
Sünden aus, die man ohnmöglich verfennen fann, 
fo werden die übrigen gewiß von den meiften 
Menſchen für Eeine Sünden gehalten. Nirgends ' 
wird man hievon beifer unserrichtee als im Beicht⸗ 
ftuhle; allein wie ift es allda möglich, ihnen ale 
len Irrthum und Fehler zu benehmen, und fie 
in allen ihren einzelnen Pflichten zu unrerrichten? 


ana macht eben das ohne dem ſchon fehr bee 
32 ſchwer⸗ 
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fehwerlihe Amt eines DBeichtvarers vollends 
recht ſchwer; und man Fann niemals befler dar 
von urtheilen,, ob ein Katechet das, was zu ſei⸗ 
nem Amre gehörer, verſtehe, und auch fleigig 
greibe, als wenn man feine Katechumenen Beich⸗ 
te hoͤret. Es ift auch Feine Gelegenheit befler, 
die Menfchen von allen ihren Pflichren zu unter 
richten, als die Katechefis, denn in derfelben 
kann man fo wohl wegen ihrer Lehrart, als auch 
wegen ihrer Nedensart bis auf die einzelnen und 
befondern Schuldigfeiten von allen Gattungen 
herabfommen, und fie zu wiederholtenmalen 
einfchärfen ; indem man mit lebendigen Farben 
fo wohl diejenigen ſchildert, welche ihren Pflich⸗ 
ten zuwider handeln, als auch diejenigen, welche 
felbige genau befolgen, damit die ganze Schan⸗ 
de des Laſters und die ganze Schönheit der Tu⸗ 
gend gleichfam fuͤhlbar gemacht werde. | 


§. 

Die Gelegenheit, ale beſondere Pflchten 
zu erklaͤren, findet ſich in der Auslegung der 
zehn Gebote, und theils auch in dem fünf 
ten Eapitel des anifius, mo von Tugen⸗ 
den und Laſtern gehandelt wird, Die Pflich- 
ten find Tugenden, folglich fegten fie eine gu⸗ 

| te 
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te Erklärung der Tugenden voraus. - Wenn: 
die Gebote felbit far, und die Schuldigfei- 
fen, die fie auflegen, genau von ihnen bes 
ſtimmet werden, fo darf man fich mit der Er- 
Elärung Feine Mühe geben; es iftnur ein ern- 
fter und beftändiger Wille nöthig, ein fol 
ches Gebot zu beobachten, und man befigt - 
‘ Die Tugend, welche das Gebot fordert. Al 
lein es giebt: auch andere Gebote, die einer 
Auslegung nöthig haben; in Anfehung dies 
fer Gebote foll der Katechet fich viele Mühe 
geben, damit er davon feinen Katechumenen 
deutlicheund beftimmte Begriffe bepbringe. * 


* Wir wiſſen z. E. aus der heiligen Schrift, 
daß der Menfch fol demuͤthig ſeyn; es iftaber 
aus den Schriftftellen dieſes Gebors nicht zu fe- 
hen, worinne die Demurh beſtehet, dieß muß nun 
der Katecher anzeigen; weil aber die Definitios 
nen, welche die Theologen und Afceren geben, 
nicht alemal deutlih und richtig find, fo muß 
der Katechet genau beftimmen, was den Karfe« 
chumenen zu thun oblieger, Es giebt ihrer vie⸗ 
fe, welche meynen, es ſey in diefer Sache nichts 
beffer zu thun, als wenn die verfchiedenen Ar- 

33 ten 
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ten der Ausübung folcher Tugenden , wie fie von 
den Afceren gemeiniglich hergezähler werden, zu 
der Definition gefeger werden, _ Ich weis aber 
nicht, ob auch hiedurch ihre Abfiche allemal er— 
reicher wird; denn off ſtimmen diefe angeführ- 
ten Ausübungen der Zugenden mit ihrer Defi- 
nition nicht überein ; und werden darunter nicht 
"begriffen, und in diefem Falle Fann es die Kar 
tchumenen mehr irre machen, als erleuchten, 
Ich halte demnach dieß fürs Befte, daß der Kas 
techet einen richtigen. Begrif ausfindig mache, 
und ſich bemühe, denfelben. den Katechumenen bey: 
zubringen, vornehmlich durch Anführung der 
Ausübungen, doc fo, daß er diejenigen tugend⸗ 
haften Handlungen weglaffe, welche fich zum ge« 
gebenen Begriffe nicht ſchicken, oder unter dem» 
felben. nicht begriffen find, oder auch aus demſel⸗ 
ben nicht nothwendiger Weiſe flieſſen. Wenn 
er aber keinen ſolchen Begrif finder, fo mag er 
einen nach der a) oben gegebenen Regel von tu⸗ 
gendhaften Handlungen von der Art, davon die 
Rede iſt, abziehen, indem er naͤmlich ſiehet, in 
wie weit dergleichen Handlungen dem allgemei⸗ 
nen Praͤdicat zukommen; dieſes Praͤdicat mag 
ihm ſtatt des Begrifs dienen, und die Anfuͤh—⸗ 
eg rung 
a) $. 33. und f.f. Abfchnitt 3. ii 
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rung der tugendhaften Handlung ſtatt der Erklaͤ⸗ 
rung. Dieſe beyde Sachen werden fich wechſels⸗ 
weife erklären, wie oben ift gemelder worden. 
Solcherley Handlungen aber, müffen alle dem 
angegebenen Begriffe zugeeignet werden Föns 
nen, fo, daß, wenn die Katechumenen nur der 
Begrif behalten, fie auch alfogleich die Hande 
lungen darnach zu beurrheilen wiffen, ob fie zw 
diefer Tugend gehören oder nicht. Bey einem 
folhen Verfahren wird viel Nichtigkeit erfor 
dere, welche man nicht anders als durch einen 
groffen Fleiß erlanget. Bey der Ausübung 
felbft Fann man niche Mühe genug anwenden, 
daß man egne genug rede. 
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| Der. fünfte Abſchnitt, 2 

Wie der Verſtand foll ubeefügeet 
| werden. 


$. 55. Die Nothwendigkeit dieſer —— 56. 
Woher die Beweiſe ſollen genommen ‚werden. 6. 57. 
Wie die Beweiſe ſollen eingerichtet, und dem Verſtande 
— Ungelehreen angemefjen werdem. 

— 





Necen der — dem —— 

die eigentlichen Begriffe der Sachen bey⸗ 
gebracht hat, ſo zwar, daß er ſich verſichert 
halten kann, daß der Katechumen nicht allein 
die Worte des Satzes, den er lernen ſoll, inne 
habe, ſondern auch den Sinn deſſelben; ſo 
muß er weiter gehen, und den Verſtand des 
Katechumenen uͤberfuͤhren. Damit er dieſes 
zu Stande bringe, muß er zeigen, daß Gott 
wirklich dasjenige geoffenbaret habe, was 
der Katechet als Glaubenslehren vorſtellet.“ 
Und daß auch Gott die Menſchen habe ver⸗ 
binden wollen, das zu thun, was der Ka: 
techet als Werke vorſtellet, die da follen ges 
than werden. Da 
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* Da niemand einem Satze feinen Beyfall ges, 
ben kann, den er nicht zuvor fuͤr wahr erkennet 
hat, ſo muß auch den Katechumenen gewieſen wer⸗ 
den, daß alles wahr iſt, was ſie glauben ſollen. 
Es giebt aber zwey Mittel, den Verſtand von der 
Wahrheit eines Satzes zu uͤberfuͤhren; entweder 
ſieht man die Uebereinſtimmung oder den Wider—⸗ 
ſpruch zweener Begriffe wegen ihrer Klarheit al⸗ 
ſogleich ein, oder dieſe Uebereinſtimmung und die⸗ 
ſer Widerſpruch muß erſt durch Beweiſe dargethan 
werden. Das erſte Mittel hat bey der Religion 
nicht ſtatt, wie jedermann weis, weil ſonſt die 
Offenbarung unnoͤthig geweſen waͤre; es muß 
alſo das zweyte Mittel ergriffen werden, die Be— 
weiſe aber koͤnnen nirgends anders her, als aus 
der Offenbarung geholet werden. Was die 
Glaubenslehren anlanget, fomuß erwieſen wer⸗ 
den, daß Gott fie wahrhaftig geoffenbaret habe; 
was aber die Schuldigkeiten betrift, ſo muß erwie⸗ 
fen werden, daß Gott wahrhaftig die Gebote ge- 
geben habe, die jeze der Katechet vorträge, und 
diefes muß ebenfalls aus der Offenbarung herge⸗ 
holet werden, | 
.. 56, 
Da die Dffenbarung die Duelle der Fate: 
chetifchen Beweife ift , fo muß zuvor, damit 
35 die 
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die Beweiſe ordentlich eingerichtet werden 
mögen, bekannt feyn: 1) Ob Gott etwas 
geoffenbaret habe, 2) Welches denn ‚die 
Kirche, oder die menfchliche Gefellfchaft ſey, 
bey welcher die Dffenbarung rein und lauter 
verwahret werde, 3) Aus was für Stuͤ⸗ 
den diefe Dffenbarung : beftehe. Oder ı) 
Ob es eine geoffenbarte Religion gebe.” 2) 
Welche Kirche die Bewahrerin der wahren 
Religion ſey.“ 3) Was für befondere Stuͤ⸗ 
cke diefe Religion begreife.”,* Bey jeder dies 
fer Frage muß man fich nach Befchaffenheit 
der Perfonen, der Drfe, und noch anderer. 
Umftände' aufhalten. u ’ 

* Es ift viel daran. gelegen, :ob jemand. ein 
Chrift aus eigener Heberführung ift , oder nur auf: 
Treu und Glauben anderer, weil er nämlich in- 
der chriftlichen Religion von Kindheit ift auferzo⸗ 
gen worden. Der erſte erfüller die Religions— 
pflichten um deſto lieber, jemehr er überzeugt ift, 
daß er vernünftig handele, wenner fie erfüller, und 
je beffer er ihren Urheber, und ihr Dafeyn erfen« 
net. Er iſt nicht fo fehr der Gefahr ausgefeger, 
daß fein Glauben von gortlofen Leuten werbe ders 
derber werden, weil er alle Einwürfe, mit wel⸗ 


hen 
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chen diefes oderjenes Stüd der Religion beftrie- 
ten: wird, mit den ‚allgemeinen -Beweifen, von 
welchen er anfänglich iſt — worden, wi⸗ 
— kann. Wolte Gott! wir lebten nicht in 
den Zeiten, in welchen es noͤthiger als jemals iſt, 
die Beweiſe, welche die Wahrheit. der chriftlichen 
Meligion darthun, recht tief in die Gemuͤther der 
Menfchen einzudrücen! Es giebt in unfern Zei⸗ 
ten Leute, welche die Religion ausihrem alten Be⸗ 
fie verdringen wollen ; fie find um fo viel mehr zu 
fürchten, weil Neigungen und Leidenſchaften fich 
mit ihnen verbinden; wenn erft von diefen das 
Herz iſt bezwungen worden, fowird der Berftand 
gar leicht verblender, und hänger lieber dem Irr⸗ 
thum als der Wahrheit an; denn was wir wuͤn⸗ 
ſchen, dasglauben-wir auch leicht. Welcher La⸗ 
fterhafte. wünfcher nicht, daß feine Verbrechen 
nicht möchten gerochen werden, und daß er dag, 
nach was ihm gelüfter, ungeſtraft begehen Fönnre ? 
Sch ſagte: die allgemeinen Beweife, welche die 
Theologen Bewegungsgründe des Glaubens nen» 
nen, follen tief eingeprägee werden. Diefe zu 
wiffen, ift einem jeden allezeit müglich gewefen ; 
und fie nicht zu wiffen Fann gar fehr fchädlich feyn, 
weil man nicht. vorher fehen kann, welchen Ge- 
fahren verführen zu werden jeder Katechumen 
dörfs 
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doͤrfte ausgefeget werden. Der Katechet han 
delte unbefonnen, welcher ale Streitigfeiten un« 
terfuchen wollte, mie denendie Gottloſen die Re⸗ 
ligion anfechten, weil da die Menſchen zum Boͤ⸗ 
ſen geneigter ſind, als zum Guten, die Katechu⸗ 
menen ſich die Einwuͤrfe der Gottloſen beſſer faſ⸗ 
fen, und länger merken möchten als die: Wider⸗ 
legungen; und obfchon fie denfelben nicht bald 
beyfallen, fo ift doch zu befürchten, daß. fie mit 
der Zeit bey einbrechenden WBerfuchungen, um 
ſich von Seiten ihres Gewiſſens Ruhe zu fchaffen, 
zur gegenfeirigen Parthey übergehen dürften, Es 
iſt auch nicht rarhfam, anden Orten, wohin die, 
Neligionsfeinde noch nicht gefommen find, und 
wo man nichtsvon fo böfen Leuten weis, wider die 
felbigen zu predigen, damit‘ nicht unbefonnener. 
Weiſe der Fürwig vieler aufgebracht, und das 
Gewiſſen beunruhiget werde. 


** Da diejenigen, welche ſich Chriſten nen» 
nen, inihren Lehren von einander ‘abgehen, -fo 
muß man crftlicy die Kirche auffuchen, welche das 
Pfand der wahren Lehre von Ehrifto, und den 
Apoftein empfangen hat, und bis auf unfere Zei⸗ 
ten unverfälfcht bewahret hat; man muß näms 
fich die wahre Kirche auffuchen , in welcher das 

ewige Heil ungezweifelt kann erlanget werden. 
| Die 
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Die wahre Kirche kann von den andern durch 
eine Unterfuchung aller und jeder Lehren niche 
unferfchieden werden; dieß erheflee fartfam aus 
diefem fchon allein, daß es Ungelehrten nicht moͤg⸗ 
lich fen, eine folche Unterfuchung anzuftellen. Es 
behaupten alfo die Katholicken mit Necht, daß 
Gore, weiler aleMenfchen in feiner Kirche wife 
ſen will, diefelbige auch mit gewiffen Merfmalen 
‚babe bezeichnen müffen, durch welche fie augen- 
fcheinlich glaubwuürdiger als alle übrige gemache 
würde, mie Merkmalen, die in die Augen fals 
len, und nicht über den Verſtand der Ungelehr. 
fen wären, wenn fie nur auf diefelben aufmerf- 
fam ſeyn wollen. Aus diefen zuvor ausgefegten 
Gründenfolger es von fich felbft, daß der Kare- 
het einen befonderen Fleiß anwenden müffe, diefe 
Merkmale wohl zu erflären, damit die Katechu⸗ 
menen aud) aus ihrer freyen Wahl Sarholifen 
feyn mögen, und damit ihr Glaube nichr dem Zus 
fall, oder den Vorurtheilen derfelben koͤnne zuges 
feprieben werden, Der Katechet nimmt wirklich 
den nächften Weg, wenn er fo verfähre weildie Ka⸗ 
techumenen auf diefe Weife überhaupt uͤberzeuget 
find , daß fie Glieder der wahren Kirche find, und 
fie werden nicht anders, als alle übrige Lehren der 
Kirche für wahr annehmen, ja fie werden im 
Ä Stan» 
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- Stande ſeyn, die Anfälle der Feinde zurück zu. 
treiben, und Rechenfchaft von ihrem Glauben zu 
geben. Dbfchon es zwar zu wünfchen wäre, daß 
fie die Gründe aller und jeder Glaubenslehren ein. 
fehen möchten, fo iſt diefes Doch wegen der Ge⸗ 
mürhsbefchaffenheit derjungen geute, und wegen 
der vielen Geſchaͤften, mitwelchen die Erwachſe⸗ 
nen meiftentheilg beladen find, nicht zu hoffen, 
Es ift auch nicht rathfam, daß die Katecheten bis 
auf alle befondere ftreitige Slaubenslehren fich her⸗ 
ablaffen, und die Einwürfe ſammt den Widerle⸗ 
gungen vortragen. Die Karechumenen fönnen 
mit den allgemeinen Gründen die Feinde leichter 


abweifen. 


* ,* Um diefeg zu verſtehen, müffen die Ka 
fehnmenen wiffen, wo diefe Offenbarung zu ſu⸗ 
chen ift, was dag gefchriebene, und nicht geſchrie⸗ 
bene Wort Gottes iſt; ja wenigſtens die Haupt⸗ 
theile der heiligen Schrift kennen. In unſern 
Katechiſmen kommen auf allen Blaͤttern Stellen 
aus den verſchiedenen Theilen der heiligen Schrift 
vor; was koͤnnen dieſelben aber den Katechume⸗ 
nen helfen, wenn ſie dieſelben auch auswendig ge⸗ 
lernet haben, ſo ſie nicht wiſſen, was das alte, 
und was das neue Teſtament iſt, was die Apoſtel, 


und Evangeliſten, und Propheten ſi ind? Darum 
ſollte 
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folte billig ‚vor dem Katechifmus eine Kenntniß 
dieſer Sachen den Katechumenen beygebracht 
werden. ee | 


Es wird jedermann gern einräumen, daß 
man nach Befchaffenheie der Perfonen, der Zeir, 
und der Orteauch Gründe über die einzelnen und 
befonderen Glaubenslehren, vornehmlich über 
die Hauptlehren den Katechumenen beybringen 
muͤſſe. Da, wo:die Karholicken unter den Pro« 
teftanten leben, wird es nicht allein nuͤtzlich, 
fondern auch nörhig feyn, daß die Farholifchen 
Glaubensichren aus der Dffenbarung bewiefen 
werden, Es muß aber befcheiden in diefer Sa- 
he zu Werke gegangen werden, damit die Kate 
chumenen nicht mit der Zankſucht angeftecfer wer⸗ 
den. Der unternähme eine vergebliche Arbeit, 
welcher in der. Karechefis die ſchon längft verlo⸗ 
fhene Kegereyen anfechren, und widerlegen 
wollte, \ | 
| 57 

.. Damit. man aber beffer einfehen möge, 
wie die einzelnen Glaubenslehren erwiefen 
werden, und der Nachdruck der Beweiſe 
den Katechumenen fo zu fagen fühlbar ge- 
macht werden foll, damitfie die Verbindung 
u | zwoer 


‘ 
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zwoer oder mehrerer Wahrheiten unter einan⸗ 
der überfehen, fo mag folgendes beobachtet 
werden. 


1) Wenn der im Katechifmus vorfommen- 
de, oder von. dem Katecheren anderswoher. ger 


nommene Tert etwas zu lang ift, fo muß er ver ⸗ 


möge der Zergliederung oben $ 18. ff. Cap. 4 
in feine Theile zerfällee, oder alle darinnen lies 
gende einzelne Fragen vorgenommen werden, 
Zum Erempel mag der erfte im Würzburger Ka⸗ 
techifmus vorkommende Tert dienen: Wenn je⸗ 
mand nicht wiedergebohren ift aus dem 
Waſſer und dem beiligen Beifte, fo kann 
er nicht in das Reich Gottes eingehen. 
Tobenn 3,5. Ehe als man diefen Tert zum 
Beweiſe braucht, muͤſſen die Katechumenen den 
Text verftehen.‘ Mach dem oben angeführten 8. 
Fönnte man fragen:  S$r. Was muß mit dem 
vorgehen, welcher in das Neich Gottes eingehen 
wil? Ant. Er muß wicdergebohren werden, Sr. 
Aus was muß er wiedergebohren werden? Ant. 
Aus dom Waffer und dem heiligen Geifte, Sr. 
Was wird einem fo Wiedergebohrnen begegnen? 
Ant, Erwird in das Reich Gotteseingehen. 

2) Wenn es thunfich ift, kann nach dem 
4. 22. angeführren Orts eine Entwidelung der 
a | Worte 


von den Pflichten in der Katecheſt. 369 


Worte vorgenommen werden. Man kann fra⸗ 
gen z. E. In was fuͤr ein Reich? In ein irrdi⸗ 
ſches oder geiſtliches, in ein zeitliches oder ewi⸗ 
ges Reich ꝛc. 

3) Es muß zugeſehen werden, ob nichts in 
dem Terre. vorkomme, das einer Auslegung noͤ⸗ 
thig hat, ob der Katechet vernünftiger Weife 
ficher feyn Fann,daß alle Katechumenen von den int 
Zerte vorfommenden Worren die eigentlichen Be⸗ 
griffe haben, Beſieht er den oben angeführrere 
Zert, fo wird er muthmaßen müffen, daß faſt 
Feiner aus den Katechumenen wife, was für ei“ 
nen Begrif er mie dem Worte Wiedergeboh⸗ 
ren verbinden fol; diefen muß er den Katechus 
menen befannt machen. Wenn er nun die vor. . 
fchiedenen Weifen, auf welchen die Begriffe, wie. 
oben gemelder worden, erlanget werden koͤnnen, 
durchfieht, fo wird er gewahr werden, daß das 
Wort. Wiedergebohren als ein fremdes un® 
figürliches Wort, welches im gemeinen Umgan« - 
ge nicht üblich ift, aus der heiligen Schrift ala 
Tein Eörine erflärer werden; und daß die Schrife, 
hiemit die Verfegung des Menfchen aus dem 
Stande der Sünde in den Stand der Gnade 
zu verftehen gebe; er wird zugleich inne werben, 
daß diefes Wort einigermaßen auch ans der Hehria 
MIR Aa liche 
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lichkeit mit der natürlichen Geburt Eönne erklaͤ⸗ 
reg werden, weil eg gleichfam die ziveyte Geburt 
iſt; denn gleichwie der Menfch durch die leibliche 
Geburt das Vermögen erlanget, Handlungen, 
die feinen Leibeskraͤften gemäß find, hervorzur 
bringen, welche zuvor gleichfam gefeffelt, gehin⸗ 
dert, und in einen folchen Zuftande waren, als 
wenn fie gar nicht wären, fozwar, daß fiegleich- 
fam aus dem Tode zum eben gebracht wurden; 
alfo wird der Menfch durch die geiftliche Ges 
burtraus. dem Zuftande des Todes zum geiftlie 
chen Leben gebracht, durch die heiligmachende 
Gnade, welche der Anfang. des geiftlichen Lebens 
iſt; er wird der Faͤhigkeit theilhaftig, uͤberna⸗ 
tuͤrliche und verdienſtliche Handlungen hervorzu⸗ 
bringen ꝛc. 


4) Nachgehends tritt der Ratecher den Be 
weis an. In Anſehung deffelben muß beobach⸗ 
"tee werden, ob der zu erweiſende Satz im Texte 
klar enchalten fey, der zum Beweiſe angeführee 
wird, oder ob der zu erweifende Sa erft durch 
eine Schlußrede aus dem zum Beweife angeführ- 
- sen Terte müffe heraus gezogen, und fühlbar ge⸗ 
macht werden, oder ob er blos durch eine noth⸗ 
wendige Folge daraus flieſſe. 


Wenn das erſte iſt, fo har man nicht noͤthig, 
u | viel 
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viel Schlieffens zu machen, fondern man muß 
allein bey dem Buchſtaben des Tertes ſtehen blei» 
ben, dieß ift eine allgemeine Regel, fo lange 
nämlich nichts Unanftändiges oder Fein offenba» 
ver Widerfpruch daraus folge. Das Erempel 
har man bey Matth. 26, 26, Dieß ift mein 


Wenn das zweyte ift, fo muß mittelſt einer 
ordentlichen Schlußrede , oder einer andern rich“ 
tigen Art zu fchlieffen, der im Texte verborgen 
liegende Beweis aufgedecket und ſichtbar gemacht 


werden, Bisweilen wird der Voͤrderſatz, bis⸗ 


weilen der Mittelſatz übergangen, und alsdenn 
muß ihn der Katechet darftellen, und die ganze 
Schlußrede Elar, in der gehörigen Geſtalt vortra⸗ 
gen. Z. E. In dem zum Beweiſe der Nothwen⸗ 
digkeit der heiligen Taufe angefuͤhrten Terre lie 
ger folgende. Schlußrede: Wer immer in dag 
Meich Gottes eingehen will, der muß aus dem 
Waffer und dem heiligen Geifte wiedergebohren 
feyn ; aber e8 kann niemand wiedergebohren wer⸗ 
den aus dem Waffer und dem heiligen Geiſte, als 
nur duch die Taufe; alfo muß der, welcher in 
das Reich Gottes eingehen will, geraufer ſeyn. 
Der Vörderfag wird indem Terte ausgedrücfer, 
der Mirtelfag ftecker in den Worten: Aus dem 
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Waſſer, und dem heiligen Geiſte. Das zweyte 
Exempel giebt der Text ı Cor. 4,7. Was haſt 
du aber, das du nicht empfangen baft? 
Wenn du es aber empfangen haſt, was 
rühmeſt du dich ? Man darf nur den Voͤrder⸗ 
ſatz hinzuthun: Wer alles, was er hat, von 
einem andern empfangen hat, der au fidy 


nicht ruͤhmen X. 


Der Katechet hat nicht —— zu fürchten, 
daß die Karechumenen nicht genugfam die ſyllo⸗ 
siftifche Kunft verſtehen; denn diefe Art, die 
Nebereinftimmung zwoer Sachen mittelft einer 
dritten zu beweifen, oder um mit den Philoſo⸗ 
phen zu reden, dieſer Grundfaßt Die zwey Dins 
de, welche einerley Verhaͤltniß zu einem dritten 
haben, haben dasnämliche Verhaͤltniß gegen eins 
ander, iſt nicht durch Kunft und menfchlichen 
Fleiß erfunden worden, fondern eine beftändige 
und unveränderliche Nichtfehnur, nach welcher 
- jeder vernünftiger Menfch die Wahrheit zu beurs 
sheilen pflege, . er mag die Vernunftlehre erler⸗ 
nee haben, oder nicht; indeffen fehen nicht alle 
Das Verhältniß ein, was zwey Dinge zu einem 
dritten haben; fehr oft ifts verborgen, und es 
. muß den Ungelehrten gewiefen werden; haben fie 

daſſelbe begriffen, fo Fönnen fie a 
— | zu 
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zu erweifenden Wahrheit ihren Beyfall nicht 
verfagen; es wird aber diefes Verhaͤltniß mit 
Hülfe des Syllogiſmus am beften entdedet. 


Wenn endlich durch eine Folgerung der Bes 
weis aus dem Terte gezogen wird, . fo muß die 
Nothwendigkeit der Folge gewiefen werden; es 
muß gewieſen werden, daß zwey Dinge fo noth⸗ 
wendig mit einander verbunden feyn, daß eines 
ohne das andere nicht ſeyn kann. So kann 
aus dem Terte "Job. 20, 23. Denen ihr die 
Sünden erlaffen werdet, denen find fie ers 
laffen , und denen ihr fie behalten werdet: 
denen find fie bebalten, das darinnen enthal⸗ 
gene Gebot zu beichten durch folgende Schlußre- 
de erwiefen werden. Wer die Mache har, die 
Sünden zu behalten oder zu erlaffen, der muß 
ſich derfelben vernuͤnftig gebrauchen; er Fann fich 
aber derfelben nicht vernünftig bedienen, werner 
nicht weis, was derjenige für Sünden begangen 
har, der derfelben Erlaffung verlange; dieß 
fann er aber nicht wiffen, wenn diefer es ihm 
nicht felber offenbarer ꝛe. | 


5) Wenn cs um den Beweis einer Schul⸗ 
digfeie zu thun ift, fo muß aufdie nämliche Wei⸗ 
fe verfahren werden. Denn da der göttliche 
Wille die erſte Richtſchnur der menfchlichen Hand» 
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lungen ift, fo muß derfelbe entweder mit Flaren 
Schriftſtellen erwiefen werden, oder mir folchen, 
in welchen er verborgen ſtecket, und aus dieſen 
muß er durch Schlußreden und Folgerungen ge- 
zogen werden, Es ift hier alles fo zu behandeln, - 
wie in dem vorhergehenden No. 4. gefagt worden, 
Es find aber in Abſicht auf die Sittenlehre drey 
Stuͤcke zu merken, welche derfelben Beweife auf 


eine wunderbare Weife befördern und erleichtern 
Fönnen, 


a) Wenn das Dafeyn einesbefontern Gebots 
foll erwiefen werden, fo bemühe fich der Katechet 
dieſes befondere Gebot auf ein allgemeines zurück 
du führen, in welchem es enthalten ift, und zu 
örigen, wie es aus demfeiben unmittelbar heraug« 
fliege. Die meiften Pflichten gegen Gott z. E. 
ſind nichts anders, als beſondere Schluͤſſe, die aus 
dem allgemeinen Gebote, Gott aus ganzem Herzen 
zu lieben, herfließen, eben ſo wie das allgemeine 
Gebot, den Naͤchſten zu lieben, alle Pflichten ge⸗ 
gen denſelben enthalt; es wird nicht ſchwer ſeyn, 
auch Ungelehrten zu weiſen, daß der feinen Naͤch— 
ſten nicht liebe, welcher entweder deſſen geiſtliche 
oder leibliche Guͤter, oder auch deſſen Ehre und 
Vermoͤgen beſchaͤdigte. | 
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Diefes Vornehmen har den befondern Nus 
Ken, daß die Katechumenen lernen. die Schuldig⸗ 
keiten auf gewiffe Hauprfäge zuruͤck zu führen, da 
ſonſt ihre Menge fie nur- verwirren würde, und 
. daß fie fich ineinzelnen Fällen derfelben leicht wies 
der erinnern mögen. Es iſt aber auch diefe Art, 
Beweiſe zu führen, nach der Zähigfeie der Unge 
lehrten eingerichrer. Es haben die allgemeinen 
Gebote , welche fo wohl von der geoffenbarten als 
natürlichen Sittenlehre der Grund find, ich 
weis nicht was für eine Klarheit , die fie auch den 
ausihnen gezogenen Schlüffen, wenn fie nur recht 
gemacht werden, pflegen mitzutheilen. Es ift 
niemand, der da zweifelt, daß man Gott und den 
Nächften lieben fol. Auch die Unwiſſenden fes 
hen die Wahrheit diefer Säge ein, wenn ſie ihnen 
nur. vorgefragen werden, und um defto beifer 
werden fie von ihren Schuldigfeiten überführer 
werden,.fo fie erfennen, daß, wenn fie ihren 
Schuldigkeiten fein Genuͤgethun, fie zugleich die 
erſten Gebote der ganzen Sittenlehre überrreren. 


b) Wenn das Gebot. nicht fehlechterdings in 
derheiligen. Schrift enthalten. ift, fondern dem⸗ 
jelben auch Urfachen und Beweiſe beygefuͤget find, 
fowird es nüglich feyn, auch diefelben anzuführen, 
damit die Heberzeugung in den Katechumenen im» 
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mer mehr, wachſe. 3. E. mag der Tert Luc. 
6,26. dienen: Seyd alfo barmberzig,, wie 
auch euer Vater barmberzig iſt. Das Ges 
bot an fich felbft lauret: Seyd barmberzig! 
Erſtlich muß nach den oben gegebenen Borfchrife 
zen den Katechumenen ein Begrifvon der Barm⸗ 
Herzigfeie beygebracht, nachgehends aber die Ur« 
ſache des Gebots ausgeleget werden; damit aber 
dieſe beſſer in die Augen leuchte, ſo muß die dar⸗ 
innen liegende Schlußrede nach der Vorſchrift 
No. 4. herausgenommen, und in die gehoͤrige 
Geſtalt gebracht werden. Es muß naͤmlich der 
Katechet den Satz, welcher im Texte mangelt, 
Hinzuchun: Der Sohn foll ſich bemühen, dem 
Vater aͤhnlich za werden ; nun iſt aber euer himm⸗ 
liſcher Vater barmherzig ac. Die Worte Vater 
und Sohn geben dem Katecheten häufigen Stoff 
an die Hand, fo mancherleyg Betrachtungen zu 
machen ‚ welche die Erbauung , und auch die Beſ⸗ 
ferung befördern Fönnen. 


c) Drittens Fann auch von allen Glaubens⸗ 
Ichren eine Aawendung auf die Sitten gemachet 
werden, Es ift feine Glaubenslehre, die nicht 
zur Erbauung dienenfönnte, und fein Geheim⸗ 
niß, aus dem nicht eine Lehre zur Bildung der 
Sitten koͤnnte gezogen werden. Sch übergehe 

die 


” 


von den Pflichten in der Katecheſi. 377 


die Anmuthungen der Siebe, Dankbarkeit, Bes 
wunderung ꝛc. welche aus der Betrachtung der 
Glaubensfehren ohne Zwang entflehen, und 
auch wachfen 5; es Fönnen auch aus derfelben die 
ftärfften Bewegungsgründe hergeholet werden. 
Man fann alles faffen und den Ehriften vorftel«- 
Ien, was da dienlich ift, ihn von feiner Schul 
digkeit gegen Gottes Gefeg zu iunterrichten, das 
mit er es beffer einfehe , wie vortreflich die chriſt⸗ 
liche Sittenlchre fey, und wie weit fie über die 
natürliche, welche die Vernunft allein lehret, er⸗ 
haben ſey, nachdem fie ung (o erhabene, fo fräfe 
tige Bewegungsgrände zum frommen Leben an die 
Hand giebt, Wir haben fehon gefehen, daß 
Ehriftus unfer Heiland felbft von der Vollkom⸗ 
menheit feines himmlifchen Vaters auf die Voll⸗ 
Fommenheie der Menfchen herab ſchließt; diefe 
Art zu fchlieffen koͤmmt auch in den Briefen der 
Apoftel vor, vornehmlich des heiligen Paulus, 
welcher Foum jemals der Auferfichung Ehrifti des’ 
Herrn, die gleichfam die Grundlchre der ganzen 
geoffenbarten Religion ift, Meldung thur, ohne. 
daraus eine Sittenlehre zu ziehen, Erempelweis 
fe mögen die Stellen Coloſſ· 3,1. 2. 3. Roͤm. 
6, 4. nachgeſehen werden. Billig iſt auch in die⸗ 
ſem Stuͤcke der Würzburger Katechiſmus zu. 
loben, daß er ein jedes Capitel mit einer mora⸗ 
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liſchen Anmerfung befchlieffet, das Capirel mag 
nachher Glaubens » oder Sittenlchren abhandeln. 


6) Nach allen diefen ift auch vorzüglich noth⸗ 
wendig, daß er eine genaue Prüfung anftelle, 
ob fie die Beweife verflanden haben, oder nicht; 
ſo langfam der Berftand der Katechumenen gemeis 
niglich ift in Faſſung der Begriffen, fo lang» 
ſam und oft noch langfamer ift er auch in Safe 
fung der Beweiſe. Da die Vernunft überhaupt 
in dem Bermögen beftcht,, den Zufammenhang 
der Dinge einzufehen, fo erhelle ganz Flar, daß 
nichts zuträglicher fey, fie fo wohl in Religions⸗ 
ſachen, als auſſer denſelben vernünftig zu ma— 
chen, und ihren Verſtand zu ſchaͤrfen, als wenn 
man fi e den Zufammenhang der Wahrheiten, 
und die Folgen einer jeden einfehen lernt; fie 
werden aber kaum ſich die Mühe nehmen, dies 
fes ins Werk zu richten, wenn fie nicht einiger- 
maßen gezwungen werden, ſelbſt zu denken. 


Am ſchicklichſten wird er hieraus kommen, 
wenn er bey jedem Spruche, den fie zum Beweis 
eines Satzes anführen, fogleich fragt, was 
sus diefem Spruche foll erwieſen werden? 
Es ift unglaublich, wenn es einen die Erfah— 
tung nicht geichre har, wie wenig fie bey dieſen 
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Sprüchen aufmerffam find auf dasjenige, wor« 
auf fie hauprfächlich merfen folen, und folglich 
wie wenig diefelbe nugen, wenn der Katecher 
nicht gefchicke damit umzugehen weis. Sie wer⸗ 
den immer Sprüche daher fagen, und doch felten 
erft dasjenige wiflen, was daraus foll erwiefen, . 
und noc) weniger, wie eg foll erwiefen werden, 


Hieraus ergiebt ſich natürlicher Weife die 
zweyte Frage, wie ſolches daraus folge, oder 
erwiefen. werde, befonders in jenen Fällen, 
wo der Saß, der. erwiefen werden fol, niche 
deutlich und fchon dem Worte nad) in dem Spru⸗ 
de ausgedrude if. Er muß fie durch feine 
ragen hinführen, auf den Hauptbegrif, in wel 
chem die Folge liege, Wenn fie denfelben inne 
haben, und nicht nur die Worte in dem Gedaͤcht⸗ 
niß, fo werden fie leicht auch den Zujammenhang 
einfehen. Wenn fie willen, was Wiedergebure 
äft, werden fie auch bald einfehen, ‚daß in der 
Zaufe die Wiedergeburt gefchche. 


Hierinn koͤmmt es hauptſaͤchlich auf die Uebung 
an. Der Katechet, fo einen Katechiſmus vor fich 
“ hatworinne viele Sprüche vorfonmen, muß nur 
bey den erften nicht zu ſtark eilen,fondern nicht nach⸗ 

laſſen, bis die Katechumenen dasjenige, .. 
j er 
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der Erweis eigentlich beruht, recht gefaffet haben, 
und auf die zwey Fragen, was aus einem 
Spruch foll erwiefen werden, und wie eg 
Daraus folgt, vollfommen zu antworten im 
Stande find. Seine Mühe wird ihm bey dem 
folgenden reichlich belohne werden. Wenn nur 
der Verſtand einmal iſt angewöhnt worden, auf 
dasjenige zu merfen, worauf er zu merfen hat, 
wird er fürs Fünftige,alfo fortfahren; wenn ihn 
auch nichts dazu vermögte, als fein eigenes Ber» 
Hnügen, das er daben empfindet. Denn nirgends 
wird das Gefühl eigener Vollkommenheit mehr 
bey ihm rege gemacht, als wern er den Zufams 
menhang mehrerer Wahrheiten entdeckt. 


Diefen Zweck eher zu erreichen, wird es end⸗ 
Tich gar nicht undienlich ſeyn, wenn er fie manchmal, 
felbft in der Bibel den Sprach nachfchlagen laͤßt. 
Dader Erweis nur garzuoft aus dem Zuſammen⸗ 
hang und dem Zwecke muß hergeholes werden, fo 
werden fie ihn gewiß beffer einfehen lernen; über« 
haupt aber die Beurtheilungsfraft mehr gefchär« 
fer, auch das Ganze tiefer in das Gedaͤchtniß ger 
präger werden. Geſchweige, daß fie einmal die 
befondern Theile der heiligen Schrift werden ken⸗ 
nen lernen, ohne diefer Uebung. 


Der 
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Der fehfte Abfchnitt, 

Bon den Pflihtengegen den 
9. 58. Wie forgfältig die chriſtliche Sittenlehre ſoll gen 
lehret werden. $. 59. Wie dieß gefchehen fol. 9. 60. 
u. f. Wie der Wille ſoll beweget werden, 9. 66. Ein 
Fräftiges Mittel, deu Willen zu bewegen, ift auch dise 
fes, wenn der Katechet die Katechumenen au die Verheife 
ſungen erinnert, welche fie ohnedem bey der Taufe ge» 
than haben. $. 67. Wie auch die Anführung der Ben 
friele. $. 68, Was für SHinderniffe der Katechet bey 
Seite räumen folL. $. 69. Wie er in dieſer Sache vers 
Fahren fol. 2 
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Nachdem die Dinge, aus welchen die Re⸗ 
ligion befteht, größtentheils füllen ausgeuͤ⸗ 
bet oder gethan werden, und folglich die 
. menfchlichen Sitten angehen, fo foll fich der 
Katechet um fo vielmehr Muͤhe geben, damit 
er die zarten Gemuͤther der Katechumenen 
nach der chriſtlichen Sittenlehre hilde, dieſe 
findet ohnedem meiſtentheils die größten 


inderniſſe. 
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* Wie viel ift Hoch daran. gelegen, daß die 
Sittenlehre Jeſu Chriſti den Katechumenen in 
den zarteſten Jahren eingefloͤßt werde, ehe noch 
die Vorurtheile der Welt durch Hören und Se— 
hen eingefogen werden, und das ganze Gemürk 
einnehmen, che noch die Katechumenen fich felbft 
eihen Entwurf von einer eingebilderen. Gluͤckſe— 
ligkeit machen, die da dem Geifte des Evangeliums 
gar nicht gemäß iſt; auch die zarten Gemuͤther 
fühlen ſchon die Regungen der angebohrnen Bes 
gierde zur Gluͤckſeligkeit, und unterlaffen nichts, 
daß fie diefelbe erreichen; wenn fie nun fich felbft 
überfaffen werden, fo machen fie fich felbft aus 
dem, wasfie durch die Sinnen empfinden, oder 
ſonſt erfahren, oder von andern begierig gefucht, 
‚oder geruͤhmt wird, einen Entwurf von Gluͤckſe⸗ 
Tigfeit, der ihnen Tag und Macht beywohnet, 
nach welchem fie leben, den fie mie allen ihren 
Handlungen zu erreichen bedacht find, Wehe 
ihnen! wenn fie diefen Plan fehon zu Ende ge« 
bracht, und daran gleichfam die legte Hand geles 
get haben, ehe fie die Sittenlehre des Evange⸗ 
liums erlernen, alsdenn werden fie diefe unges 
neigt anhören , und fehwerlich faffen; fie werden 
fich nicht bereden laffen , daß das höchfte Gut ans 
derswo, als wo fie es bisher gefucher haben, zu 

fine 
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finden ſey. Obſchon fie die herrlichen Gebote, 
und Grundfäge des Evangeliums in das Gedächt- 
niß befommen, fo werden fie dennoch nicht ing 
Herz eindringen, diefes wird ganz andere Geſin⸗ 
nungen geben, Alles, was fie hören, werden 
fie entweder nach ihrem Entwurf aufnehmen, und 
mir demfelben zu verbinden ſuchen, oder ſich 
bereden, daß es fie nicht angehe, Daraus ent« 
ftehe bey den Ehriften der wunderbare Wider« 
fpruch zwifchen ihrem Glauben und Sitten, daß 
fie zwar vorgeben, fie wären für den Himmel 
gebohren, aber daß fie fo leben, als wenn fie 
hier immer bleiben würden. Man muß alfa 
bey Zeiten zu Werfe gehen, che die Gefege der 
Walt eingefogen , und die geidenfchaften bey den 
Katehumenen fo gewaltig werden, daß fie niche 
mehr zu bezwingen find, 


Ä $ 59 
Damit aber der Katechet in dieſem muͤh⸗ 
ſamen Gefchäfte ordentlich verfahre, fol er 
befliffen feyn: 1) den Katechumenen einen 
deutlichen Begrif von den Pflichten eineg 
Chriften beyzubringen ; 2) fie von dem Da- 
ſeyn dieſer Schuldigkeiten zu überzeugen ; 
weil aber diefe beyde Stüde für den Der - 
fand 
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ftand gehören, fo ift davon fchon oben C. 4. 
Abſchn. 3, 4,5. gehandelt worden. 3) Ends 
lich muß er, und dieß gehöret eigentlich hies 
her, den Willen bewegen, daß diefer auch 
befolge, was ihn das göttliche Geſer ſei⸗ 
ner Erkenntniß nach gebeut.* | 


* Der Wille ift viel ſchwerer zu bewegen, 
als der Verſtand. Die Urfache deffen darf man 
nicht weit herholen: Was immer dem Verſtan⸗ 
de zu glauben vorgeleget wird, das Fränfer die 
Eigenliebe nicht, wohl aber dasjenige, was zu 
thun geboren wird, befonders wenn es um die 
Berbefferung der Eigenliebe felber, der Maͤßi⸗ 
gung der Leidenfchaften ꝛc. zu thun iſt; es ift 
alfo fein Wunder, wenn der Menſch oft dasje⸗ 
nige nicht thut, was cr doch erfennet zu thun 
verbunden zu feynz es ift noch immer wahr, 
was chedem der Poet fang: Video meliora, 
proboque, deteriora fequor. Es muß dem Kas - 
techeren nicht genug fen, daß er den Katechu⸗ 
menen die Gebote der chriſtlichen Sittenlehre 
deutlich beygebracht habe, wenn er nicht auch 
ihren Willen kraͤftig beweget hat, daß fie die ers 
Fannten Gebore im Werfe erfüllen. Obſchon 
der Katechet nicht ale die Vortheile in Händen 
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hat, derer fich die Prediger bedienen Fönnen, 5. E. 
des Nachdrucks und der Lebhaftigkeit der Rede, die 
aus den verſchiedenen Tropen, Figuren, Ge⸗ 
bährden, und Aenderungen der Toͤne in der Aus⸗ 
fprache eneftehen, und. welche: fehr viel darzı bey» 
fragen , die Affecten rege zu machen; fo hat er 
feiner Seits doch diefe Bequemlichkeit, daß erden 

Verſtand beſſer unterrichten und uͤberzeugen kann, 

wie atich alle Gründe faßlich vortragen, welche 

dienen den Willen zu bewegen. 

Anmerk. Dieß hat der Katechet vor dem 
Prediger voraus, daß er nach Belieben un. 
terſuchen kann, ob, und wie er verſtanden 
worden. Wird er gewahr, daß ſein Vortrag 

nicht richtig von ſeinen Zuhoͤrern gefaſſet wor⸗ 
den, ſo kann er nach Belieben nicht nur wie⸗ 
derholen, ſondern auch den Vortrag ſo lange 
abaͤndern, dis er ſeinen Entzweck — Um 
terrichte erreichet hat. 
S. 60. | 
Da der Mille durch Feine Sache beide 
get wird, wenn fie ihm nicht als gut vorges 
fiellet wird, fo folget daraus, daß Der Ka 
techet ſich aus allen Kräften bemühen folle, 
die Katechumenen zu bereden, daß von der 
Ds Beob⸗ 
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Beobachtung der chriſtlichen Sittenlehre die 
ganze Gluͤckſeligkeit des Menſchen abhaͤnge, 
und daß ſie dieſe Beobachtung als ihr hoͤch⸗ 
ſtes Gut anſehen follen. * | 


*Dieß ift das einzige fichere Mittel, — 
man ſich bedienen muß, wenn man den Willen 
bewegen will; alle andere Mittel fuͤhren davon 


abh, oder endigen ſich an einem blos ſcheinbaren, 


und nicht lange anhaltenden Affeet. Der Hatechet 
muß nur. der Natur. des Menfchen folgen; Ans 
dern, oder abfchaffen fol er fie nicht wollen, er 
kann es auch nicht 5 und warum follte er. ihr 
nicht folgen , nachdem Chriftus felbft die ewige 
Gluͤckſeligkeit als den ftärkften Bewegungsgrund 
feine Sittenlehre in Hebung zu bringen gebraus 
cher hat. Wenn wir die erfle Urfache entdecken 
wollen, warum die meiften Chriften fo wenig 
beforget find, ihr Lehen nach) dem Geſetz Chrifti 
einzurishten, fo-werden wir finden ,. daß es da 
ber Fomme, weil fie an demfelben nichts Gutes 
wahrnehmen, fondern fich felbiges als ein allzu 
hartes, finfteres und trauriges Geſetz vorftellen, 
und fich verfichert halten, daß fie glücklicher 
feyn würden , wenn fie der Verbindlichfeie fel- 
biges zu erfüllen übergeben wären; von daher 
ent⸗ 
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entficht der geheime Haß wider die Religion, 
den fie fich felber zu verhelen füchen,, ‚Wenn 
fie auch an der Religion etwas Gutes wahrneh- 
men / fo iſt auch diefe Erkenntniß ſo ſchwach, daß 
ſie bey Wahrnehmung eines ſinnlichen Gutes von 
gar keiner Wirkung iſt. Es ſtellet ſich ein ſinn⸗ 
liches Gut dar, deſſen die verderbte Natur zu 
genießen wuͤnſchet, was thut in dieſen Umſtaͤn— 
den die ſchwache Vernunft? Sie ſollte ſich das 
Geſetz und die mit deſſen Beobachtung ver⸗ 
knuͤpfte ewige Gluͤckſeligkeit klar vorſtellen, ſtatt 
deffen aber beſchaͤftiget fie ſich mit Betrachtung 
dieſes ſinnlichen Gutes, fie wird davon wie be⸗ 
zaubert, ſie denket auf Mittel, wie ſie zu deſſen 
Genuſſe gefangen kann, und auf Entſchuldigun⸗ 
gen, wie ſie den Genuß deſſelben beſchoͤnigen 
möge, Dieß iſt die Geſchichte unſers Herzens! 
Hietaus fiche man, wie viel daran gelegen iſt, 
daß wir'eine ſtarke Ueberzeugung von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit haben, welche mit Beobachtung des 
goͤttlichen Geſetzes genau verbunden iſt, damit 
wir in vorfallenden Verſuchungen mit dieſer 
Ueberzeugung alle Anfälle unſerer Feinde uͤber⸗ 
winden mögen; denn da die in die Sinnen fal- 
lende Guͤter allemal einen ſtaͤrkeren Eindrud 
machen, als welche blos durch den Verſtand ers 

3b 2 kennet 
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kennet werden, ſo ift nöthig, daß der Verſtand 
mit dieſer Weberzeugung als dem flärfeften 
Schilde bewafner fey, deſſen er fich zur Zeit der 
Verſuchung bedienen Fönne, damit durch das 
Andenken derfelben das ganze Zauberwerf. der 
Sinnlichkeit vereisele werde, 


9. 61. en 

Es wird aber diefe Ueberzeugung zu . 
Stande fommen, wenn. einer. Seits ber 
Katechet oft und nachdruͤcklich Die Vortref⸗ 
lichkeit der ewigen Guͤter, welche mit der 
Beobachtung der goͤttlichen Gebote verknuͤpft 
iſt, vorſtellet; und anderer Seits der Ka⸗ 
techumen ſelber oft ſich derſelben erinnert, 
und ſich gewoͤhnet, Gemuͤth und Einbil⸗ 
dungskraft mit Betrachtung dieſer Guͤter 
zu beſchaͤftigen. | 
* Die tägliche Erfahrung lehret es, daß . 
nicht gleich jede Meberzeugung von der Vortref⸗ 
lichkeit der ewigen und der Eitelkeit der zeichichen 
Güter die gehofte Wirfung thue. Dieſe Ueber- 
jeugung muß fo ftarf feyn, daß fie den finnlis 
chen Gütern nicht das Uebergewicht halte, und 
fih dem Verſtande nad) Belieben in einer fol- 
ur chen 
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chen Deutlichkeit darftelle, damit eg nicht erſt 
nöthig ſey, lange auf Gründe zu ihrer Hervor⸗ 
bringung zu denfen, oder Vergleichungen der 
himmliſchen Guter mit den irrdifchen anzuftellen. 
Zu diefer Stärfe aber kann die Heberzeugung 
nicht gelangen, als nur durch eine ernfte und 
wiederholte Betrachtung der himmliſchen Güter. 
Was kann es nugen, wenn wir auch willen, daß 
die Güter, welche im andern eben auf uns war⸗ 
ten, fehr groß find, wern man doch an diefel- 
ben niemals denke? Es ift eben fo viel, als wenn 
man gar nichts von ihnen wüßte. - Zudem, daß 
die ewigen Guͤter einen Einfluß in unfere Hand⸗ 
lungen haben mögen, wird gefodert, daß fie un⸗ 
ferem Gemüche gegenwärtig ſeyn; wenn dieß 
nicht ift, fo ift es eben fo viel, alg wenn fie gar 

nicht vorhanden waͤren. 

| 96% | 

Dieſe Ueberzeugung muß zugleich eine 
Veberzeugung des Herzens ſeyn; eine Ueber⸗ 
zeugung, die man fühle; die mit der Liebe 
und Sehnſucht nach den ewigen Gütern 
vergeſellſchaftet if; die antreibt nach diefen 
Gütern zu ſtreben, ſich des Beſitzes derfelben, 
ſo viel als m. Wr zu verfichern, und 
- b 3Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten mit Luft gu überfleigen; 
die da Gottes heiliges Geſetz und ange 
nehm machet , und diejenige Befchaffenheit 
des Gemüths in uns hervorbringet, welche 
der Pfalmift in dem unvergleichlichen 118. 
Pſalm äuffert, den man niemals genug 
überdenken wird, vornehmlich V. 14 ° 54. 
damit man mit dem Pfalmiften möge fa- 
gen können: V. 72. Beſſer ift mir das 
Gefeß deines Mundes, denn taufend 
Pfund Gold und Silber m." . 
* Der Menſch wird meiftenrheils von feis 
nen Empfindungen regieret. Ziehen wir die Er- 
fahrung zu Rathe, fo wird diefe uns fagen, daß 
felten ein Gegenftand entweder unfere Sinnen 
berühret, oder fich unferem Verſtande darſtel⸗ 
Tet, ohne zugleich unfern Willen zu rühren, und , 
entweder eine angenehme Empfindung zu erre⸗ 
gen, nachdem wir uns nämlich diefen Gegen. 
ftand entweder als eine gute Sache, die unfere 
Gtückfeligfeie befördert, oder als eine boͤſe Sa⸗ 
he, und die unfere Unglückfeligfeit vermehret, 
vorftellen. Wir fühlen in diefen Umftänden 
etwas, dag wir nicht genugfam mit Worten 
ausdrüden koͤnnen. Was angenchm iſt, bele⸗ 
gen 
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gen wir mit der Benennung Freude, oder Wols 
luft, das Unangenehme geben wir mit Traurig⸗ 
Feie oder Verdruß. Die nämlihe Erfahrung 
lehret ung, daß wir die Gegenftände gemeinig- 
lich nach dem Maaße dieſer Eindrüdfe ſchaͤtzen; 
ſollen wir einen aus zween wählen, fo ziehen 
wir denjenigen meiftens dem andern vor, wels 
cher einen angenchmen indruf in uns 
macher, und den, welcher den angenchmften 
Eindruck machet, allen übrigen; darum find 
diefe Eindrücke, Empfindungen, Nührungen, 
oder wie man fie fonft nennen will, meiftentheils - 
die Triebe unferer Handlungen. Se ftärker diefe 
‚Empfindungenfind, defto größere Schwierigkei⸗- 
sen überwinder der Menfch auf ihrem Betrieb; 
weil aber nicht ale Menfchen an einem und dem 
naͤmlichen Gegenftande ihr Vergnuͤgen finden, 
und einerlen Gegenftände nicht einerley Eindrud 
bey allen Menfchen machen, fo rühret daher die 
Berfchiedenheit der Meynungen unter den Mens 
fhen, die fie von der Gluͤckſeligkeit hegen. 
Trahit ſua quemque voluptas; ein jeder wird 
von feiner Luft regieret, fie mag aus was im⸗ 
mer für einem Gegenftande entfichen. Wenn 
jemand an den geiftlichen Dingen Gefhmad 
gefunden hat, wenn die ewigen Güter mehr 
| Bb 4 Ver⸗ 
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Vergnügen in ihm erwecken, als andere Güter, 
fo wird er auch aus allen Kräften darnach ſtre⸗ 
ben. Daraus ift Teiche zw fchlieffen, wie viel 
in der chriftlichen Sittenlehre daran gelegen 
ſey, dieſe Empfindungen wohl anzuordnen, Wenn 
- etwas das Verderben unfers Herzens anzeigek, 
fo ift es ficherlich die Unordnung unferer Empfins 
dungen, Wenn wir Gott für das höchfte Gut 
hielsen, welches allein ung unendlich glücklich 
machen kann, und will, würde unfer Gemürh 
ſich nicht freywillig zu ihm neigen, bey feinem 
Andenken unvergleichliche Ergöglichkeiten empfin« 
den, und fich an ihm weit mehr vergnügen, alg 
an allen erfchaffenen Gütern, weil diefe unend- 
fich geringer als Gott ſind? Indeſſen traͤgt fich 
vielmals das Gegentheil zu, wir bleiben kalt⸗ 
finnig, da wir an Gott denfen, und crhigen 
ung, da wirung mit finnlichen Dingen beſchaͤf⸗ 
tigen; diefe nehmen ung mehr ein, und ma. 
‚hen fich ;unfere Gemuͤther weit verbindlicher. 
Daher ſieht man die Menfchen von fo vielem 
Eifer eingenommen, wern es um Erwerbung 
zeitlicher Guͤter zu hun iſt; aber lau und nach⸗ 
laͤßig fich betragen, wenn es auf die höchften 
und ewigen Güter anfömme; wenn es um eine 

verwelkliche Krone zu thun ift, da enrhält man 


ſich 
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ſich nicht allein von allem, ſondern man vertragt 
auch die haͤrteſten Dinge; wenn es aber um die 
unverwelkliche Krone zu thun iſt, da laͤßt man 
ſich gleich jede Beſchwerlichkeit abſchrecken, ja 
man ſtellet ſich dieſelbe weit groͤſſer vor, als ſie 
wirklich iſt. Das einzige Mittel, durch wel 
ches man die verderbre Liebe der irrdifchen Guͤ⸗ 
ter ſchwaͤchen kann, ift dag öftere und ernftliche 
Betrachten der ewigen Guͤter; durch dieſe wer⸗ 
den allmaͤlich unſere Gemuͤther in eine ſolche 
Verfaſſung geſetzet, daß die ewigen Guͤter ſie 
einnehmen, hoͤchlich ergoͤtzen, und daß ſie dieſe 
Guͤter allen erſchaffenen Sachen weit vorziehen, 
wie auch alles lieber verlieren wollen, als die⸗ 
felden einbäffen. 


- Dabey aber wird es allezeie gut ſeyn, wenn 
er auch die zeitlichen Vortheile, die mit der Tu- 
gend verfnüpft find, ihnen vor Augen lege, fo 
wie die böfen. Folgen, die mit dem after ver. 
bunden find. Diefe laffen ſich cher anfchauend 
denken, als die ewigen. Das Herz wird alfo 
“auch um fo leichter davon gerührt; befonders 
wenn die Vorſtellung davon von der Vorſtel⸗ 
lung der ewigen Güter unterftüzt wird. Bey 
einzelnen Tugenden wird diefes am meiften ficht« 
bar, Die ———— verſchaft eine dauerhafte 


bs Ge⸗ 


394 - Das vierte Capitel, 


Geſundheit. Die Wohlchätigfeie macht uns 
andre Menfchen, deren Hülfe wir doch niemals 
ganz entbehren Fönnen, geneigt, Die Nedlich- 
keit bringt ung die Achtung und das Vertrauen 
andrer zuwege. Bey den entgegengeſetzten La⸗ 
ſtern geſchieht gerade das Gegentheil. 
| So au), wenn wir die Gebote Gottes nur 
‚obenhin betrachten, fehen wir ſchon, daß fle zur 
allgemeinen, auch zeitlichen Gluͤckſeligkeit der 
Menfchen abzwecken. Der menſchlichen Gefel- 
ſchaft iſt unendlich viel daran gelegen, dag die- 
jenigen, denen fie ihre Fortpflanzung zu dan- 
fon hat, nämlich die Alten, von jenen, denen 
fie nebſt Sort das Dafeyn gegeben haben, Ehre, 
Gehorſam „, und eine thaͤtige Zuneigung erhal⸗ 
ten. Für dieſes iſt in dem vierten Gebote Für- 
fehung gethan. Eben diefer Gefelfchaft, und 
einem jeden insbefondere, ift nichts Foftbarer, 
als die Erhältung ihrer Mitglieder und das $e- 
ben, für welche in dem fünften Gebot geforger 
iſt. Mach diefen ſtehen zeicliche Güter und der 
gute Nahmen, welche Gott durch die übrigen 
Gefege in Sicherheit hat. bringen wollen, 
$ 63. 
Es ift noch ein anderer, und ung weit 
keaſtiger ERERR Affect als die Liebe übrig, 
den 
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den man zu Hülfe rufen muß, um die Men- 
fehen zum Guten zu bewegen, nämlich die 
Furcht vor den ewigen Strafen, welche der 
Katechet nach Vermögen den Katechumer 
nen einprägen fol; Damit, wenn es einige gaͤ⸗ 
be, welche die Belohnungen, die mit der Be 
obachtung des göttlichen Geſetzes verfnüpfet 
- find, nicht rühren, diefelben wenigſtens durch 
die Strafen, welche auf Die Uebertretung er⸗ 
folgen, davon möchten abgeſchrecket wer: 
den. Der Ratechet foll ſich bemühen, den 
Katechumenen von der zarteften Kindheit an 
die Gottesfurcht beyzubringen, und diefelbe 
bis in ihre Gemüther einzudruͤcken. 


* Es giebt zwey Dinge, welche die Liebe der 
ewigen Guͤter zu ſchwaͤchen pflegen. Erſtlich 
iſt die boͤſe Begierlichkeit, welche die Einbil⸗ 
dungskraft, welche die ewigen Guͤter als viel 
zu weit entlegen vorſtellen muß, auf ihre Seite 
zu bringen ſuchet, woraus ſie alsdenn ſchlieſſet, 
daß es beſſer ſey, der Menſch genieſſet das ge⸗ 
genwaͤrtige Gut, ſo klein es auch ſeyn mag, als 
daß er dieſes entbehre, und auf das Zukuͤnfti⸗ 
ge warte, ſo groß dieſes auch ſey kann; beſon⸗ 

ders 
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‚ders wenn überdicß noch ein; Uebel bevorſteht, 
welches durch den Genuß des gegenwärtigen’ 
Gutes Fann vermieden werden; denn die Ges 
genwart des Uebels quäler den Menfchen weis 
fchmerzlicher als die Abwefenheit des Guten, 
Zweytens, die größten Güter rühren uns nicht 
ſehr, und erregen Feine groffe Begierde nach fich, 
wenn man fie nicht als ein nothwendiges Stuͤck 
unferer gegenwärtigen Glückfeligfeit betrachtet; 
der größte Theil der Menfchen ift aber alfo be⸗ 
fchaffen, daß fie blos an das Gegenwärtige ge⸗ 
denken; wenn fie nur jeze glücklich find, aus 
dem Künftigen machen fie fih nichts; ja die 
meiften würden gern auf den Himmel Verzicht . 
thun, wenn fie nurimmer hier auf Erden das⸗ 
jenige befisen Fönnten, was fie wuͤnſchen und 
verlangen, weil ſie ſich falfchlich einbilden, daß _. 
der Genuß der irrdifchen Güter im Stande fey, 
fie vollkommen glücklich zu machen. Um. diefe 
eines beffern zu bereden, muß man fich der 
Furcht bedienen; diefe rühret die menfchlichen 
Gemuͤther meifteneheils nachdrüclicher als die 
Siebe ; denn nicht alle begehren alle Güter zu bes 
fisen, aber. alle wollen von feinem Uebel gepla⸗ 
ger werden. Man muß ihnen vorftelen, daß 
es Fein Mittelding zwiſchen der ewigen Gluͤck⸗ 


Es 
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feligfeie, und der ewigen Unglückfeligfeie gebe; 
daß alle, welche nicht ewig gluͤcklich feyn wer⸗ 
den, einem ewigen Ungluͤcke ausgefeger find; 
daß niemand auf. die, ewige Gluͤckſeligkeit Vers 
zicht thue, der nicht chen deswegen aͤuſſerſt un« 
glücflich werde. Damit fie fich aber dieſe Une 
glückjeligkeit nicht als gar zu entfernt vorftellen, 
ſo müffen fie erinnert werden, daß fie feinen 
Augenbfick ficher. feyn, in welchem fie nicht von 
einem plöglichen Tode, wie viele andere, Eönnten 
übereiler werden; wenn fie aber der Tod in ei⸗ 
ner Todfünde uͤberraſchte, fo wäre ihr Verder⸗ 
ben und ‚ewige Berdammniß unvermeidlich, 


Es ift alfo gut, wenn der Katecher feine 
Katechumenen von der zarteften Kindheit an von 
der Gottesfurcht unterrichtet, weil zu dieſer 
Zeit die Furcht Fräfriger in fie würfer, und weil 
die erften Eindrücke am längften wiederhalten. 


§. 64: | 
Damit aber der Katechet diefe Furcht 
tief in die Gemüther der Katechumenen ein- 
. drüde, fo muß er ihnen zugleich den Bes 
grif des überall gegenwärtigen Gottes, und 
- gerechten Raͤchers alles Uebels mit, — 
| em 
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ſtem Fleiße beybringen; ja er muß fie da 
hin zu leiten ſuchen, daß fie fich zum öfters 
ften an die Gegenwart Gottes erinnern.“ 
Dieſes Mittel iſt das kraͤftigſte, alle Bos⸗ 
heit zu vermeiden; es waͤre ſehr gut, wenn es 
der Jugend ſo tief eingedruͤcket wuͤrde, daß es 
ſo zu ſagen iht Mark und ihre Herzen ganz durch⸗ 
dränge. Athenagoras und Tertullian glaub- 
sen in ihren Schutzſchriften für die chriſtli⸗ 
che Religion, um die Verlaͤumdungen zu wider⸗ 
legen, mit welchen die Heiden ſelbige belegten, 
keinen ſtaͤrkern Beweis vortragen zu koͤnnen, als 
dieſe Glaubenslehre; ſie hielten dafür, daß die⸗ 
ſe allein genug: wäre, die Chriften der falfchen 
Beſchuldigung zu entladen. Tertullian ſchrei⸗ 
bet: a) „Wir, die wir unter den Augen 
„Gottes, der alles ſieht, wandeln, und die 
„wir wiffen, daß. er mit. ewigen Weinen das 
„„gafter frafer, befleißigen ung billig der alleini- 
„gen Unfchuld , fo wohl weil er alles weis, und 
weil man fich vor. ihm nicht verbergen kann, ‚als 
„auch weil er die Bosheit nicht nur mit. groſſen, 
„ſondern ewigen Peinen ſtrafet, den fuͤrchten 
I „wir, welchen auch der wird fürchten muͤſſen, 
„welcher itzt die Fuͤrchtenden richtet, wir fuͤrch⸗ 
a) Apol. C. 45. * 
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„een Gort und nicht den Proconful, Athena⸗ 
goras aber’ fehreiber alfo:  b) „Wenn wir 
glaubten, daß auffer diefem ; gegenwärfigen 
Leben Fein anders fey, fo. Fönnre man ung bearg- 
wohnen, daß wir dem Fleiſche und Blute nach 
lebten, und fündigtenz; fo aber wiffen wir,daß 
Sort bey allen unfern. Handlungen, Gedanfen, 
und Reden bey Tage und bey Nachte gegenwaͤr⸗ 
tig ſey. Wir wiſſen, daß er ganz Licht 
iſt, und ſieht, was In unſerm Herzen verbor- 
‚gen liegt; daß wir nach diefem Leben ein weit 
befferes Sehen antreten » » » Da fih die Sache 
alfo verhält, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
wir freywilliger Weife werden böfe ſeyn, und 
uns den groffen Richter zur Strafe übergeben 
wollen ꝛc. Wenn aber die Erfahrung heut zu. 
Tage das Gegentheil zeiger, was fann davon 
"anders für eine Urfache verhanden ſeyn, als daß. 
der meifte Theil der Menfchen fo felten — 
Wahrheiten eingedenf iſt? 


§. 65. 
Da endlich nicht alle Menſchen der Auf: 
fecten gleichfähig find, entweder weil ihre 
natürliche Beſchaffenheit und Temperament 
nicht 
| b) Leg..pro Chrift, C. 39. 40. 
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nicht leicht gerühret wird, oder andere Urs 
fachen vorhanden find, die es hindern, ſo 
muß der Katechet diefe Leute von Seiten des 
Verſtandes und der Vernunft angreifen, fie 
felbft zu Rifhtern machen, und auf ihr eigen 
Geftändniß fich berufen, ob. jie nicht in 
allen ihren‘ gegenwärtigen  Angelegenhei- 
ten, das größere Gut dem Fleinern vorzie⸗ 
hen; ob fie fich wohl jemals, um ein Ele 
nes Gut zu genieffen , in die Gefahr eines 
groſſen Uebels ſtuͤrzen; und ob fie nicht ſelbſt 
diejenigen Thoren ſchelten wuͤrden, die an⸗ 
ders thaͤten? F 

* Es iſt in Wahrheit Fein Menſch von al 

leer Eigenliebe fo leer, daß er nicht allezeit das 

groͤſſere Gut dem kleinern vorzoͤge, daß er ſich 
wegen eines kleinen Guts in Gefahr eines ohne 
Vergleich groͤſſern Uebels ſtuͤrze; und was iſt 
billiger, als daß er nach der naͤmlichen Regel 
ſeine Handlungen einrichte, wenn es auf die 
ewige Gluͤckſeligkeit ankoͤummt? Was fordert 
man von ihm anders, als daß er thue, was die 
Eigenliebe rathet und gebeut, ja was die Natur 
einem jeden zu thun lehret, und was die une 


vernünftigen Thiere aus Trieben derfelben volle 
| ziehen. 
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ziehen. : Warum will der Menfch in dem wich» 
tigften Gefchäfte nicht fo verfahren, in dem 
höchft norhwendigen Gefchäfte, von welchem fein 
ewiges Heil und Glüdfeligfeie abhängt, bey 
welchem es auf Himmel und Höfe ankoͤmmt, 
welches, wenn es einmal fehlgeſchlagen ift, in 
ale Ewigkeit nicht mehr kann hergeftellee werden ? 


! 6%. 
Der Katechet fol auch öffers die Kater 
chumenen an die feyerlichen Verheiſſungen 
erinnern, die fie in der heiligen Taufe che: 
dem gethan, da fie dem Teufel und feinen 
Merken abgefaget haben, welche Abfagung 
nicht vor den Menſchen, fondern vor Gott 
und feinen Engeln iſt darniedergefchrieben 
worden , wie der heil. Auguſtinus fpricht, a) 
And da fie verſprochen haben, Gottes Gebo⸗ 
fe bis auf den legten Athen heilig zu halten; 
unter diefer Bedingniß find fie in die Kirche 
aufgenommen, und der heiligen Taufe theil⸗ 
haftig gemacht worden; esift ſchaͤndlich und 
kafterhaft, wenn fie Diefes feperliche Bund; 
Zu, | ni 

—2) L. 4: de Symb. ad catech. ß— 
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niß, durch welches ſie ſich verpflichtet ha⸗ 
ben, brechen.“* — J 


Die Kirche, welcher nichts fo ſehr am Herzen 
liegt, als daß diejenigen die beſten Sitten an ſich 
haben moͤgen, welche ihr einverleibet werden 
wollen, war in ihren erſten Zeiten hiemit nicht 
vergnuͤgt, daß den Katechumenen blos bekannt 
gemacht wurde, nach was fuͤr Geſetzen ſie hinfuͤh⸗ 
ro leben, was für Sitten fie an ſich nehmen. ſol⸗ 
fen, ſondern fie drang darauf, daß fie verſpre⸗ 
chen mußten, alles dieſes, fo viel als an ihnen 
wäre, zu halten. Damit diefe Verheiffung 
nicht fo bald vergeffen werden, oder unfrucht- 
bar bleiben möchte, wurden mit ihr nach der 
Zeit verfchiedene Seyerlichfeiten verfnüpfer: une 
ger andern mußten die, welche getauft zu wer« 
den verlangten, dem Teufel und feinen Werfen 
öffentlich abfagen, und zugleich verfprechen, daß 
ie wolten Gottes Gebote halten, von diefent 
wird in der. Fatechetifchen Gefchichte ein meh—⸗ 
reres gemelder werden, Es ift noch ein Merk 
mal von diefer Ceremonie heutiges Tages übrig, 
doch mit dem Unterfchiede, daß, was chedem 
der Täufling felber char, jezt von den Pathen ges 
ſchieht, wenn fleine Kinder getauft werden, 
Männer , denen das Wohl der. Kirche am Her» 
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zen liegt, haben: zu allen, Zeiten gewuͤnſchet, da⸗ 
mie doch der Jugend, fo bald fie den Gebrauch 
der Bernunfterlanget haben, daran erinnert wuͤr⸗ 
den, was mif ihnen vorgegangen iſt. Ja es 
find einige geweſen, welche den Verfall der 
Zucht unter, den Chriſten darauf ſchieben, daß: 
die Kinder nicht genugſam, wenn fie erwachfen, „ 
unterrichtet werden, was ehedem mit ihnen in 
der Taufe vorgegangen iſt. 


Wie ſehr Kaiſer Carl der Große beſerge 
geweſen ſey, damit ſo wohl die Prieſter, als 
auch die” fayen möchten unterrichtet werden, 
was die Ceremonien der Taufe, und vornaͤm⸗ 
Lich die Wiederfagung (ab renunciatio) auf ſich 
Habe, dieß fiehe man theils aus dem Cap. In- 
ıerrog, theils aus feinem Briefe an alle Erz - 
bifchöffe feines Reichs c). Um dem gerechren 
Verlangen des Kalfers ein Gnüge zw thun, has 
ben diefelben ihre Abhandlımgen von der Taufe’ 
damals gefchrieben , Leidradus Erzbifchof von 
yon, Amalarius von Trier, Iheodulphus von, 
Orleans, und effens von Amiens; eben des 
wegen find fo viele Verordnungen dieſe Sache 
betreffend in den Kirchenverfammlungen der das 
maligen gelten gemacht worden, befonders in 
| Gr 2 dem 
0 Fleury Hift, ech L,45 9.51. 


3 


do4 Das vierte Capitel, 
dem Arelatenfifchen, - und ITuronenfifchen , die 


. im neunten Sahrhunderte gehalten wurden, 


Eben fo hart auch Georgius Wicelius gedacht, 
welcher den erften deutſchen Katechiſmus here 


ausgegeben har, und welcher in den Religion 


unruhen des fechszehnten Jahrhunderts mit ei⸗ 
genen Augen die Urſachen der immer mehr um 
ſich greifenden ketzeriſchen Seuche hat einſehen 
koͤnnen. Dieſer klaget in der Vorrede ſeines 
1535 zuerſt herausgegebenen Katechiſmus gar 
ſehr, daß die Kinder nicht von dem unterrich⸗ 
tet werden, was ehedem mit ihnen, da ſie ge⸗ 
tauft worden, vorgegangen iſt, und von was 
die Erwachſenen Unterricht bekommen, ehe ſie 
getauft werden. Ich uͤbergehe mit Stillſchwei⸗ 
gen, was der heilige Carolus und andere um 


die Kirche verdiente Praͤlaten mit wiederholten 


Verordnungen und Ermahnungen in dieſer 
Sache gethan haben. 


Der Katechet wird alſo big finen Kater ⸗ 
— dieſes Stuͤck öfters erinnerlich mas 


chen, durch welches ſie zur Beobachtung der 


chriſtlichen Sittenlhere noch genauer verbuns 
den werden; er ermahne fie zugleich nachdruͤck⸗ 
lich, damit fie das gegebene Wort niemals bres- 
hen; damit fie niemals vermeffen zu demjenis 

RT iz gen 
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gen übergehen ‚. welchen ſie als den boshafteften 
Feind fehon beym Antritte ihres Lebens verflus 
het haben; und damit fie Chriſto beftändig bis 
‚auf den legten Augenblic ihres Lebens anhängen, 

Aus eben diefem Grunde fol der Katechet 
‚Die Katechumenen dahin zu bringen fuchen, daß 
fie diefe Verheiſſung, wenn fie_ werden Alter 
geworden feyn, öfters wiederholen, er kann ih⸗ 
nen hiezu eine Formel geben, damit fie es defto 
gewiffer befolgen ; eine ſolche Formel befinder ſich 
in der Philochea des heiligen. Sranciscus von 
‚Sales, d) deffen er fich zu diefer Abſicht bes 
dienen kann. Es ift aber Feine Zeit bequemer 
zu diefer Erneuerung der in der Taufe abgeleg- 
ten Gelübde, und diefe Erneuerung ift zu kei⸗ 
ner Zeit nörhiger, als wenn man zur heiligen 
Communion geht, welche aus ihrer Natur fchon 


‚ Die Erneuerung des Taufbundes in fich zu ſchlieſ⸗ 


fen ſcheint, wovon unten ein mehreres, 
Na 63. 


Ein ander nügliches. und zugleich vor 
trefliches Mittel, den Katechumenen die 
chriſtliche Sittenlehre beyzubringen, find die 

an &13 , Bey⸗ 

d) P. 1. C. zo, | : 
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Beyſpiele, beſonders das lebendige Bey⸗ 
ſpiel des Katecheten, * und wenn er Der 
geftalt die Wahrheiten, welche das chriſt⸗ 
liche Geſetz angehen, vortraͤgt, daß! es die 
Katechumenen wahrnehmen, wie er von 
dieſen Wahrheiten völlig uͤberzeugt fen, und 
wenn er von denfelben aus neberzengung 
| Be Dean redet. 


* Mebſt dem ſchon oben a) angeführten Nu⸗ 
— welchen die Beyſpiele gewaͤhren, ſchaffen 
ſie auch dieſen uͤberaus groſſen Vortheil, daß 
ſie vermoͤge ihrer Natur andere zur Nachfolge 
zeigen Die Gewalt der Benfpiele. thut Wun⸗ 
der; denn wir fehen, daß die deute meiſtentheils 
fo beſchaffen find „daß ſie ſich bemuͤhen, das⸗ 
jenige nachzuthun, was ſie andere thun ſehen. 
Wenn es auch um eine an ſich ſelbſt ſchwere 
Sache zu thun iſt, ſo ahmen die Leute dennoch 
dieſelbe gern nach, weil ſie von der Moͤglich⸗ 
keit der Sache auf dieſe Weiſe uͤberzeuget wer⸗ 
den, und weil’ auch alle diejenigen Vorwaͤnde, 
welche. die den. Menfchen angebohene, Traͤgheit 
pfleget entgegen zu ka von fich ſelber wege 


fallen, 
Er Damit 
EN Ei 
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Damit aber der Katechet nichts unverfits 
cher laffe, was da dienen kann allen möglichen 
Mugen aus den Beyſpielen zu ziehen, ſo laſſe er 
ſich die Beyfpicle von den Karechumenen wie 
derholen, und erzählen, won den gröffern aber 
"zu Haufe auffchreiben und überreichen, Damit 
diefelben deſto tiefer ihrem Gedächtniß einge 
druͤckt, und fie bemüßiger werden, an. diefefe 
ben defto ernftlicher zu denken. Er bemühe 
ſich nachher durch wohlangebrachre Fragen das 
: Merfwürdigfte und Müglichfte noch tiefer in 
ihre Gemuͤther einzudruͤcken, wie ſchon ‚oben 
Cap. IV, $.20. iſt angemerket worden. Er 
frage fie auch, was / ſie von der. Sache, die ih⸗ 
nen iſt erzaͤhlet worden, denken, was fie des$o- - 
bes, oder des Tadels, der Nachahmung oder 
des Abſcheues wuͤrdig achten. Hierinnen werden | 
ſie fich felten verfehlen; denn die.menfchliche Par 
„zur iſt nicht fo gar fehr, verderben; da iht nicht 
die wahre Tugend einleuchten und gefallen, das 
Laſter aber mißfallen ſollte, beſonders zu einer 
„zeit, wenn das Gemuͤth von Leidenſchaften frey 
„aft; und föfager den Katechumenen das eigene 
‚Gewiflen , daß fie dag Gute thun follen; die- 
fee Ausfpeuch des eigenen Gewiffens iſt wenie 
ger verdaͤchtig, und auch kraͤftiger, als des Ka- 
techeten ſeiner; weil. die Katchumenen fehen, 

Cc 4 daß 
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daß. fie nicht andern, fondern- fich felber ge 
horſamen follen. 


Es ift aber nichts fo fehr nöchig, und auch 
nüglich, als dag der Katechet im Werke felber 
vollziche „ was er mit dem Munde’ lehrer, denn 
“wenn zwifchen feinen Lehren und Sitten fich 
ein Widerfpruch Auffert, welchen auch felcen die 
Augen der Einfältigften-überfehen, fo wird der 
heilſamſte Unterricht vereitelt werden; die Ka 
techumenen ſelber werden denfen., daß ſie an⸗ 
ders leben, und anders glauben doͤrfen, wenn 
fie den Katechet anders lehren, und anders han⸗ 
deln ſehen ſollten. | ee 

* Der Abt Fleury b) fage von’ dieſer Ma⸗ 
terie unvergleichlich fehöne Sachen, welche ge» 
wiß verdienen fleißig gelefen und reiflich erwo⸗ 
gen zu werden. Dieß beftäriget die Erfahrung 
aller Zeiten, daß niemand den andern von der 
Wahrheit einer Sache beffer uͤberzeuget, als der, 
welcher von derſelben ſelbſt am kraͤftigſten uͤber⸗ 
zeuget iſt, und daß derjenige, welcher die Affec⸗ 
ten in einem andern erregen will, ſelbſt im Af⸗ 
fecte ſeyn muͤſſe. Wer froflig von der Liebe 
Gottes veder, und in fich felbft die Liebe Got- 
tes nicht empfindet , der wird feine. Zuhörer 
wenig 


\ 


b) Preface du Catech,. hiſtor. an 


— 
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wenig ruhren; wer aber im Gegentheil ſelbſt 
von der Liebe Gottes entzuͤndet iſt, der wird 
auch leicht in den Herzen der andern eine ſolche 
Liebe erwecken. Es waltet zwiſchen den Gemuͤ⸗ 
thern der Menſchen leine bewundernswuͤrdige 
Vebereinſtimmung ob, vermoͤge welcher fie die 


Affecten, von denen fie aufgebracht find, ein- | 


ander mittheilen. Cs iſt niches gewöhnlicher, 
‚als daß ein von einem Affect ſehr aufgebrach⸗ 
tee Menſch den andern in eben den Affeet ſetze, 
ja ihn dazu uͤberredet, wozu ihn ein anderer, 
welcher alle Vortheile der Redekunſt beſitzet, 
nicht bereden kann. Der, welcher wegen eines 
„neulich erlittenen Unrechts traurig. und betruͤbt 
iſt, wird mit halben und durch Thraͤnen unter⸗ 
brochenen Worten weit kraͤftiger zum Mitleiden 
bewegen, als der hiezu eine mit der groͤßten 
Kunſt und Fleiß ausgearbeitete Rede anwen⸗ 
det; und dieß gilt auch von den andern Affecten. 
§. 68. 

MNach dieſer Vorbereitung wird es dem 
Katechet leicht fallen, in die Herzen der 
Katechumenen die chriſtliche Sittenlehre zu 
pflanzen; damit ſie aber allda Wurzel faſſe, 
und Fruͤchte bringe, ohne welche die Wiſ⸗ 
RR des Gefeges nichts nüget, muß er 
&c5 esſ 
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es forgfältig verhindern, damit fie nicht: von 
dem : heranmachfenden Unkraute erſticket 
werde. Ich will hier nur drey Hinderniffe 
anführen, welche das Fortkommen der 
chriſtlichen Lehre hindern, die um fo viel 
fleißiger zu beftreiten find , weil alle übrige 
von daher ihren Urfprung nehmen: nämlich 
die unordentliche. Liebe der irrdifchen Güter; 
‚Die unordentliche Eigenliebe; und das ver⸗ 
meſſene Vertrauen zu feinen-cigenen Kräften,” 
* Die ganze chriftliche Sittenlehre wird 
fuͤglich auf die Siebe Gorteg, des Nächten, und 
die ordentliche Selbſtliebe eingeſchraͤnket; diefes 
nun muß der Katechet unaufhörlich den Kates 
chumenen einfchärfen ; er wird. eg aber niemals 
mit Nachdruck thun, wenn er. nicht zuvor das⸗ 
jenige, was der Liebe Gottes, des Naͤchſten, und 
der Selbſtliebe entgegen ſteht, ſuchet zu" mäßie 
gen. Es ſteht aber der-Liebe Gortes vornehm⸗ 
lich entgegen die allzugroße Liebe der finnlichen 
Güter; und ‘der Nächftenliebe: die unordensliche 
Eigenliebe. Wenn derowegen der, Karecher die 
. Katechumenen zur Ausübung der $iebe Gottes 
und des Nächften anführen will, fo muß er fich 
‚bemühen „die unordeneliche Eigenliebe, und die 

2 allzu» 


von den Pflichten in der Katecheſi. 4IT 


Allzugroße Liebe der ſinnlichen Güter zu ſchwaͤ⸗ 
"hen; wenn dieß nicht geſchieht, fo wird er nichts 
ausrichten; denn es iſt unmöglich, daß wir 
Gott wirklich lieben, wenn wir den beyden Ars 
gen der unordentlichen Liebe den Zaum ſchießen 
laſſen. Von Natur find wir ſo beſchaffen, daß 
wir uͤber der Liebe der zeitlichen Dinge Gott ver⸗ 
geſſen, und daß die Eigenliebe bis zur Verach⸗ 
tung des Naͤchſten in ung zunimmt, dieſe beyde 
Arten der verkehrten Liebe find die Quelle aller 
Uebel, in die fich das menfchliche Geſchlecht blind- 
lings ſtuͤrzet. So lange wir [eben, müffen 
wir wider diefe. Liebe ffreiten ; weil fie aus jenem 
erblichen Verderben unferer Natur ihren Ur- 
fprung nimme, das niemals gänzlich geheiler 
wird, Die Erfahrung zeige es an, daß fo gar 
‚die Kinder geneigt find alles zu Haben, was den 
‚Sinnen fehmeichelt, und daß es ſehr fehwer fen, 
ihnen einigen Begrif von demjenigen beyzubrin- 
gen, der ihnen Geift und geben verlichen hat. 
Von der andern Seite ſieht man wieder klar, 
wie auch in den Kindern unordentliche Eigen« 
"Liebe fich veget, und ihre Bewegungen hervor« 
brechen läßt, - Esift anmerkenswuͤrdig, was der 
heilige Auguſtinus beobachtet. hat, er fehreibt : a) 


* Ich 
«) L. 1. Confefl. c. 7. 
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"Ach habe ein Kind gefehen, und an demfelben 
wahrgenommen, daß ‚ ohngeachter.es noch nicht 
reden Eonnte , felbiges dennoch ſchon zu erblaffen, 
and feinem Mitfäugling b) zu benciden wußte. 
Es find auch viele der Meynung, daß es 
von ihrem Willen und eigenen Kräften abhän- 
ge, die chriftliche Sittenlehre zu erfüllen; was 
ihnen auch immer von der Nothwendigkeit der 
göttlichen Gnade vorgereder wird, fo denken fie 
doch nicht daran, wenn es zur Sache en 
koͤmmt. 


Ich ſagte mit gutem Vorbedachte: daß ſie 
dieſe Liebe ſchwaͤchen ſollen. Denn es iſt nicht 
moͤglich, die Liebe zu ſich ſelber, und die Lebe 
der erſchaffenen Dinge gaͤnzlich bey Seite zu 
legen. Gott hat dieß auch niemals geboten; 
“eg iſt genug, wenn dieſe beyde Arten der Liebe 
ſo in ihre Grenzen eingeſchraͤnket werden, daß 
ſie uns nicht hindern, Gott und den Nachſten 
zu lieben. 

. 69. . 
| Was das erſte anbelanget ‚fo wird die 
‚anordentliche Liebe der finnlichen Dinge, 
‚wenn der Katcchet nur thut, mag bis: hies 
# her 


») Colladlaneum, 
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her ift gefaget worden, von fich ſelbſt ab⸗ 
nehmen ; denn nad) dem Maaß und Vers - 
hältniffe,' nach mwelchen die Liebe der ewi⸗ 
gen Güter zunimmt, nimmt die Kiebe der 
finnlichen Dinge nothwendiger Weife ab, 
Indeſſen kann man fie auch geradezu bes 
fireiten,, indem man die Eitelfeit. der zeitlie 
chen Güter , wenn fie mit den ewigen vers 
glichen werden, beweiſet, und durch die Erz 
fahrung darthut, daß der Genuß derſelben 
nicht im Stande iſt, den Menſchen voll 
formen glücklich zu machen; fondern wenn: 
man ein zeitliches Gut, nach welchem man 
verlanget hat, erlanget, wird man ſchon 
wieder von der Begierde nad) einem andern. 
beunruhiget. 


*Alles kommt darauf an, daß man keine 
Sache hoͤher ſchaͤtze, als ſie es wirklich verdie⸗ 
net. Man muß bey Schaͤtzung der Sachen nicht 
die Sinnen, nicht die Leidenſchaften zu Rathe 
ziehen, ſondern dem Ausſpruch der von der Ne» 
ligion erleuchteten Vernunft folgen; weil die 
Sinnen und. $eidenfchaften fih nur mie gegen» 
wärtigen Gegenſtaͤnden ——— ſo werden 

die⸗ 


414° Dasvierte Capitel, 
diefelben auch allemal den zeitlichen Gütern den: 
Vorzug. ertheilen,. obfchon fie in eine weit nie- 
drigere Ordnung der Dinge gehören. Die Bere 
nunft aber Fann nicht anders, als die ewigen 
Dinge den vergänglichen vorziehen, Es iſt wun⸗ 
derbar, daß die meiften Menſchen fich über das 
Elend des gegenwärtigen gebens befchweren, und. 
“dennoch fo brünffig nach den Dingen ſtreben⸗ 
welche ihrien die durch die bloße äufferliche Ger; 
ftale getaͤuſchte Einbildungsfraft als Guͤter vor⸗ 
ſtellet. Die Menſchen find niemals mit, 
dem Gegenwärtigen zufrieden, fie fehnen ſich 
immer nach abwefenden Dinge, und fo bald fie. 
diefe erlanget haben, fo verlangen fie fihon wies 
der nach andern Dingen, und wenn diefes Ver⸗ 
fangen geſtillet ift, fo lehrer fie die Erfahrung,“ 
daß fie, noch nicht, vollfommen zufrieden feyn, 
und daß folglich die Dinge , die fie fo brünftig: 
gefucht, haben , eitel find. Obſchon dieſe beſtaͤn⸗ 
dige Erfahrung die Menfchen von ihrem Irre 
thume überzeugen. follce „fo ſieht man, daß ſich 
dennoch das Gegentheil zuträgt, und daß fie 
faum. jemafs cher die zeitlichen und ewigen Guͤ⸗ 
ger nach ihrem wahren Werthe ſchaͤtzen, als bis 
fie diefelben auf dem Todberte fo zu ſagen beym 
Sichte der geweihten Kerze , die fie in die Hände 
bekom⸗ 
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bekommen werden, prüfen, alsdenn verfchwinden - 
die berrüglichen Reize, mit welchen die zeitli— 
chen Dinge die Augen der Menfchen blenden; 
aber viel zu fpär, denn was hilfe alsdenn 
diefe Güter verlaffen, wenn man von ihnen viel⸗ 
mehr verlaffen wird? 


u 70 

zum zweyten foll der Katechet fuchen 
die Eigenliebe des Katechumenen zu mäßis 
gen und in die rechten Grenzen. einzufchräns 
Ten, diefe Liebe nimmt ihren Urfprung aug 
ich weis nicht welcher eingebildeten Bortref, 
lichfeit , vermöge deren fich jemand viel beffer 
zu ſeyn glaubet ald andere Menfchen, ſich 
andern vorfeget, alle andere Menfchen als 
feine Diener und"Schulöner betrachtet, fich 
aber felbft thörichter Weiſe bereder, daf er 
niemanden etwas fehuldig ſey.“ Der Kas 
techet muß fich befleißigen, es dahin zu brins 
gen, Damit der Katechumen aus ganzen 
Herzen diefer hochmüthigen Einbildung ab; 
fage, weil fie die Quelle aller Ungerechtig, 
keiten 
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feiten iſt, welche wider den Nächften began⸗ 
gen werden. * | u 
* Der heilige Sranciscus von Sales mas, 
fet am beften die Ausfchweifungen der Eigenlie» 
be ab, a) da er fehreibe: Wir Flagen den Mes, 
benmenfchen wegen einer Kleinigfeit an, uns 
felbft aber entfchuldigen wir. in groffen Dingen; 
wir wollen theuer verfaufen, und wohlfeil ein- 
faufen ; wir verlangen, daß mit andern Leuten 
“nach Strenge und Gerechtigkeit fol verfahren 
werden, ung aber fol man Gnade wiederfahren 
laſſen, und alles nachfehen; wir wollen, daß 
unfere Neden gut follen aufgenommen werden, 
and wir werden “bald über die Reden anderer 
Leute verdrüßfich, und find gar fehr empfinds 
lich; wir wünfchen, daß der Nächfte fein Haab 
und Gut gegen Bezahlung uns abtreten möchte, 
ift es nicht ‚billiger, daß ein jeder das Seinige 
behalte, er fein Gut, und wir unfer Geld? 
Wir werden böfe auf ihn, daßer nicht thun wil 
wie wir wollen, hat er nicht mehr Urſache auf 
uns unwillig zu werden, weil wir ihm beſchwer⸗ 
lich ſeyn wollen? Wenn wir einer Uebung ers 
geben ſind, ſo verachten wir alle andere Uebun⸗ 
gen, und tadeln alles, was uns misfaͤllt. Wenn 
a) Philothea, P. 3. C. 36. * 
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ein Alntergebener einmal unfern Haß fich zugezo⸗ 
gen bat, der mag nachher thun, was er immer 
will, fo legen wir es ihm übel aus; wenn aber 
jemand uns fonft gefällt, deffen Handlungen 
werden wir alle enrfchuldigen » » » - Wir fors 
dern unfere Rechte auf das genauefte, und wol 
len, daß andere Leute in Einhebung derfelben güs 
tig und leurfelig feyn folen. » »- Wasmwir 
andern zu Gefallen thun, fheint in unfern Au⸗ 
gen groß und wichtig zu ſeyn; was andere un« 
fertwegen thun, fehen wir als Kleinigfeitenan ꝛc. 


** Damit aber der Karcchtt dieß bewirfen 
möge, muß er den Katechumenen deutlich die 
Zhorheit ihrer Einbildung zeigen, weil: wir afe 
gleich, und wie der Apoftel vielmals die Glaͤu⸗ 
bigen nennet, Brüder find, mit deren Namen 
die erften Chriften fich einander benennen, Gott 
fieht die Perfon nicht an, wir haben einerley 
Slauben, einerley Taufe, wir find alle um ei⸗ 
nen Werth erfaufer worden, und hoffen alle auf 
eine und die nämliche Erbſchaft. Obſchon unter 
den Menfchen ein Unterfchied der Narur- und 
Gnadengaben anzurreffen iſt, fo geben diefe den» 

‚noch niemanden einiges Recht, ſich über andere 
zu erheben, oder andere zu verachten; weil wir 
— „ was wir haben, von Gott aus Gnaden 

DD» empfan- 
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empfangen haben. Was haſt dur, Dis du 
nicht empfangen haft? ſchreibt der Apoftel 
ı Cor. 4, 7. Wenn du es aber empfangen 
haſt, warum ruͤhmeſt du dich? Dieſer 
Spruch iſt der Grund der wahren Demuth, er 
begreift alles, was von derfelben kann gefagt 
werden. Was nicht unfer ift, was wir aus 
bloffer Gnade eines andern befisen, das Fann 
ung niemals ein Recht geben, uns über andere 
zu erheben. Wer würde nicht jenen Bettler 
auslachen, welcher deswegen ſich für beffer als 
einen andern Bettler halten wollte, weil er das 
Almofen empfangen Hat, was dieſem iſt abge- 
ſchlagen worden ? | 


So klar alles diefes zu feyn ſcheint, ſo weis 
dennoch die Eigenliche ihre Ausflüchte zu. nch- 
men, und unternimme cher alles, als daß fie . 
ſich aus dem Befige, indem fie ſich zu ſeyn cin- 
bilder, treiben läßt. Da der Menfch es nicht 
läugnen Fann, daß er alles, was er hat, aus 
Gottes Gnade befige, fo bereder er fich wenige 
ſtens, daß er nicht ohne Urfache andern ſey vor- 
gefeget worden; daß in ihm etwas Ausnehmen⸗ 
des ſtecke, durch welches er mit Recht verdiener, 
‚und verdiener hat, daß ihm vor andern Gott 

a gnaͤdig 
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gnaͤdig wäre; gleichfam alg wenn die allgemeine 
Ordnung der Dinge darunter würde gelitten 
haben, wenn er nicht alles das, was er fir 
das Stinige hält, empfangen hätte, - Ohnges 
achtet nichts thörichteres kann gedacht werden, 
als diefee, fo hält es dennoch aͤuſſerſt ſchwer, 
diefe Einbildung aus den Gemürhern der Mens 
fhen zu vertilgen: - Ob nicht der Töpfer. aug 
dem nämlichen Thone ein Gefäß machen koͤnne, 
welches ihm belicber ? Was fann man wohl in 
demjenigen für-Berdienfte, Eigenfchaften, und 
Vorzuͤge vorausfegen, welcher nicht einmal da 
war? 


Andere ſagen: Giebt es denn nicht Dinge, 
die man dem eigenen Fleiße zufchreiben muß, 
3» E. Kunſt und Wiffenfchaften 20,2 Können 
wir ung wegen der Güter, die wir niemand 
andern, als unferem Fleiße zu verdanken haben, 
nicht höher fehägen als andere, welche mir eben 
folchen Gaben verfehen, dennoch pöbelhaft den. 
fen, oder das Ihrige verpraffen, oder aus Mans 
gel des Sleiffes niche fo viel vor fih bringen? 
Allein dieſes Vorgeben hat einen falfchen 
Grund 5 wenn e8 richeig ſeyn follce, fo muͤßte 


08 zuvor gewiß feyn, daß diefe Leute uns an 


allen — und innerlichen Umſtaͤnden 
Dd 2 gleich 
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gleich geweſen ſeyn, welches ſich in Anſehung 
vieler Perſonen nicht zutraͤgt. Nachgehends 
koͤnnen ja die Perſonen, denen wir uns vorzie⸗ 
hen, ſolche Eigenſchaften, die uns unbekannt 
bleiben, an ſich haben, durch welche ihre in 
die Augen fallende Maͤngel weit uͤberwogen 
werden. | Be 
Endlich kann der Katecher noch zeigen, daß ° 
Her Tod die volfommenfte Gleichheit, was die 
Dinge anlanget , um derer willen fi) die Men⸗ 
fehen jezt am meiften einbilden ‚ berftellen wird> 
daß aller willkuͤhrlicher Unterfchied der Stände 
der Reichthuͤmer, der Ehren gänzlich verſchwin⸗ 
den wird; daß jedermann von dem wird. Ne 
chenſchaft geben müflen, nicht was er geweſen, 
ſondern wie er ſein Amt, welches es immer ge⸗ 
weſen iſt, verwaltet hat. 


§. 71. 

Damit der Katechet die dritte Hinder⸗ 
niß bey Seite ſchaffe, muß er den Katechu⸗ 
menen . einen richtigen Begrif von dem na 
tuͤrlichen Verderbniß des Menfchen, und 
deſſen Unfähigkeit, ein gutes und verdienſt⸗ 
liches Werk zu verrichten, bepbringen 5’ 
fehen fie dieß ein, fo folget daraus von 
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fich felber,, daß er ihnen die Nothwendige 
Feit des Gebets nicht allein tief einprägen, 
fondern auch, daß er fie zur Mebung Des 
Gebets, vornehmlich desjenigen anführen 
müffe, welches man das Gebet des Her⸗ 
zens nennet, desgleichen auch zum öfteren. 
Gebrauche der heiligen Sacramenten.”” 


* So lange der Menfch nicht von feinen: 
natürlichen Verderben und Unvermögen völlig 
überzeuger ift, wird er feine Vermeſſenheit nie- 
mals ablegen, noch auch auf Mittel denfen,: 
die ernöthig har, das Gefchäft feines Heils zu: 
vollziehen , wie der Kranfe, welcher nicht weis, 
daß er Franf iſt; er wird auch die Wohlthat 
der Erlöfung und der davon abhängenden Gna⸗ 
de niemals gnugfam ſchaͤtzen. Es ift zu bekla⸗ 
gen, daß viele Katecheren, welche fich bey theo⸗ 
retiſchen Stücen lange aufhalten, diefe Mate⸗ 
rie, von welcher in der That fo gar viel abhaͤn⸗ 
ger, nur fo obenhin abhandeln, felten von der 
goͤttlichen Gnade Meldung thun, noch feltener 
einen richtigen Begrif-davon geben, und der 
felben Nothwendigkeit darthun. Caniſius hat 
in ſeinem Katechiſmus der Gnade keine beſon⸗ 
dere Abhandlung gewidmet, indeſſen findet ſich 

Dd3 hiezu 
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hiezu öfters Gelegenheit. Die ganze. Lehre von“ 
den Sacramenten, der Rechtfertigung, der 
Buße ꝛc. laͤßt ſich nicht ohne einen richtigen 
Begrif von der goͤttlichen Gnade verſtehen. 


*Wer mit Ernſt nach einer Sache ſtre⸗ 
ber, der muß auch die Mittel anwenden, ohne wel⸗ 
che eine Sache ſolche nicht kann erlanget werden; 
nun iſt aber gewiß, daß die Mittel, Gottes 


Gnade zu erlangen, dag Gebeth, und der Ge⸗ 


brauch der heiligen Sacramenten ſey; es muß 
folglich der Katechet ſich angelegen ſeyn laſſen, 
von dieſen Sachen ſeinen Katechumenen einen 
ausfuͤhrlichen Unterricht zu geben. Und ach! 
wie wenig giebt es Chriſten, welche von diefen: 
Dingen genugfam unterrichter find! Es, giebt 
unter den Ungelehrten Leute, welche, wenn ſie 
ihr Gebetbuch oder ihren Roſenkranz nicht bey 
ſich haben, glauhen nicht bethen zu koͤnnen; dieß 
iſt ein augenſcheinliches zeichen, daß fie nicht 
wiſſen, was bethen ſey; indeſſen wiſſen dieſe 
Leute, wenn ſie in einer leiblichen Noth ſtecken, 
anderer Menſchen Huͤlfe anzuflehen, ohne daß 
fie hiezu eines Lehrmeiſters noͤthig haben, ſie 
haben auch Feine Formel und fein Geberhbuch 
hiezu nörhig, ihr Herz Ichrer ſie bitten. Wenn 
mar mir Gore zu thun hat, ift die Sache viel 
| | | leich« 
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Teichter, weil Sort das Innerſte unfers Her⸗ 
zens ſieht, ohne daß man nörhig hat zu ſpre⸗ 
chen. Don dem nun, mas die Katechumenen 
shun, wenn fie andern Leuten ihre Noth Fla- 
gen,‘ Fann der Katechet anfangen fie zu unterrich⸗ 
ten, was das Geber ſey. Don daher folgerauch, 
daß der, welcher berhen will, feine Bedörfniffe ken⸗ 
nen muͤſſe, damit er fieim Geberhe vortragen fönne, 
Da nach Berfchiedenheit der Menfchen auch ihre - 
Bedörfniffe und Gebrechen verſchieden find, fofol- 
get auch, daß das Gebeth meiftentheils aus dem 
Herzen kommen müffe, und daß esnicht aus dem 
Buche Fönne genommen werden. Der Gebrauch der 
Bücher ift deswegen nicht zu verwerfen,ja vielmehr 
anzupreifen, zugleich aber doch auch ihr rechter Ges 
Drauc) zu zeigen, Da die Bücher dienen follen, 
die Andacht und heilige Anmurhungen im Herzen 
zu erregen, fo ift gewiß, daß die Bücher nichts nuͤ⸗ 
gen, wenn der, welcher fich derfelben bediener, ents 
weder nicht verftcht, was er fager, oder fein Herz 
davon nicht gerühree wird; weilaber dieß nicht er. 
folget, wenn nicht gemwiffe VBorftellungen im Bere 
ftande vorangehen, fo folget,daß die Aufmerkffam- 
keit aufdas, was mit dem Munde hergefager wird, 
und die Betrachtung deflelben vornehmlich und 
unumgänglich nothwendig zum Gebeth ſey. 
Dd 4 Der 
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den Pflichten gegen das Gedaͤchtniß. 


98 . 72. Was der Katechet im Abſicht auf das Gedaͤchtniß zu 

thun bat. 6. 73. Was au vermeiden 9. 74. u f 
Wie die Uebung des Gedächtniffes im Werke felber 
anzuftellen fey. | 
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" 4 72 
Die dritte Pflicht des Katecheten zielet auf 
das Gedaͤchtniß ab. Es iſt nicht ge⸗ 
nug, den Verſtand der Katechumenen zu 
unterrichten, und den Willen wohl vorzu—⸗ 
bereiten, fondern er muß auch dafür for- 
‚gen, damit fie das, was fie find. gelehret 
worden, nicht bald wieder vergeffen.* 
*Wenn die Katechumenen das Erlernte 
bald wieder vergäßen, fo wäre ja alle auf fie ge» 
wandte Mühe verloren, und es wäre eben fo 
viel, als wenn fie niemals wären unterrichtet 
worden. Es ift alfo Fein Zweifel übrig, daß 
der Katechet nicht ſollte ſchuldig feyn, ſich da⸗ 
hin zu beſtreben, damit die Katechumenen das, 
| | was 
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was fie gehövee haben, behalsen, und darnach 
ihre Sitten. einrichten; und diefes iſt fonder 
Zmeifel die erfle. und Grundurfiche, daß man 
Katechismuffe gefchrieben har, damit Diefe dem: 
Gedächeniffe zur Unterſtuͤtzung dienen möchten. 
Man hat oft bemerfer , daß die Menfchen nur gar: 
du bald dasjenige vergeffen, was ihnen auch mie dem 
größten Nachdruck ift beygebracht ‚worden, bes’ 
fonders wenn e8 um geiftliche und nicht in die 
Einnen fallende Sachen zu thun iſt, denn diefe 
machen , vermöge ihrer Natur, Eeinen fo großen 
Eindruck, wie die Sachen, welche: mie den 
Einnen begriffen werden; und wenn- fie einen 
machen, fo wird derfelbe gar bald durch die haͤu⸗ 
fig eindringenden Bilder finnliher Gegenftände 
verlöfcher 5 dieß ift das gewöhnliche Schickſaal 
der Predigten, die in unfern Zeiten fo häufig 
gehalten werden, und fo wenig Frucht bringen. 


Siche, warum die Grundmwahrheiten der 
Religion in ein folches Syftem find zufammen 
getragen worden, daß die Ungelehrten felbige 
leicht faffen, und auch leicht in dem Gedaͤcht-⸗ 
niß behalten koͤnnen. Das Gedaͤchtniß wird 
fräftig durch die Sinnen unterftüger. Es ba, 
ben aber die Katechismen diefe Bequemlichkeit, 
daß fie zuerft ins Gemuͤth durch das Gehör, 
Dd5 und 
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und die Auslegung des Katecheten eindringen, 
hernach auch durch das Geſicht, weil fie die 
naͤmliche Schre gedruckter vor den Augen haben, 
leſen und wieder leſen; man hat alfo billig die. 
Katechismen für das befte Mittel angefehen ; 
die Religionslehren bequem in das Gedaͤchtniß 
zu bringen... Es ift Fein Zweifel, daß. auch des» 
wegen chedem die Glaubensbefenneniffe find ges 
macht worden, damit die Hauprarticfel der Re⸗ 
ligion in einem kurzen Auszuge fich beffer ler⸗ 


nen, und leichter behalten lieffen 5 denn die Chris : - 


ſten muften ihren Glauben öffentlich befennen, 
welches durd) Herfagen des fogenannten Glaus 
bensbefenneniffes (des Symbolums) gefchahe, 
und fie bedienten fich deffelben, wie die Solda⸗ 
sen im Selde des !ofungswortes, um ſich von 
allen Un-und Srrgläubigen zu unterfcheiden. 
Diefe Abſicht wird nicht erreichef werden, wenn 
der Katechet fich nicht läge angelegen ſeyn, das 
Gedaͤchtniß der Karechumenen zu bearbeiten. 


§. 73. 
Damit der Katechet aber in dieſer Sa⸗ 
che ordentlich verfahre, ſoll er zween Fehler 
vermeiden, erſtlich, damit er nicht unter 


laſſe, das Gedaͤchtniß der Katechumenen zu 
uͤben, 
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üben, und zweytens, damit er Diefe 
Uebung nicht überfreibe, und jene Haupt: 
fad)e daraus mache, * 


* Das erfte erhellet genugſam aus dem vor⸗ 
hergehenden F. Und wer. darf hoffen, daß die. 
leichtfinnigen und unbeftändigen Kinder ſich alles 
merken werden, was ihnen von der Religion 
vorgefager wird ; zumalen fie faft niemals gänze 
lich verfammelt, und nur mit einem Gegen- 
ſtande befchäftiger find, fie find fürwigig und 
nichts: reizet ihren Fürwig fo fehr, als die in 
die Sinnen fallenden Gegenftände, | 


Der andere Schler maß auch behurfam ver, 
micden, und die Fähigkeit der Katechumenen in 
Berrachtung gezogen werden. Dieſe Regel fließt 
aus dem ſchon oft angeführten Grundſatze, wel 
cher niemals genug kann eingepraͤget werden: 
Der Katechet ſoll, wenn er nicht machen kann, 
daß die Katechumenen die katechetiſche Lehre lieb 
haben, wenigſtens dahin trachten, daß ſie die— 
ſelbe nicht haſſen. Es iſt aber gewiß, daß die 
Uebung des Gedaͤchtniſſes von Natur dem Men- 
ſchen verhaßt ſey, beſonders in dem Alter, in 


welchem man aller Anſtrengung feind iſt, und 


in welchem man dag, was man lernen fol ‚nicht 
genug 
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genug verſteht; wenn erſt hiezu Zwang, bes 
ftändiges Schelten und Schlagen koͤmmt, fo 
wird Daraus gewiß ein großer Haß wider die Re⸗ 
ligion felber entſtehen. Wie fehr nun diejenigen 
fehlen, welche beynahe alle Mühe darauf ver- 
wenden, daf fie das Gedächtniß bearbeiten, dieß 
will ich der Sänge nach hier nicht anführen, weil 
hievon ſchon fo manches an ſeinem Dr w ges: 
ſaget worden. 


6. 74. 

Der Katechet muß zwey Stuͤcke thun, 
damit er feiner Pflicht ein Genüge leiſte. 
1) Muß er dafür forgen, damit Die Rates 
chumenen den Katechismus gern auswendig. 
lernen. 2) Muß er fie zum Ausmwendigler- 
nen fo anführen, daß es fie-fo wenig Mü- 
he Eofte, als nur möglich ift. Damit fie 
gern lernen , muͤſſen fie frepwillig lernen; 
damit fie aber freymillig lernen, muͤſſen fie 
durch die Hoffnung oder Liebe dazu ange 
führet werden. Diefe Affecten Eönnen ent- 
weder aus der Betrachtung der Religion 
entftehen , denn wenn fie felbige lieben, und 
als das einzige Mittel da höchften Gluͤck⸗ 

| ſelig⸗ 
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feligfeit anfehen , fo werden fie fih der Er 
lernung vderfelben gern wiedmen; oder fie 
Fönnen auch aus einem menfchlichen Bewe⸗ 
gungsgrunde entfichen , 3. E. aus Begierde 
des Lobes, der Ehre, oder einer Belohnung, 
welche es immer fey, oder aber aus Liebe 
zu dem Katecheten felber, Wenn der Ka— 
techet einen folchen Affect in den Katechu— 
menen zu erregen weis, ſo wird er nicht 
nöthig haben, fie mit Gewalt zum lernen 
anzuhalten, fie werden auch beffer lernen, 
und Feine Gefahr laufen, Daß die Religion 
ihnen wird verhaßt werden. * 


* Es wäre zu wünfchen, daß alle Menfchen 
die Religion wegen ihrer innerlichen Borsreflich, 
keit, und wegen ihrer engen Berfnüpfung mit 
des Menfchen größren Slückfeligfeie lernen möch« 
sen; wenn aber dieß niche ift, weil viel Kare- 
chumenen zu fleifchlich gefinner find, als daß 
fie follten durch übernatürliche Gründe koͤnnen 
beweget werden, ift es denn’ erlaube, die Leiden» 
fchaften, und die aus blos menfchlichen Bewe⸗ 
gungsgründen entflandenen Affecten zu Hülfe zu 
rufen, um feinen EIRE defto Prem iu 

erhal⸗ 
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erhalten? Wie groß die Macht der Leidenſchaf⸗ 
ten iſt, bat man nicht noͤthig zu erinnern; denn 
wir wiſſen, daß ohne diefelbe die Gemürher der 
Menſchen beynahe müßig und unthätig bleiben 5 
wenn fie aber von denfelben gerühret wer 
den, erheben fie fich gleichfam über ſich, und une 
- ternehmen folche Dinge, an die fie vorher kaum 
zu gedenken fich getraueten, überwinden auch gern 
alle Schwierigkeiten. Ob aber die Leidenfchaf- 
ten , wenn es um die Neligion zu thun iſt, dörs 
fen zu Hülfe gerufen werden, Fönnte in Zweifel 
gezogen werden; denn es giebt Leute, welche, 
nachdem fie die Art, die Menſchen zu unter» 
richten, reiflich erwogen zu haben fich einbilden, 
vorgeben, daß es ein Misbrauch fen , die Leiden⸗ 
fehaften dabey zu gebrauchen ‚der ſich nur wegen 
der Abfiche noch entfchuldigen ließe. Sollen. 
denn da, fragen fie, die Leidenfchaften erreget 
werden, wo man die Menfchen Ichren foll die 
Affecten zu mäßigen, und die $eidenfchaften ein⸗ 
zufchränfen ? Hänge uns denn nicht ohnedem 
ſchon die Eitelfeit an; und iſt die Eigenfiche 
nicht fehon geneigt genug, andere zu verachten, 
daß fie noch mehr durch die oͤffentlichen Lobeser⸗ 
hebungen follen angefenere werden? Wen fiche 
denn niche die solle Habfucht an; und .wie, 
wenn 
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wenn fie von Kindheit an durch Belohnungen _ 
und Gefchenfe noch mehr entzünderwird.? er 
den fich die Karechumenen nicht allmählig daran 
gewöhnen, daß ihnen das Geiftliheund Weles 
liche gleichgültig wird, wenn eines oder dag 
andere nur dienet ihre Begierden zu erfärtigen? 


Allein man mag fagen, was man will, wenn 
diefes Mitrel nur mäßig gebraucht wird, fo 
fcheint es nicht verwerflich zu feyn. Der Bor» 
theil, den es den Karccheren fo wohl als den 
Katechumenen gewährer , ift gewiß, die Gefahr 
aber ift daben nicht zu groß, daß die Klugheit 
des Katecheren diefelbe nicht follte abwenden 
fönnen. Wir find Menfchen, und was kann es 
fhaden, wenn man uns menfchlich behandelt. 
Die teidenfchaften find in fich felber wirklich nicht 
böfe,dieXusfchweifungderfelben iſt allein zuradeln. 
Die Vorſehung felber hat fie in den Menfchen 
gepflanzet, daß er durch felbige als durch Trich- 
federn fol beiwegee werdeñ, gewiffe Handlun⸗ 
gen zu unternehmen, Und was brauche es viel? 
Chriſtus felbft har feine heiligſte und weifefte 
Religion, wenn ich fo fagen darf, durch menſch⸗ 
liche Affecte gemäßiger, da er zum Grunde der- 
gelben das angebohrne Verlangen glücklich zu 
werden geleger har, durch welches die — 

ſollen 


ud 
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follen angetrieben werden , feine Gebote pünct- 
lich zu beobachten; er hat demnarürlichen Vers 
fangen blos allein einen andern Gegenftand an 
gewiefen , und diefen Affece vom Irrdiſchen auf 
das Himmlifche gelenket. | " 


Han muß indeffen doch ſehr auf der Hut 
ſeyn, damit der Gebrauch der $eidenfchaften bey 
Erfernung der Neligion nicht etwa die Kater 
chumenen verleite, andere. zw. verachten, oder 
zu haffen, oder geizig zu werden. Am nuͤtzlich⸗ 
ſten ſcheint es zu ſeyn, wenn es oͤffentlich ver⸗ 
kuͤndiget wird, daß der, welcher den Katechiſ⸗ 
mus am beſten wird auswendig koͤnnen, eine Be⸗ 
lohnung bekommen ſoll, z. E. ein Buch, oder ei⸗ 
nen Vorzug vor andern ꝛc.; dabey aber muͤſ⸗ 
fen diefe allemal ermahnet werden, daß fie des⸗ 
wegen andere nicht verachten, undallen zugleich 
follen die innerlicyen Bewegungsgründe der Nies 
Tigion eingepräget werden; und daß, weil von 
ihr unfer ewiges Heil abhängt, man vornehm⸗ 
lich deswegen ſich bemuͤhen ſolle, die Religion 
zu erlernen. Es iſt eben nicht laſterhaft, ei⸗ 
nige Ehrbegierde zu haben; ja es fol vielmehr 
jeder Menſch dahin trachten, damit er in gu- 
sem Rufe ſtehe. Es iſt auch Fein Geſetz vor« 
handen, welches verböre, andere zu uͤbertreffen, 

und 
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und das, was man thut, auf die befimöglichfte 
Art zu verrichten. 
| $ 75 

Das legte Mittel, die Langfamen und 
Trägen zum Fleiße zu ermuntern, ift Dies 
fes, daß der Katechet fie fo lange von der 
erſten Communion zurüde halte, bis fie ihe 
ren KRatechifmus in dem Gedächtniß haben 
werden.” 

* Siehe unten $. 99. in diefem Capitel. 


$. 76 
Damit aber die Katechumenen ihren Ka⸗ 
techifmus auf die Teichtefie Art erlernen moͤ⸗ 
gen, muß der Katechet fleißig Die Gefege 
des Gedächtniffes beobachten, das iſt, die 
jenigen Dinge, welche das Sachen, un⸗ 
terſtuͤtzen. J 
1) Bey Auszeichnung der zu —— 
Stuͤcke muß Ordnung und Weiſe beob⸗ 
achtet werden. | 


* Damit den Katechumenen zu einer Zeit 


nicht etwa gar zuviel, und zu einer andern Zeit 
Ge wieder 
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wieder gat nichts: zu fernen aufgegeben “werde, 
gJedermann weis, was die Ucbung bey dem Ge⸗ 
daͤchtniß vermag. Sachen‘, die anfänglich noch 
fchwer zu ſeyn ſcheinen, werden endlich leicht, 
wenn Weife und Ordnung dabey beobachtet 

wird. Man muß mit Wenigen den Anfang 
machen, und allmählig weiter gehen; wenn das 
Gedächtniß fehon einigermaßen geüber iſt, Fann 
- man die Aufgabe vermehren, doch, fo, daß «8 
weder die Kräfte überfteige , noch auch ermuͤde. 
Man glaubt es kaum, was ein Jahr über kann 
gelernet werden, wenn nur ordentlich dabey ver⸗ 
fahren wird. Wenn alle Tage etwas gelernet 
wird, ſo findet ſich beym Jahrsſchluſſe eine groſſe 
Menge des Gelernten. Aus eben dem ange- 
führten Grunde bin ich der Meynung, daß man 
die Katechumenen nicht anhaften folk, dasjenige 
zu fernen, was allzuſchwer, und nicht allzu 
nothwendig ift „3, E. die Anführungen der Ca⸗ 
pitel und Verfe, welche ohne groffe Mühe nicht 
koͤnnen erfernee werden, und leicht wieder aus 
dem Gedaͤchtniß fallen, 


2) So viel als thunlich if, muß, dag, 
was man auswendig lernen foll, zuvor 
erklaͤret werden.“ 


* Die 
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*Die Katechumenen behalten das leichter, 
was ſie verſtehen, als was ſie nicht verſtehen. 
Es mags ein jeder mit ſich ſelbſt verſuchen; er ler⸗ 
ne einen Text in einer unbekannten Sprache, 
und einen andern in einer bekannten Sprache, 
wie ungleich iſt die Muͤhe in Erlernung dieſer 
beyden Texte; hat es aber nicht einerley Bes 
ſchaffenheit mie den Kindern, da fie manches« 
mal Dinge lernen müſſen, die fie eben fo we« 
nig verſtehen, als wenn fie diefelben in einer 
unbefannten Sprache läfen? Aus eben dem 
Grunde Halte ic) dafür, daß die Katechumenen 
‚bey guter Zeit davon follen unterrichter werden, 
was die Namens das alteund neue Teftament, 
die Propheten, die Apoftel ꝛc. und ihre Bis 
cher, welche fo oft, auch in den Katechiſmen an« 
geführer werden, zu bedeuten haben. 

3) Da das Gedachtniß gar fehr durch die 
Sinnen unterflüget wird, fo muß der 
Katechet, wenn er fie dazu brauchen 
kann, es nicht vernachläßigen, 

a) So werden die Eeremonien der Sacra⸗ 
menten viel tiefer in die Gemüther der Kate 
chumenen eingedrückt , wenn fie der Yusfpendung 
der Sacramenten gegenwärtig feyn muͤſſen, und 
| Ee2 wenn 
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wenn elfo gleich über diefelbe eine: Auslegung 
gemacht wird, als wenn diefe Auslegung auf 
eine andere Zeit verfehoben wird. 4 


b) Eben fo ift es mit den Bildern betvandt, 
welche folche Dinge vorftellen, die lange; vor ung 
gefchehen find, oder wenn man in Ermangelung 
der Bilder fonft etwas der Einbildungskraft 
vormachen kann. Siehe da die Urfache, aus wel⸗ 
cher die Kinder die Gefchichten, die Beyſpiele, 
und die Sleichniffe befler als andere Dinge ber 
halten; wenn alfo durch fie etwas erklaͤret, oder 
den Katechumenen fonft etwas nügliches beyge, 
bracht werden kann, fomuß es der Katechet zu 
thun nicht unterfaffen. Die Sprache der Bil⸗ 
der, wie man zu fagen pflegt, ift auch von den 
heiligen Schriftftellern, und felbft von Chriſto 
dem Heren gebraucht worden. 


c) Es folte billig zur Erlernung der chriſtli⸗ 
chen Lehre, zum Beſten der Schüler, in alle deur- 
fche Schulen die Lehrart, welche in den Gaga 
nifchen Schulen mit vielen Nugen der Schüler 
gebrauchet wird, eingeführee werden; fie beftes 
her hierinnen , daß die Anfangsbuchftaben jedes 
Wortes, aus welchen der Text oder die Periode 
beſteht, die gelerneg werden fol, an eine Tafel 

< | ange 
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angefchrieben werden, worauf alle Schüler zu⸗ 
gleich. fehen koͤnnen. Der Lehrer ſagt den Tert 
vor, weiſet zugleich mit auf den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben des Wortes, das er ausſpricht; alsdenn 
laͤßt er ſich den Text von den Schülern allein 
nachſagen, indem er nur auf jeden Bud 
aben weiſet; wo die Schüler nicht fore 
önnen, hilfe er nach, und dieß treibt er fo 
lang, bis fie almählig den ganzen Tert in dem 
Gedächtniß haben; da aber dieß in die Schu- 
Ien gehörer, fo mag man dag fünfte Eapitel 
riachfchlagen. | = 
> ..d) Aus diefem Grunde leiften die Tabels 
len, welche das ganze Syſtem einer Kunft oder 
Wiſſenſchaft darftelen, ungemeinen Nutzen. 
Der Gebrauch der Tabellen iſt in allen andern 
Wiſſenſchaften bekannt genug. Mittelſt ihrer 
kann man die ganze Wiſſenſchaft ſammt allen ih⸗ 
ren Theilen uͤberſehen, und um deſto beſſer in 
das Gedaͤchtniß eindruͤcken, je oͤfterer man die 
Tabellen ihrer Kuͤrze wegen durchgehen kann; 
weil ſie auch viel dazu beytragen, eine Sache 
in ihrer gehoͤrigen Ordnung und Verbindung 
zu erlernen, ſo iſt ihr Gebrauch nicht ohne Nu⸗ 
tzen der Katechumenen in die Katecheſis einge⸗ 
fuͤhret worden; wie in den Saganiſchen Schu⸗ 
| Ee 3 len 
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Ien geſchehen ift, denen wir die Tabelle. über 
den Fleinen Ganifianifchen Katechifmus zu dans 
fen haben, Da alle Hauprtheile des Wuͤrz⸗ 
bursifchen Katechiſmus ſchon in gewiffe Punere 
abgerheilee find,. fo wird: nichts Leichter, fiyn, 
als fie in Zabellen zufammen zu ziehen. Dar 
mit aber die. Tabelle felbft in das Gedaͤchtniß 
eingedrücfee werde , ſo kann die im vorigen No, 
ec) angewiefene — —— zu Bälle ge— 
nommen werden. 


>) Es hilfe auch. etwas, wenn die Katechu⸗ 
menen waͤhrend der Katecheſis den K atechiſmus 
vor den Augen haben. Wenn ſie dieß mit Buch⸗ 
ſtaben abgedruckt ſehen, was ſie hoͤren ſagen, er⸗ 
klaͤren, und wiederholen‘; fo kann es wohl nicht 
anders gefchehen, als daß es ihnen rief in das 
Gedaͤchtniß eingedrücker werde. Aufdiefe Weife 
werden fie auch, wie man faget, die Localmes 
morie der Dinge, welche im Katchifmus vor 
kommen, erlangen, welche auch dazu Diener, 
die Sachen länger zu behalten. | 


f) Aus eben dieſem Grunde geben viele den 
Kindern, welche leſen lernen, ſtatt eines an⸗ 
dern Buches den Katechiſinus in die Haͤnde. 
De Erfahrung — es, daß die uns 

Du 
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durch oͤfters Leſen und Wiederholen vieles in 
dem Gedaͤchtniſſe behalten, ohne daß ſie darauf 
bedacht geweſen find, ſich etwas zu merken. Es 
hat aber auch dieſer Gebrauch ſeine Unbequem⸗ 
lichkeiten; denn da die Kinder lefen lernen, 
Fönnen fie nicht zugleich auf den Sinn der Wor⸗ 
te achtſam feyn 5 es ift ihnen auch nicht. gelegen, 
weil .fiexglauben aller ihrer Schuldigfeie ein 
Genüge gethan zu haben, wenn. fie nur die 
Buchitaben und Worte recht auszufprechen wife 
fen; und ſo gewöhnen fie, fi allmälig daran, 
auf den Sinn der Worte nicht Achtung zu geben, 
fondern fie. meynen alles gethan zu haben, wenn 
fie nur die Worte gut willen, durch die ein 
Lehrſatz ausgedeücer wird. Es ſetzet alfo die⸗ 
ſer Gebrauch notwendiger Weiſe voraus, daß 
nachgehends die Erflärung der Worte die Uns 
aufmerffamkeif auf den Sinn. derſelben wieder 


zuruͤck führer F af 
| a ‚gyEs 


Es iſt allerdings nöfhig , daß eine vollſtaͤndige Er⸗ 
klaͤrung dasjenige erfege, was von den Katechu⸗ 
menen während des Lefens nicht hinlaͤnglich iſt ges 
faſſet worden ;allern nian hat: Mittel, die Kinder 
gleich beym Lefen zur Aufmerkfamfeit anzuhalten, 
indem man fie nämlich durch. verfchiedene Fragen 
ůuͤber den Innhalt des Geleſenen unterbricht, und 
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g) Es bleibe auch alles fefter in dem Ge⸗ 
dächeniffe Hangen, was unter Begleitung eines 
angenehmen oder unangenehmen Affects darein 
iſt gebracht worden, Wenn der Katecher derge- 
ftale die Neligionswahrheiten vorzutragen weis, 
daß zugleich die Gemuͤther gerührer werden, daß 
fie bisweilen von der Hofnung der ewigen Glück 
feligfeit eingenommen, vinen Vorſchmack von 
den Freuden empfinden, welche den Gläubigen 
bereite find; ein andersmal wieder fich über 
ihre Sünden und die vielfältigen Beleidigun« 
gen Gottes betruͤben; jezt in Betrachtung der 
göttlichen Eigenſchuften fh — und froh⸗ 
* — locken, 


fe den Augenblick wieder auf dasjenige juräd füße 
ret, was fie fogleich gelefen haben. Ein Kate 
Hifmus, worinn die Materien in einer ordentlich 
verbundenen Rede abgehandelt find, dienet für 
ältere Schüler, zugleich zis einem Lefebuche. Has 
ben nun die Katechumenen in einem ſolchen Buche 
einen Satz, eine Peripde, oder auch einen gans 
en Abſchnitt vorgelefen , fo Bann der: Katechet vie⸗ 
lerley Fragen anftellen, worauf die Antwort in 
. dem: Gelefenen enthalten ift. Hier müffen nun die 
Schüler nachdenken, und ſich befinnen, mas fie 
:  gelefen haben; fie muͤſſen bie Worte manchmal: 
. verändern , damit ſich die Antwort genau zur Stage 

M ſchi 


— 
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locken, fo ‘werden dieſe Wahrheiten. fichers 
dich fehr tief in das Gedaͤchtniß eingedruͤcket 
werden, were —— 
5 Leztens iſt noch zu erinnern, daß die 
Dinge, welche oft find geſagt und gehörer 
worden, auch tiefer in das. Gemuͤth eindrin« 
gen. Es wird alſo der Karcher diejenigen 
Wahrheiten, welche vor andern in den Ges 
muchern der Katechumenen einzupraͤgen find, 
beſonders durch welche die tiebe und Furdt 
Gottes fol erreget und befeftigee werden, nies 
mals zu oft, und zu nachdrücklich vortragen 
3 u ee ren * 


Te a oo. ’ ade: DEE 72 
ſchicke; Und fo Fönnen fie nun nicht blos dag Ge— 
daͤchtniß brauchen, oder maſchienenmaͤßige Ant; 
worten hervor bringen, fondern fie müflen auch 
den Verſtand anfirengen, fich zugleich über eine 
Sache ausdrüden, und auf den Sinn der Worte 
Achtung geben lernen. Zum Beſten dererjenigen, 
welche in der Kunft zu fragen nicht geübt genug 
find, hat man im dritten Katehifmus der Saga, 
nifhen Schulen, unten auf jeder (Seite, eine Men: 
ge Fragen beygeſetzt, und fie mit Nummern ver, 
fehen, welche zugleih im Texte der Abhandlung 
ſtehen, und anweiſen, mo die Antwort auf jede 
Frage zu finden fey. | | 


Ee 5 
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Fönnen.: Es hilft auch. etwas, wenn er 'die 
von den Karechumenen gegebenen. Antworten 
von einem und von vielen andern, bisweir 
fen von der. ganzen Claffe zugleich, oder von 
denen, welche auf einer Bank figen, wies 
derholen läßt; er mag fie ferbft einigemal wie⸗ 
derholen, und die darauf paſſenden Fragen 
verändern ,. fo viel als fi ich thun läßt, zet⸗ 
gliedere er die Antwort in alle ihre Theile/ | 
und ſtelle über joden derſelben Fragen an, ſo 
muß die Sache in das Gedaͤchtniß eindrin⸗ 
gen, und auch haͤngen bleihen. Vornehmlich 
verfahre man auf diefe Weiſe mit den Ans 
fängern , und 2. man — in die Schu⸗ 
len ein. ee 
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Der ade Abfhnitt, 


ii der Katechet in Abſicht auf die 
Verſchiedenheit der Katechumenen 
ſich zu verhalten hat. 


— * — Katechet {on fih nach der Fähigfeit der K 
techumenen richten: * — 78.79. Was ihm alles ei 
vchienem kann. 6..808.3Wie er mit jeder Slaffe verfah 
1. ren fell: 9. 81182,83. Mie- bie: erfie Claſſe in der 
., Blaybenslehre, fol unterrichtet en '$. 84.» 88 
Wie i in der chriſtlichen Gittenichre. $. 89. Was in 
Mate auf das A su thuũ. 6. . Wie mit 
der zweyten Claſſe fol deifabren werden. 6. 91. Wie 
it der dritten, '-$. * Von dem Dinner in 
der: an *, fr 


BA — 





JTF DER 





—— 6 77. | 
* gateche fol in der lie | 

dieſes Gefeg immer vor Augen: haben, 
daß er ſich nach der: Fähigkeit der Katechu- 
menen richte; und mie fie. an Gaben fehr ver: 
fehieden find, alfo follen Auch ihre Seelen: 
Tröfte, der Verſtand, der Wille, und das 
Gedaͤchtniß verfihiedentlich bearbeitet wer⸗ 
den. ” F 


* 
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+ Daß die Menſchen an Faͤhigkeiten einan⸗ 
der nicht «gleich find, iſt jedermann bekannt; 
dieſe Ungleichheit mag herruͤhren, woher ſie im⸗ 
mer will, ſo iſt es gewiß, daß fie ſich ‘gar zeit⸗ 
lich äuffet, und daß unter den Kindern von ei- 
nerley Alter und. Erziehung ein ſehr groffer Un- 
terſchied ſey. Hiezu koͤmmt auch die Ungleich⸗ 
heie, des Alters. bey den Katechumenen, wor⸗ 
auf auch muß geſehen werden, weil diejenigen, 
wie man muthmaßen kann, beſſer unterrichtet 
ſind, welche laͤnger die Katechefi 8 befucher har 
ben; denn die Neligion iſt in diefem Stuͤcke 
nicht don einem andern Unterrichte unterfchies 
ben, Es ift bey Erlernung der Religion , wie 
bey Erlernung anderer Sachen, Aemfigfeit, 
Fleiß, und Aufmerkſamkeit nörhig, und nad) 
Verſchiedenheit derfelben ift auch die Erkennt⸗ 
niß der Katechumenen verfchieden, und nad) 
Verſchiedenheit ihrer Erfenneniffe: kann man 
auch von einem viel, von andern aber nur we⸗ 
nig verlangen , wie eg jedermann von ſich felber 
einfieht. Von daher kam es, daß die Apoftel 
fhon einigen Milch, andern aber flarfe Speife 
mittheilten, welches ſchon oben iſt gemeldet 
worden. 


§. 78. 


von den Pflichten in der Katecheſt. 445 


| $. 78 

- Damit der Katechet aber dieſes Geſetz 
beobachten möge, fo ift nichts ſo nothwendig, 
als daß die Katechumenen nad) ihrer Fähig- 
keit und Erfenntniß in gemwifle Elaffen einge 
theilet fepn. 

1) Es muͤſſen alfo viel Claffen gemacht wer; 
den 5 in der erſten z. E. befinden fich dieje- 
nigen, welche erft angefangen haben, die 
Katecheſis zu beſuchen, und in den allerer- 
ſten Wahrheiten der Religion ſollen un⸗ 
terrichtet werden. In der zweyten Claſ⸗ 
ſe diejenigen, welche ſchon weiter gekom⸗ 
men ſind, und zu den heiligen Sacra⸗ 
menten der Firmung, und zu der heiligen 
Beichte vorbereitet werden. In der drit⸗ 
ten die, welche ſich zu der erſten Com- 
munion vorbereiten. Sin der vierten end» 

lich die Uebungen. Die Elaffen felber 
mögen wieder größerer. Bequemlichkeit 
wegen in kleine Haufen abgetheilet sder- 
den, fo wie die Fähigkeit, und die Ein⸗ 
fihten der Kinder es erfordern. Jeder 
BE Ze Haufe 


® 
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Haufe und jede Claſſe muͤſſen ihre beſon⸗ 
ders angewieſene Orte und Stellen ha⸗ 
ben. An dieſen bleibet jeder Katechu⸗ 
men nach Verſchiedenheit ſeines Fleißes 
und Fortganges. Ba ei 
* Der erfte Vortheil diefer Claffen: ift fchon 

Cap. 2. $. 12. angemerker worden, daß man 
nämlich dadurch zu der nöthigen Erkenntniß 
der Karechumenen gelanget. Der zweyte Vor⸗ 
£heil ift die Erleichterung des Examinirens. 
Obſchon zwar immer nur einer vornehmlich fol 
examiniret werden, fo ift es; doch. rathfam, daß 
die Fragen: mamhesmal an. die ganze Claſſe, 
oder einen Theil derfelben gemachee werden. 
Er laffe auch die richtigen Antworten einigemal 
von der ganzen Claffe wiederholen, wie nicht 
"weniger die vornehmſten Teyte und Wahrheiten, 
die er vor allen andern den Katechumenen rief 
einprägen will. Der Katechet muß aber nicht 
immer und allemal alle Kasechumenen. auf ein 
mal antworten laffen, denn fo würde er nie wahr⸗ 
nehmen fönnen ob ein jeder insbefondere die 
Antwort gehörig herfage, oder ob ſich nicht et⸗ 
wa diefer ‚oder jener Schüler darauf, verlaſſen 
möchte, daß man ihn unter der Menge nicht 
fo genau ‚bemerken duͤrfte. a 
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Es wuͤrde eifie groſſe Verwirrung. entfie 
ben, wenn bey der Antwort, die von einer gans 
zen Elaffe zugleich. gegeben wird , einer diefe, dee 
andere jene Worte brauchen wollte. Wo aber 
mit den auswendig gelernten Worten des Ka- 
techiſmus geanfworter wird, da kann eine ganze 
Elaffe ohne alle Deriirrung zugleich reden, und 
fich in Anfehung des Tons und Abfegens dererjeni⸗ 
gen Regeln bedienen, die man zu befolgen har, — 
wenn 20 bis 30 Kinder zu gleicher Zeit ganze 
Seiten und Abſchnitte leſen müffen. Der dritte 
Vortheil der Elaffe iſt dieſer, daß die Katechu⸗ 
menen dadurch zur Nacheiferung ermuntert wer⸗ 
den; denn dadurch, daß die Traͤgen in der er⸗ 
ſten Claſſe zuruͤcke bleiben, da die Fleißigen i in 
die zweyte aufſteigen, werden die meiſten zum 
Fleiße ermuntert, damit ihnen nicht etwas Aehn⸗ 
liches begegne. Ja ſelbſt die Aeltern werden 
ermuntert dafuͤr zu ſorgen, daß ihre Kinder 
gut lernen, damit dieſe nicht dieſe Schande, 
welche auf die Aeltern e fälle, leiden 
as 
$. 79. 

Damit es von dieſer Seiten nichts man⸗ 

geln möchte, fo haben Leute, welche in der 


Kunft zu Fatechifiren erfahren find , dafür ge- 
| hal 
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halten , daf nach Verſchiedenheit der Claſ⸗ 


fen auch verfchiedene Katechifmen von groffen 
Nutzen feyn würden; * Diefe aber müßten, 
damit fie nicht etwan mehr Schaden anrich- 
ten, als Nutzen fchaffen, von einerley Inn: 
halte fepn, fo wohl mas die Drdnung Der 
Sachen, als auch die Worte felber betrift.“ 


* Unter andern Karechifmen, welche nach 
diefem Vorſchlage abgefaffer find, will man nur 
der von Montpellier, Rochelle ꝛc. gedenfen, 
und desjenigen, welcher neulich für die Saga⸗ 
niſchen Schulen herausgefonmen ift, von dench 
wir ein mehreres melden wollen, wenn wir die 
katechetiſche Gefchichte abhandeln werden. Es 
mangelt gar nicht an Gründen, die diefe Sache 


unterftügen: 1) Ein einziger Katcchifmus für 


alle Elaffen und Kinder ift den Anfängern zu 
ſchwer, den Gröffern aber zu leiche, und zuge» 
laͤufig; dieß fieht jedermann ein. Wer Fan 
wohl von einem fünf» oder fechsjährigen Kinde 
verlangen, daß es eben fo viel faffen fol, wie 
ein anderer, der vielr älter, und auch viel laͤn⸗ 
ger.in die Schule gegangen iſt, folglich die naͤm⸗ 


lichen Sachen viel öfter hat erflären gehöret- 


2) Die Verſchiedenheit der Kasechifmen dient 


zur 


Gene - 


* 
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zugleich den Fleiß der Katechümenen zu erwe⸗ 
cken. Die Menſchen find fo befchaffen ; daß ihnen 
eine Sache nicht länge gefällt, fendern fie ver» 
langen immer etwas Neues, wenn es glei 
nichts ganz Neues und anders feyn kann, wenn 
e8 nur wenigſtens etwas Erneuertes iſt. Wer 
verlaͤßt denn nicht gern dasjenige Buch, das 
man ſo oft mit Thränen benetzet, wenn die Una 
befcheidenheie eines unerfahrnen Schulmanng; _ 
oder die natürliche Abneigung vom fernen ders 
gleichen herausgepreffer hat? Folgt auf dieſes 
ein ander neues Buch, ſo ergreifen fie es mir 
Freuden, ind lernen deſto fleißiger darinnen; 
Hiezu koͤmmt noch der im vorigen $. angeführre 
Grund; die Nacheiferung der Karechumenen, 
. welche ſich Befleiffen werden, den gröffern Ka⸗ 
techiſmus als einen Beweiß einer groͤſſern Er⸗ 
kenntniß zu bekommen, und ſie werden ſich ſchaͤ⸗ 
men, das erſte Katechiſmusbuͤchlein lange her⸗ 
um zu tragen. 

Allein diejenigen, welche das Gegentheil 
behaupten; wenden hiewider eins wenn auch 


beny vielen der vorgegebene Nutzen zu hoffen ſtuͤn⸗ 


de, ſo wuͤrden doch aber auch viele ſich an dem 
kleinen Katechiſmus genuͤgen laſſen, und die ans 
dern gar nicht achten; und andere wuͤrden aus 

| Sei; 


450 Das vierte Capitel, 


Geiz die groͤſſeren als entbehrlich nicht kaufen 
wollen. Aber wie? wenn fie weder den. er- 
ſten fernen, noch fich anfchaffen,, wie Fönnen 
fie dazu angehalten werden? Können fie nicht 
auf die nämliche Weife zu Anſchaffung der groͤſ⸗ 
ſeren Katechifmen angehalten werden ? Man 
fönnte diefer Beſorgniß dadurch entgegen gehen, 
> wenn man die Katechifmen - nicht einzeln ver- 
faufen, oder fo abdruden ließe, daß fie müßten 
zufammen gebunden werden. 


Sie fagen ferner: Wenn die Katechumenen 
nur einen Katechifmus haben , fo werden fie all» 
mälich zur Localmemorie gelangen , vermöge der 
fie ſich leicht aller Dinge erinnern fönnen, die 
im Katechifmus vorfommen, welcher Vortheil, 
wenn man ihnen einen neuen in die Haͤnde giebt, 
verlohren geht. Iſt gleich der Katechiſmus den 
Anfaͤngern zu ſchwer, ſo werden ſie ihn doch in 
das Gedüchtniß bekommen, und mit der Zeit 
auch in den Sinn deffelben eindringen. Allein 
dem mag feyn wie ihm wolle, fü iſt der erſte 
Vortheil gewiß nicht ſo erheblich, daß er den 
obigen Vortheilen, welche aus der Verſchieden⸗ 
heit der Katechiſmen entſtehen, die Wage hielte. 
Nebſt dem entſtehet eben dieſer Vortheil auch 
aus dem zweyten Katechismus, wenn ihn die 

| | Kate 


x 
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Katechumenen nur einige Zeit brauchen, Das 
Gedaͤchtniß wird durch den zweyten nicht fo fehr 
ermuder, wenn er nur in Sachen und Ausdruͤ⸗ 
Een, wie wir verlangen, mit dem erflen genau 
übereinftimmer. Was; den zweyten Theil an- 
langer, fo betrügen fich diejenigen, welche ſich 
einbilden, daß die Katechumenen, wenn ſie den 
Katechiſmus nur erſt im Gedaͤchtniß haben, auch 
in den Sinn deſſelben mit der Zeit eindringen 
werden, Es kann in Anſehung vieler zwar ge» 
ſchehen, daß fiedurch eine gründliche Auslegung, 
wenn fie darauf aufmerffam find, den Katechiſ⸗ 
mus verſtehen lernen, den ſie bis daher nur im 
Gedaͤchtniß gehabt haben; allein in Anſehung 
ſehr vieler wird die Erfahrung das Gegentheil 
zeigen, wenn der Katechet es ihrem eigenen 
Fleiße, und Faͤhigkeit uͤberlaſſen will. Die 
meiſten Menſchen ſind zu traͤge, und ſcheuen 
die Anſtrengung des Verſtandes, beſonders die 
Ungelehrten, welche nicht gewohnt find nach» 
zudenfen; che als fie fich derfelben unter 
ziehen, faffen fie fih an Worten genügen, 
diefe vertreren bey ihnen Die Strelle der Sachen, 
und fo oft fie an die Sachen felber denfen fol» 
Ion, befchäftiger fih ihr Gemürh blos mie 
den Worten derfelben. | 
Sfa Mer 
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Wer hat endlich je eine andere Sache an⸗ 
gefangen auf dieſe verdruͤßliche Weiſe zu leh—⸗ 
ren, daß er mit den Regeln das Gedaͤchtniß 
ſeines Schuͤlers uͤberladen haͤtte, welche dieſer 
zu verſtehen nicht im Stande war? Muͤßte man 
die Sache nicht auf eben dieſe Weiſe anfangen, 
wenn man dem Schüler die Kunft, welche er 
fernen follte, gleich vom Anfange verhaße ma« 
chen wolte? Soll dieſes nicht um ſo viel mehr 
bey Erlernung der Religion vermieden werden? 
Was ift trauriger, als wenn die Katechumenen 
gleich anfänglich einen Eckel, und einen gehei⸗ 
men Haß wider die Keligion befommen, die 
fie von Kindesbeinen an lieben, und nad) wel⸗ 
cher fie als nad) der Duelle ihrer einzigen Glück» 
feligfeie ſtreben follen ? 


++ Wenn die Katechumenen fic) einmal dar 

an gewoͤhnet haben, gewifle Dinge mit gewiffen 
und beftimmten Worten auszudrücken, fo wird . 
man ihnen ſchwerlich diefes abgewoͤhnen; ja 
man wird Gefahr laufen, ihnen den Begrif 
felbft, welchen fie einmal mir den Worten ver» 
Enüpfe haben, zu benehmen, da man ihnen die 
Ausdrücke abgewöhnen will; auch in Sachen, 
dic den Verftand angehen, Auffert die Gewohn⸗ 
heit eine bewundernswürdige Mache. Allein 
. 86 
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es ſchadet nichts, wenn gleich neue und weit 
Täuftigere Auslegungen und Beweife zu einer 
Sache hinzugerhan werden, oder gefodert wird, 
daß die Karechumenen vorfeyende Sache mit an« 
dern Worten erklären follen, als die in dem 
Katechiſmus gebrauchet werden , ja es ift viel- 
mehr nochwendig wegen der ſchon oft angeführ- 
ten Urfachen, Dieß allein halte ich für nuͤtz⸗ 
lich, daß die vornehmften Lehrſaͤtze allemal, wo 
fie immer vorfommen, mit den nämlichen Wor⸗ 
sen follen vorgefragen werden, und was hinzu 
gerhan wird, das fol nur aein zur BEER 
diefer Worte dienen, 
8. 80 
Nun möffen auch die Elaffen in Yes 
frachtung gezogen, und. überleget werden, 
von was, und mie eine jede derfelben foll 
unterrichtet werden, wie man nach ihrer 
Derfchiedenheit den Verſtand, ven, Willen, 
und das Gedächtniß bearbeiten fol, Allein 
nun ift noch die Srage zu entfcheiden: ob 
man ſchon mit Kindern den Unterricht in der 
Religion anfangen koͤnne, melche noeh nicht 
Das Vermögen haben, die Sachen genug. 
fan zu beurtheilen und zu unterfcheiden? * 
8f3 x 
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* Es haben fich in unfern Tagen Leute ge= 
funden, welche ſich, ich weis nit aus wel» 
chem Grunde, Philofophen nennen: Diefe ha- 
ben behaupten tollen, daß man den ‚Unterricht 
in der Neligion bis in dasjenige Alter verſchie— 
ben müffe, in welchem die Kinder 'felber fähig 
find die Religion zuunterfuchen, zu prüfen, und 
aus freyer Wahl anzunchmen, damit ihr Glau- 
be nicht ein blindes, und blos zufälliges, fon« 
dern wohlbedachtes und überlegtes Werk ſey. 
Allein es laͤßt fich leicht abfehen, wohin diefe 
Leute zielen Wie? Weil die Kinder noch nicht 
das Vermögen zu urrheilen haben, und alles 
ohne Unterfchied glauben, was fie vonihren Ael- 
tern und Lehmeiſtern hören, fo folte aus diefem 
Grunde ihnen nichts von ihrem Schöpfer, von 
dem erften und beſten Vater, nichts von ihrem 
Urfprunge, und lezten Ziele, nichts von den 
Mitteln daſſelbe zu erlangen, nichts von ih« 
rem Erloͤſer, und dem Foftbaren Löfegelde, mit 
welchen fie find erfauft worden , gefagee wer⸗ 
den? Könnten es wohl die Aeltern, welche 
felbft von diefen Wahrheiten überzeuger find, und 
glauben , daß von denfelben nicht allein. ihr ei⸗ 
genes, fondern auch das Heil aller Menfchen 
abhängt, verantworten, wenn fie ihre Kinder 


hie⸗ 


‘ 
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hievon nicht unterrichten; die Aeltern, welche 
ihre Kinder nicht von den erften Jahren an von als 
lem dem zu unterrichten bemüher find,was zuihrer 

kuͤnftigen zeitlichen Gluͤckſeligkeit gehöneg.ebfchon 
die Kinder ſelbſt noch nicht uerheildn. Lönnen, ob 
alles diefes ihnen mit der Zeit nuͤtzlich, oder 
fchädlich feyn wird? Mebrigens iſt es den Kins 
dern nicht verboten, wenn fie den völligen Ge⸗ 
brauch ihrer Vernunft werden erlanget haben, die 
Gründe zu prüfen, auf welchen die chriftliche Reli⸗ 
gion beruhet. Die chriſtliche Religion ſcheuet kei⸗ 
nesweges eine ſolche Unterſuchung und Prüfung, 
ſondern vielmehr die Unwiſſenheit des Verſtan⸗ J 
des und das Verderbniß des Herzens. 

Der Beweis iſt eben ſo ſeichte, welchen dieſe 
Leute von daher holen, daß die chriſtliche Reli⸗ 
gion viel Geheimniſſe vortraͤgt, welche den Ver⸗ 
ſtand der Kinder weit uͤberſteigen; muͤßte denn 
nicht aus dieſem Grunde die ganze geoffenbarte 
Religion uͤber den Haufen geworfen werden? 
Denn welcher erwachſene Menſch iſt im Stande, 
die Geheimniſſe der Religion zu begreifen, welche 
eben deswegen, weil es Geheimniſſe ſind, uns 
begreiflich bleiben? | | 

Indeſſen räumen wir gern ein, dag man 
fih in diefer Sache nicht übereilen, and gleidy 

fa anfäng- 
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anfänglich die größten Geheimniffe vortragen 
doͤrfe. Die Religion enthält auch viele deut- 
liche und angenehmere Wahrheiten; von diefen 
kann man Schritt für Schritt zu den dunfeln 
und höheren Wahrheiten fortgehen. 


| d. 81. | : 

In Anfehung der erften Claſſe ift zu beob: 
achten, 1) worinn fie folunterrichtet werden, 
oder was für Gegenftände ihr Katechiſmus 
begreifen fol. 2) Ob es genug fen, Die: 
felbe blog in das Gedächtniß der Katechume⸗ 
nen zu bringen, oder ob der Katechet auch 
Ruͤckſicht auf ihren Verſtand nehmen muͤſſe. 
Bas das erfte anlanget, fo muß ihr Kate: 
chiſmus nicht weitläuftig ſeyn; es ift genug, 
wenn er die erften Brgriffe der ganzen Reli 
gion geſchickt entwirft. Was das zweyte 
betrift, fohalte ich dafür, daß der Katechet 
den Verſtand der Katechumenen, fo bald als 

- es möglich, bearbeiten folles und daß er we⸗ 
nig gethan habe, wenn die Katechumenen 
bloshin die Tragen zu beantworten wiſſen, 
ohne daß fie einen Begrif von den Dingen 
haben, von welchen gehandelt wird. _ . 
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* Es müffen nicht viele Dinge auf einmal, 


fondern ein Ding vielmalg gefagt, und öfe _. 


ters werderholee werden, Man muß nicht, 
wer weis wie ſehr, ausfchweifen, fondern 
fich an die erften Grundfäge halten, aber diefe 
müffen oft und nachdruͤcklich eingepräger werden. 
Wenn man in ein. Gefäß, welches einen fehr 
engen Hals har, viel Wafler auf einmal ſchuͤt⸗ 
ten will, fo wird wenig datein kommen, das 
meiſte wird darüber weg fließen; im Gegenrheil 
aber, wenn man nur wenigauf einmal darein traͤu⸗ 
feln läßt, fo wird das Gefäß allmählich voll, ohne 
daß etwas darneben wegflöffe; eben fo muß man 
mit dieſen zarten Gemüchern verfahren, 


++ Mir fcheinf die Gefahr allezeit vorhanden 
" feyn, daß die Katechumenen fih auch hin- 
übro an den bloßen Worten werden ‘genügen 


ben. Brauche man denn eben fo mit Kindern 
zu eilen, als es gemeiniglich gefchichee? Der 
Hauptgrundſaͤtze der Religion find wenig, z. €, 
das Dafeyn Gottes, die Erloͤſung, die zu. 

fünftige Belohnungen oder Strafen. Wenn 
fie auch ganze Jahre an einem Iernen , denfelben 
aber faſſen, wie es ſeyn fol, fo ift die Mühe 


55 genug 
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genugfam belohnt, und. allezeit beffer gethan, als 
wenn. nf e viel Worte ohne Sinne i im Kopf haben, 


$. 82. 

Bey Unterricht felber muß man vor. 
nehmlich auf die natürliche Anlage der Kin: 
der ſehen. Diefe wird Die Anleitung Dazu ge; 
ben, wie den Katechumenen die erſten Be 
griffe, von welchen in dem vorhergehenden $. 
if gehandelt worden, follen beygebracht wer⸗ 
den.“ 

*Wenn wir die Kinder näßer beobachten, 
ſo werden wir ſehen, daß, obſchon ſie ſonſt Feinde 
aller Bemuͤhung ſind, ſie dennoch von einer 
ſtarken Begierde alles zu wiſſen, oder von einem 
natuͤrlichen Fuͤrwitze getrieben werden, welcher 
ſich bey allen Gelegenheiten, wie die Funken 
aus dem Kieſelſteine, blicken läßt. Dieſer dus 
fert fich zuerft in Anfehung der Gegenftände, 
die um fie herum find. Dieſe möchten fie gern 
genauer Fennen lernen; dahero die verfchiedene, 

und off beivunderungsmwürdige Fragen, die fie 
darüber anftelen, Wie leicht kann man daher 
Anlaß nehmen, fie auf. ihren Schoͤpfer, auf 
Gott, zuruͤcke zu fuͤhren! Es iſt ſchon laͤngſt 


bemerkt worden, daß der naͤchſte und fuͤr alle 
Men⸗ 
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Menſchen bequenfte Weg,.zur Erkenntniß Got⸗ 
tes zu gelangen, dieſer ſey, wenn man naͤmlich 
Betrachtungen über die uns vorkommenden Ges 
genſtaͤnde, uͤber die Abſichten erſchaffener Dinge, 
uͤber ihre bewunderungswuͤrdige ER und 
Uebereinflimmung anſtellet. | 


Ferner hat man angemerfet, daß die Kin 
der fich gar fehr an den Gefchichten ergögen, ja 
an Mährchen, wenn fie fonft nichts zu hören bes - 
kommen; es iſt aber auf eine befondere Verfuͤ⸗ 
gung der görtlihen Vorſehung gefchehen, daß 
faft die ganze Religion ſich auf Begebenheiten 
gruͤndet, und bezicher. Dem Katecheten liege 
e8 ob, davon Gebrauch zu machen - Dem Abe 
Fleury hat, diefes fo wichtig gefchienen, daß 
er Dadurch vornehmlich iſt bewogen werden, fei« 
nen hiftorifchen Ketechifmus darnieder zu fchrei« 
ben. Daß bey den Alten diefe Lehrart gewoͤhn⸗ 
lich und vieleicht am meiften ſey gebraucher wor⸗ 
den , fieht man fehon zur Genüge aus der Ab- 
handlung des heiligen Auguftinus de catechi- 
zandis Rudibus. 


Melche reizende und ergichige Gelegenheit 
bietet ſich hier dem Katecheten dar, feine Kate⸗ 
humenen auf eine nügliche und zugleich ange- 
| ö | nehme 


/ 
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nehme Weife zu unterrichten! Aus diefen Bee 
gebenheiten- wird eg ein leichtes feyn, die Alle 
macht, Weisheit, Vorſehung, Gerechtigkeit, 
und Barmherzigkeit Gottes zu zeigen, In der 
‚ganzen heiligen Schrift koͤmmt Feine Begeben- 
heit vor, welche ung nicht unterrichten und ers 
bauen Fönnte; der Katechet muß auch Feine an 
führen, ohne entweder einen Begrif von Gott 
daraus zu ziehen, oder denfelben dadurch noch 
mehr aufzuklären, oder auch die Sitten der Kar 
sgechumenen zu bilden, und ihnen die Liebe und 
Gottesfurcht einzuflößen. 


Das zweyte Hauptſtuͤck der Religion, die 
Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts, beruhet 
ja auch meiſtentheils auf Begebenheiten. Wel⸗ 
che Materie zum Erzählen iſt nicht der Fall un⸗ 
ferer erften Aeltern, die Verheißung des Heis 
Landes, ‚deffelben Vorbilder, feine Sendung, 
fein Leben und-fein Tod für die Sünden des aus 
zen menfchlichen Geſchlechts! | | 


Auch die Belohnungen der Heiligen im 
Himmel, und die Strafen der Suͤnder in der 
Hoͤlle, werden in der heiligen Schrift unter al⸗ 
lerley Bildern vorgeſtellet, welche nicht uͤber den 


Verſtand und die Einbildungskraft der Kinder 
ſind. 


von den Pflichteninder Katecheſi. 461 
find. Wenn man dieß alles überleger , fo wird 
man mir einraͤumen müffen, daß nicht alle Muͤ⸗ 
he vergebens fey , welche man auf die Bear» 
beitung des Verſtandes bey den Kindern ver- 


wendet: Ä 
$. re 

Die Auslegung kann der Katechet vor⸗ 
nehmlich wenn fie Hiftorifch iſt, in kleine Theile 
zerlegen , indem er über alles das, mas merk 
würdig ift, Tragen anſtellet. Ar meiften 
aber muß er fich angelegen feyn laſſen, damit 
er durch wohl angebrachte Fragen die Schuͤ⸗ 
ler aufmerkfam auf die Horfeyende Grund: 
lehre mache, zu deren Erklärung er die Ge 
ſchichte anfuͤhret, oder welche er auf die int 
vorigen $, befchriebene Art Ichren will; er 
muß die Fragen vervielfältigen ; wenn ſich 
die Erflärung tief in das Gemuͤth der Kate⸗ 
chumenen eindrüden fol. *" Hiezu koͤmmt 
noch die Zergliederung des Satzes in allefei- 
ne Theile, über derer jeden Fragen angeftel: 
let werden, wie Cap. 4. $; 19. gemeldet 
worden; dieß iſt befonders bey den Anfänz 
gern zu befolgen, ”,* 


— 


* Da 
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* Da jede Karechefis fchon gebröchenes 
Brod feyn muß, fo müflen diefe Brocken, wenn 
man die Anfänger vor hat, noch Fleiner gebror 
chen, ja fie ınüffen, nach der Redensart des hei⸗ 
figen Auguftinus, gar zerfauer werden, damit: 
. die kleinſten Katechumenen fiebeffer verdauen md“ 
‚gen, und damit das, was gefagee worden, deſto 
fefter hängen bleibe, Es ſchadet auch nicht, daß. 
man die Antwort, wenn fie mir derfelben nicht 
recht heraus wollen, weil fie fich nicht gleich 
aller Umftände zu erinnern wiffen, in eine Frage 
einfleide, die fie nur mit Ja oder Mein beants 
worten dörfen, z. E. Geſchahe nicht auch das 
und das? Verdienet nicht auc) diefes angeführe 
zu werden? Gehoͤret nicht etwan auch diefes 
dazu? Sind diefe Sachen. nicht etwan fo ges 
ſchehen ? ꝛc. damit die Katechumenen auch 
durch das Seichte angereizet werden, und fich 
nicht etwan die Katechefis als eine allzuſchwere 
Sache vorſtellen. 

* Sonſt koͤnnte es ſich zutragen, daß. fie 
ſich zwar die Geſchichte einigermaßen merf- 
gen, aber die Sache vergäßen, welche fie aus 
der Gefchichte lernen ſollen; allein durch die wie⸗ 
derholten Fragen wird die daraus zu nehmende 
Tehre ing sicht geſetzt, und gleichfam den Kate 

chume⸗ 


— 
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chumenen vor die Augen geſtellet. Da der Kar 
techifmus der Anfänger nur aus wenig Sägen 
beftehen fol, auf deren Erklärung alles dasje⸗ 
nige, was da iſt gemeldet worden, abzielen muß ; 
fo ift nichts leichter, als diefe wenige Säge durch 
Fragen und Wiederholungen dem Gedächrnijfe. 
und dem Verſtande der Karechumenen einzu⸗ 
. prägen. | 


* Am meiften ift dieß von ben Anfängern 
zu verfichen, was Cap. 4. G. 19. iſt gefager 
worden, Mach der allda angegebenen Lehrart muß 
„ Über jedes Wort des Satzes eine Frage gema- 
eher werden, welches dazu dienet, da der Satz 
tief in das Gedaͤchtniß eingedrüder, und auch 
der Verſtand einigermaßen gefchärfer werde, 
Dieſes iſt auch noͤthig; man kann es kaum glaus 
ben, wie wenig die Katechumenen, wenn ſie ſich 
felber überlaffen werden, fich ihres Verftandes 
gebrauchen, und wie wenig fie fich deffelben zu 
gebrauchen wiffen. Se eher aber das Bernmö- 
gen zu denfen geübe wird; deſto glücklicher 
nimmt es zu, und um deflo weniger wird der 
Katechet Mühe haben, wenn e8 um andere Sa- 
chen, die fehwerer zu verfichen find, zu thun 
feyn wird. 

S.84 . 
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Mit den mioralifchen Begriffen darf der 
Katechet die Katechumenen nicht fehr plas 
gen, * aber deswegen muß er Die Sittenleh. 
re nicht vernachläßigen, fündern Die Kate: 
chumenen practifch zur Lehre Chrifti anfuͤh⸗ 
ven, damit fie felbige mit den Sitten, und - 
Geſinnungen ausdräcen; ** * 
ESGs koͤnnte ſcheinen, als wenn die chriſt⸗ 

liche Sittenlehre zu hoch waͤre, als daß ſie auch 
die Kinder angehen ſollte, beſonders in dem Al⸗ 
ter, wo die Vernunft zu ſchwach iſt, und wo 
ſie vielmehr von den Sinnen und den Trieben 
regieret wird, als daß ſie den Menſchen regie⸗ 
ren ſollte; folglich ſcheint alle Muͤhe vergeblich 
zu ſeyn, die auf die Sittenlehre bei den-Kins 
dern vertdendet wird, Ich laffe es gern zu; 
daß, wenn von den Kindern der erſten Cfaffe 
die Rede iſt, man eben nicht darauf beſtehen 
darf, daß ihnen die ganze chriftliche Sittenich. 
ve in ihrem völligen Zufainmenhatige vorgetra⸗ 
gen werde, oder daß der Katechet fich bemuhen 
ſolle, ihnen deutliche Begriffe von allen Pflich— 
ten ind einzelnen Tugenden beygubringen , 2 
| iefe 


von den Pflichten in der Katechefi. 465 


diefe haben nebſt dem, daß fie abftract und allges 
mein find, noch ihre befondere Schwierigfeiten, 
wie Cap. 2. Abfchn, 4. 6. 2. iſt gemeldet wor⸗ 
den; aber desmegen muß man die Kinder in die 
fem Stuͤcke nicht gänzlich ihren Leidenſchaften 
und Trieben überlaffen, fondern vielmehr zeit⸗ 
lich mit ihnen anfangen diefe Sache zu treiben. 
Es berrügen fich diejenigen gar fehr, welche fich 
die Kinder gar fo unfchuldig-vorftellen, als wenn 
fie feines. Gegenmirftels wider die Laſter nöchig 
hätten. Der heilige Auguftinus fchreibt a): 
Die Schwachheit der Glieder ift an den Kin- 
dern unfchuldig, nicht aber. das Gemürh der 
Kinder ; obfehon man ihnen diefes aus Mangel 
der Vernunft nicht eben anrechnen Fann, wie 
es den Erwachfenen angerechnet wird ; fo äuffere 
fich doch das aus der Sünde entflandene DBer- 
derbniß der Natur genugfam an den Kindern, 
welches, an ſtatt mit der Zeit abzunehmen, täg« 
lich immer zunimmt, wenn e8 nicht fruͤhzeitig 
geſchwaͤchet wird. 

Aus eben dieſem Grunde halten einige da⸗ 
fuͤr, daß die Gebote des Evangeliums die Kin⸗ 
der nicht angehen , weil fie weder Häufer, noch 
Aecker, noch Weingärten befigen ꝛc., an die fie 


a) Confefl. 1, 4. e. 7. 
Sg Ä ihre 
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ihre Herzen zu feft anhängen, wegen welcher fie 
rechten, und die Geſetze der Gerechtigkeit und 
Siebe verlegen koͤnnten; demfey wie ihm wolle, 
auch fie haben ihre Welt, der fie mir eben der 
- Ergebenheit anhängen, auch fie haben ihre Ur 
fache zu zanfen, zu befrügen zc.. Die Gegen, 
fände machen blos den Unterfihied aus. Lu- 
dimus nos maiora, hat ein Alter gefage: Wir 
fielen mie größeren Dingen, die Kinder mit 
kleineren. Der Affect ift bey beyden einerley. 


* Es ſchickt fich fehr wohl auf die Kinder, 
was der ehrwürdige Thomas von Kempen 
ſagt b): Sch will lieber Neue und Andacht em⸗ 
pfinden, als wiffen auszulegen, was die Reue 
fey. Die Kinder follen nämlich vielmehr pra— 
ctifch zur Siebe und Gottesfurcht angeführet, 
als in den Definitionen der Liebe und Furcht 
unterrichtet werden; die chriftlichen Sitten ſol⸗ 
len in ihnen vielmehr durch das Beyſpiel an- 
derer , als durch Erklärungen der Pflichten und 
Vernunftſchluͤſſe gebilder werden ; ihre guten Trie, 
be muß man fuchen zu erhalten, zwerregen, und 
zu erhöhen; dieß gefchicht, wenn man das, 
was fie denfelben gemäß handeln , lober, und 
gur heißer, die moraliſche Schönheir folcher 
Ä Hands 
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Handlungen durch Furze Berrachrung über die- 
felbe, und über das eigene bey Hervorbringung 
derfelben gehabre angenehme Gefühl fie empfin- 
den macht, ihnen auch Gelegenheit verfchaffe 
folche oͤfters auszuüben. Und gerade auf eine 
enfgegengefegte Art kann er ihnen das Verab⸗ 
fcheuungswürdige der böfen Handlungen zeigen. 


§. 85. 

Da der Grund von der ganzen chriftlis 
chen Sittenlehre die Liebe, und die Furcht 
Gottes ift, fo muß der Katechet in den Ka- 
techumenen vornehmlich Diefe zween Affecten 
zu erregen ſuchen; dieß gefchieht, wenn er 
ihnen die hohen Wahrheiten, aus derer 
Vorſtellung fie zu entſtehen pflegen, oft und 
nachdruͤcklich einpraͤgt. 


* Daß die Menſchen von ihren Affecten re⸗ 
gieret werden, iſt ſchon oben erinnert worden. 
Von dieſen muß alſo der Unterricht ohne alle 
Widerrede angefangen werden. Wer weis aber 
nicht, daß auch die Kinder ihre Affecten haben? 
Ja um ſo viel die Vernunft bey ihnen 
ſchwaͤcher iſt, um ſo viel iſt auch die Herrſchaft 
der Affecten bey ihnen ſtaͤrker. Man hat nur noͤ⸗ 
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thig, ihre Affecten auf den gehörigen Gegen. 
fland zu leiten, damit fie das am meiften fuͤrch⸗ 
ten, was unter den Uebeln das größte ift, und 
damit fie das am meiften lieben, was unter. den 
Gütern das größte ifl. Und was ift bifiger, 
als daß das Herz ‚ welches fo verfchiedener Be- 
megungen und Affecten fähig Mt, und welches 
auch erfchaffen worden, daß es Gott lieben, und 
fürchten fol, diefen.vorzüglichen Affecten gewei— 
het, und Gott gewidmee werde, fo bald als «8 
nur eines Affects fähig ift? Gewißlich, wenn. 
eine Mafchine plötzlich beleber würde, fo würde 
fie vor allen andern Dingen ſich anſchicken, ih 
rem Meifter ihre Dankbarkeit zu bezeugen. 


Da aber die Kinder nicht fähig find, die 
gehörige Aufmerkſamkeit und dag nöthige Nach⸗ 
denken auf diejenigen Bewegungsgründe zu vir- 
wenden, aus deren reiflichen Beherzigung diefe 
Affecten zu enrftehen pflegen, fo muß der Kate- 
chet diefen Mangel dadurch erfeken, daß er oft 
und nachdrücklich diefelben vortrage, die um 
endlihe Guͤte Gottes und feine ung erzeigte 
Wohlthaten mit Iebhaften Farben abfchildere, 
desgleichen auch. die göttliche Gercchrigfeit 
famme den Strafen, welche den Sündern be 
reitet find, geſchickt entwerfe. | 
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Auf die nämliche Weife kann er ihnen auch 
die erften Grundzüge der Buße, und Nedırfer- 
tigung beybringen, wenn er nämlich diefe Neue 
in ihnen öfters erregt, durch eindringende Vor⸗ 
ftelungen dererjenigen Uebel, derer fit ſich durch 
die Sünden fhuldig machen, befonders wenn 
er auf einen koͤmmt, welcher fih einer Sünde 
fhuldig gemacht hat, z. E. einer Unchrbarfeif 
in der Kirche; er muß fih Mühe geben, ihn 
zu überzeugen, daß er undanfbar gegen Gott 
handele, daß er feinem Schöpfer und Erlöfer 
unrecht thut, daß er zugleich unvernünffig vers 
fähre, wenn er in deffen Gegenwart unehrer- 
bissig ſich aufführer, dem er von allen feinen 
Gedanken und Handlungen dermaleinft wird 
müffen Nechenfchaft geben, Alsdenn muß er 
auch zeigen, zu wen er feine Zuflucht nehmen 
fole, damit er feiner Sünden Verzeihung er- 
langen möge; wer der ſey, welcher ung mit 
feinem koſtbaren Blute erlöfee , und die Gnade, 
durch die wir follen gerechtfertiget werden, vers 
dienet hat ꝛc. 

$. 86. 


Vebrigens kann alles,. was von den 
Pflichten gegen den Willen ift gefaget wor: 
den, gewiffermeßen auch auf die jüng- 
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ſten Katechumenen angewendet werden, Auch 
diefen muß er es einprägen,, Daß ihr ganzes 
Heil hievon abhängt, wenn fie Gott fürd)- 
gen und lieben, und feine Gebote halten. 
Er muß ihnen aud) die feyerlichen Verheif 
fingen, welche fie in der Taufe getan har 
ben, zu Gemüthe führen, desgleichen die 
Benfpiele der Heiligen, vornehmlid) um 
fers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti; 
deffen Gehorſam gegen die Aeltern, Sanft- 
much, Demuth ꝛc. wird er ihnen nicht ges 
nug einprägen Tonnen. Und da die Kin 
der, wie die Erwachſenen, Hinderniffe zu 
überwinden haben, weil auch in ihnen Die 
unordentliche Liebe der finnlichen Güter und 
Eigenliebe zu Faumen anfängt , fo muß der 
Katechet frühzeitig diefer Liebe die Grund; 
füge des Evangelit entgegen fegen. " 

* Es kann alles den Kindern durch Öfteres 
Borfagen eingedrücker werden; wenn fie auch 
nicht alles, was gefager wird, bald merfen, fo 
wird es doc) bey ihnen Eindrud machen, wenn 
es nämlich ihnen vielmals vorgefaget wird; und 
fie werden es defto fefter glauben, je öfterer fie 
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eshören werden. hr Verſtand und Gedaͤchtniß ift 
wie ein reines Papier, auf welches man alles 
ſchreiben kann. Woher fömme denn eine fo 
groffe und faft unglaubliche Verfchiedenheit der 
Urtheile unter den Menfchen, als weil jeder 
glauber, was ihm von Kindheit. ift beygebracht 
worden. Und da die Menfchen, ja ganze Erd⸗ 
firiche in nichts fo weit von einander unterſchie⸗ 
den find, als in ihren Urtheilen, fo ift Fein 
Wunder, daß auch ihre Kinder fo befchaffen 
find, Eben fo leicht wäre es, nicht nur ihren 
Gemuͤthern die hriftliche Sittenlehre einzudrü- 
fen, fondern auch in ihre Sitten einzuführen; 
wenn alle diejenigen, welchen dieß obliegt, über- 
einfämen, auf folche Art zu reden, wie @8 die 
riftliche Sittenlehre fodert, ihre Grundfäge 
einzuführen, dag zu loben, und das zu tadeln, 
was fie lober oder tadelt, und auch nach ihr alle 
Handlungen einzurichten, fo würde in kurzem 
die chriftliche Welt lauter gute Bürger haben, 
ja die ganze Welt würde chriftlich feyn. Als 
[ein da die meiften, welches nicht genug zu be⸗ 
klagen iſt, ihrer Pflicht Fein Gnuͤge thun, fo 
fol wenigftens der Katechet dich um fo viel 
genauer beobachten, feine Ermahnungen verdop- 
peln, darauf dringen, und ohne Unterlaß die 
694 Gebo⸗ 
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Gebote des Evangelii den Karechumenen ein» 
prägen, und dieß feine größte Sorge feyn Taf 
fen , damit er ihnen den Weg der wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ernftlic) zeige, daß er fie ermunrere, 
und anfreibe, auf diefem Wege lebenslang zu 
‚wandeln. Er fol ihnen zu Gemuͤthe führen, 
was fie chedem fchon „in der Taufe, obfchon 
durch andere, verfprochen haben, daß es ſchaͤnd⸗ 
lich ſey, wenn fie das gegebene Wort nicht hal- 
ten, und wieder zu demjenigen übergehen, dem 
ſie abgefager haben. Den Beyfpielen der. Welt 
müffen die Biyfpiele der Heiligen entgegen ge- 
fesset werden, vornehmlich die Beyfpiele unfers 
Heilandes; dieſe follen ihnen vor den Augen 
ſchweben, diefe folen fie mit ihren Werfen aus» 
drücen, fonft werden fie nicht aus der Zahl 
dererjenigen feyn, die feiner ewigen Gefelfchaft 
genüffen werden. Aber nichts ift fo nüglich, 
als daß von Kindheit auf die unmäßige Liebe 
der finnlichen Guͤter und feiner ſelbſt in Ord, 
nung gebracht werde; im diefer Abſicht follen 
den Kindern die Grundfäge des Evangelii, wel- 
che der zweyfachen unordentlichen Liebe entge⸗ 
gen find, und gleichfam den Grund der ganzen 
evangelifchen Sitrenlehre ausmachen, nicht nur 
tief in. die Gemürher, fondern auch auf eine 
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unauslöfchliche Weife in ihre Herzen gefchrie- 
ben werden, Was hilft es dem Menfchen, wenn 
er die ganze Welt gewinner, aber an feiner 
Seele Schaden leider zc. ? 


$. 87. 

Es wird aud) viel dazu befragen, den 
Katechumenen die chriftliche Sittenlehre noch 
fiefer einzupraͤgen, wenn der Katechetfiean- - 
hält, daß fie den äufferlichen Pflichten der 
Religion das gehörige Genügeleiften; wenn 
er fie unterrichtet, wie fie der heiligen Meffe 
beywohnen, die Predigt anhören follen ıc, 
wie fie den Tag chriftlich anfangen, die 
waͤhrend deffelben vorfommenden Gefchäfte 
verrichten, und ihn endlich heilig befchlüffen 
ſollen. Vornehmlich foll er fie zu dem foge- 
nannten Herzensgebethe anführen. * 


* Die wahre Gottſeligkeit wird gar fehr durch 
dieſe Aufferlichen Werke befördert ; bejsnders aber 
durch das More Gottes, welches geradezu die 
Gottſeligkeit erreget, und naͤhret ;,alle aͤuſſerli— 
che Religionshandlungen find entweder derfel; 
ben Zeichen, Früchte, oder Antriebe. Es kön. 
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nen alfo die Kinder nicht zeitlich genug zur 
Ausübung dieſer Aufferlichen Religionspflichten 
angeführet werden. ° Die Aeltern nehmen ge 
meiniglich ihre Kinder fehr zeitlich mie fich in 
den öffenrlichen Gottesdienſt, damit fie einiger 
maffen ihrer Pflicht ein Genüge hun ; allein weil 
die Kinder in dieſer Zeit noch nicht das Geiftliche 
von dem Weltlichen zu unterfcheiden wiflen, noch 
auch verfiehen, was diefe Gcheimniffe auf ſich 
haben, fo gewöhnen fie ſich allmählich diefen 
ohne Geift und Andacht beyzumohnen, auch) 
nachher, da fie deffen fähig wären. Es iftalfo 
nicht genug, daß man fie in den Gortesdienft 
fhife, fondern man muß ihnen auch zeigen, 
wie fie demfelben beywohnen ſollen. Zuerſt 
müffen fie unferrichtee werden, wie fie die hei⸗ 
lige Meſſe anhören follen, welche das heiligfte 
und herrlichfte in der Religion iſt; damit fie 
aber derfelben gchörigermaflen beywohnen mögen, 
follen fie wiffen,- was diefes Opfer zur Abſicht 
hat, warum es eingefegee worden, warum es 
alle Tage in der Kirche dargebracht wird, da. 
mit fie auch mit der Kirche, und dem SPriefter 
ihre Abſicht and Meynung zu vereinigen wiſ— 
fen. Sie müffen auch wiffen, welches die 
Haupttheile der heiligen Meffe find, und was 
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fie bey jedem derfelben zu beobachten haben ıc. 
So müffen fie auch von dem Predigthören un« 
terrichtee werden , damit fie einen Nutzen da» 
von haben mögen. Warum anders fchaffen die 
in unfern Tagen fo häufigen Predigten fo we- 
nig Nugen, als weil die meiſten mehr aus Ges 
wohnheit darein gchen, als um gebeffere zu 
werden; und weil fie nicht einmal willen, mit 
was für einer Gemürhsverfaffung man Predigen 
hören foll, oder weil fie diefes wenig achten? 


Es ift aber auch fehr norhwendig, daß die 
Kinder angeführet werden, den Tag chriftlich 
anzufangen, und zu vollenden; der Katecher 
fol es hierinnen an fih nicht mangeln laſſen, 
weil meiftenrheils von einem guten Anfange die 
Heiligkeit des ganzen Tages abhängt. Was ift 
billiger, als daß, da fie erwachen, fie alfo- 
gleich ihre Gcmüch zu Gore dem Heren ihrem 
Schöpfer erheben, und was kann man hievon 
nicht für Segen für den ganzen Tag hoffen? 
Mas ift Löblicher , als daß, da fie fi) zur Ruhe 
begeben wollen, fie demjenigen Danf fagen, durch 
deffen Guͤte fie den Tag überlebee haben ? 


Eben fo fol auch mie den Werfen, welche 
den Tag über zu verrichten find , verfahren wer— 
den. 
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den. Ach der elenden Menfchen ! Selten find 
fie mit ihrem Schieffal zufrieden, fie loben im⸗ 
mer die Umftände, in denen fich andere befin- 
den; Darum thun fie, wag fie thun follen, man’ 
chesmalmit Verdruß, oft gar mit groffent Unwil⸗ 
len, nicht ohne offenbare Beleidigung der goͤttli⸗ 
chen Vorſehung. Was ift einem Chriften wohl 
nöthiger, als daß er von der göttlichen Vor⸗ 
fehung die beften Gefinnungen hege; daß er mit 
dem Poften, welchen Gore ibm in diefer Welt 
angewiefen hat, zufrieden fey, die damit ver⸗ 
knuͤpften Pflichten ereulich erfülle, und die voll- 
kommene Glückfeligfeie nicht in diefer, fordern 
in der andern Welt zu erlangen hoffe ? 


Allein alles diefes wird wenig helfen, ohne 
das fogenannte Herzensgeberh ; es ift freylich 
etwas leichtes, die Kinder an gemwiffe Gebeths⸗ 
formeln zu gewöhnen, die fie Frühe und Abends 
und den Tag über fprechen follen, und die auch 
meiſtentheils den Katechifmen beygefüget find; 
allein wenn fie diefelben bloshin aus Dem Ge- 
daͤchtniß herfagen, ohne Achtfamfeie des Ver⸗ 
fiandes und Andacht des Herzens, fo wird man 
den geiwänfchten Augen nicht erlangen 5 hier 
muß man von denjenigen Gebrauch machen, 

was 
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was oben ift erinnert worden, da wir. von dem 
Willen der Kinder gehandelr haben, 


Dr 88. 


Da den Kindern nichts fo ſchadlich iſt, 


als die boͤſen Sitten der Erwachſenen, befon; 
ders in dem Alter, in welchem fie das Gu⸗ 


te von dem Böfen noch nicht genan unters 


fiheiden Fönnen, fo muß der Katechet ohne 


Aufpören ihnen zureden, und fie ermah- 
nen, daß man der Menge nicht. nachfol 


gen foles. daß man Das, was andere thun, 
nicht nachahmen ſolle, fiethäten denn recht; 


daß der Weg zum Himmel enge fey, und 
daß wenige nur aufdemfelben wandeln; daß 


aber der Weg, welcher zum Untergange 
führer breiten.“ 0° | 

* Eiche da, was am meiften Binder, daß 
die evangelifche Sittenlehre an den Kindern nicht 


die gehörigen Früchte bringer! Sie find nicht 
fo fehr verdorben ‚daß fie nicht. glauben follten, 


was ihnen der Katecher vorfager; ſie ſind aber 
fo beſchaffen, daß fie demjenigen mehr Glauben 
beymeſſen, was fie fehen , alg was fie hören; fo 
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unerfahren als fie find , fo wiffen fie doch gewiß, 
daß der Menfchen Handlungen mit ihren Ges 
finnungen enger zufammenhängen, als ihre Res 
den. Wie felten find aber nicht Benfpiele wahr 
rer Tugend? Wie weit mußoft man fie nicht here 
holen, wenn man einige vorftellen will? Die 
Benfpiele der Laſter aber fallen beftändig in die 
Augen, und die meiften Menfchen folgen ihren 
geidenfchaften ungeftraft. Dieſe Benfpiele find 
um fo viel [hädlicher, wenn fie diejenigen geben, 
welche von den Kindern. gelicher und hoch gefchä- 
fee werden, Weil fie felber noch nicht von den 
Merkmalen der Wahrheit urtheilen Fönnen, fo 
glauben fie denjenigen am meiften, die fie vor 
allen andern hochachten, woher auch immer diefe 
Hochachtung entfichen mag. Der Katecher ift 
felten fo glücklich, daß er bey den Karechumes 
‚nen oben anftehen ſollte, fehr oft ſteht er allen 
übrigen nach; weil fie von ihm zur Arbeit ange 
firenger und geftraft werden, fo feheuen fie ihn, 
ja fie haffen ihn wohl vieleicht gar; darum iſt 
e8 nicht Wunder , wenn die Katechumenen dem 
Katecheren nicht fo viel Glauben beymeffen als 
andern, befonders' wenn hiezu derfelben Bey- 
ſpiele fommen, Der Katechet muß fih Mühe ge- 
ben, den Katechumenen dasihnen nachtheilige Ur⸗ 
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eheil zu benchmen. Er muß es ihnen ernftlich 
einfchärfen, daß fie nicht dem. großen Haufen 
nachlaufen, befonders in einem fo wichtigen Ge⸗ 
Ihäfte, als das Gefchäfte des Heils iſt; man 
fol fo gar in weltlichen Gefchäften nicht allemal 
suf den großen Haufen ſehen; denn er iſt zu 
veraͤnderlich, und bleibe niemals fich felber gleich, 
felten folger_ er der Vernunft, faft immer den 
Vorurtheilen, und Leidenſchaften; wer folchen 
Führern nachfolger,, wird weder vor der Wele 
den Namen eines Weifen verdienen, noch viel 
weniger aber fein geben nach der höchften Richt⸗ 
fhnur der menfchlichen Handlungen, nad) der 
Sittenlehre des Evangeliums einrichten, 


$. 89. 

Da das Gedächtniß nicht darf vernach- 
läßiget werden, Damit die Katechefis nicht 
wieder verſchwinde, fo wird der Katechet 
vornehmlich dasienige ben den Katechumes 
nen der erften Elaffe, und bey den juͤng— 
fien beobachten, was Cap. 4. 8. 70. ift 
gemeldet worden. Er kann nämlic) , damit 
er ihr Gedächtniß nicht überlade, Fleine 
Stüde zum Lernen aufgeben, ader vielmehr 

Durch 
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durch wiederholte Fragen ihnen das ins 
Gedächtniß bringen , was er will, daß fie 
vor andern Dingen mohl behalten mögen, 
Er foll ihnen oft Geſchichten erzählen, ihren 
felbige, wenn es feyn kann, auf Bildern 
ausgedruckt zeigen; und Fann er fonft in ei- 
ner Sache die Sinnen zu Hülfe ‚nehmen, 
fo ſoll er es nicht unterlaffen. Weil dieß ab 
leg am angezogenen Orte fchon ift abgehan- 
delt worden 5. fo wäre es überflüßig, ein 
mehreres hievon zu melden. 


90 

Wenn derKatechet diezwepte Claſſe derKa⸗ 
techumenen vornimmt, fo mußer ſchon mehr 
auf den Verftand fehen 5 vor allen andern 
aber müffen hier die Begriffe auseinander 
gefeget werden, welche ihnen fonft fehon find 
bengebracht worden , fie mögen von Glau—⸗ 
bens⸗ oder Sittenlehren feyn, und Die dun⸗ 
keln müflen Elar und deutlich gemacht wer; 
den. * Es müffen aud) die allgemeinen Bes 
weife der chriftlichen Religion überhaupf, 
und der Fatholifchen insbefondere hinzuges 

than werden, " | 
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*Die Vorſtellungen der Dinge, da ſie erſt 
in das Gemuͤth gelangen ‚pflegen ſelten etwas 
anders zu enthalten, als was von den Sinnen 
begriffen worden iſt, oder etwan ein allgemei— 
nes Praͤdicat, durch welches eine Sache von der 

andern nitcht genau genug kann unterſchieden 
werden 5: man darf auch von den Anfaͤngern 


kaum etwas mehreres erwarten. Dieſen nun, 


welche in die zweyte Claſſe uͤbergehen, und 
der Abhandlung der naͤmlichen Materie einige⸗ 
mal bengpipphner haben, gehet eigentlich an, was 
‚Eapı 4. $. 23. u. fe ift gefager worden. Es 
müffen aber die Abwechſelungen der ragen, von 
welchen $. 18. 19. 20. Meldung geſchehen 
iſt, nicht vernachlaͤßiget werden; ſie ſind von 
einem erſtaunlichen Mugen, weil die. Katechu⸗ 
menen lernen fich ihres Verſtandes zu gebrauchen, 
weil fie bey dem Gebrauche und. der Uebung defr 
felben geftärfer werden, und immer eine. er 
fere Fertigkeit erlangen. — * 


* Dieſe Beweife, fi nd. nicht fo gar —e 
Daß nicht auchdeninjenigen; derer Verſtand inicht 
‚eben der geuͤbteſte ift,diefelben Fönnten beygebracht 
werden, ! Wenn. fig. gleich nicht vom Anfang 
bald. derfelben ganze Stärfe fühlen, ſo werden 
Be dieſe dennoch mit der. Zeit, in der fie öfters 
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wiederholet werden, einfehen. '. Dieſe Beweiſe 
koͤnnen ihnen noch oft genug eingepraͤget wer⸗ 
—— weil⸗ don —— * zu viel rg j 
$. gr 

; Wenn der Kotechet ſich mit: der driften 
en folk er ſich beftreben, damit alle 
‚Begriffe ſowohl von den Glaubens⸗ als Sit⸗ 
tenlehren/ fo viel als moͤglich iſt, die genaue⸗ 
ſte Richtigkeit haben , und viele Begriffe, 
3. E. von den beſondern Pflichten, muͤſſen 
Nachgeholet werden, ‚desgleichen ‚auch Die 
Beweiſe von den Glaubenslehren, und den 
‚einzelnen. Pflichten.” Bey beyden Elaffen 
af in Abſicht auf den: Willen. dasjenige zu 
‚beobachten; was Eap 4 — 6. — ge 
— worden. 


Wenn da und NY eine &ide aus Un- 
achtſamkeit oder Unfähigkeit der Katechumeneh 
‚geblieben ift, fo muß ſie ausgefüllee werden. 
Es iſt gewiß, daß die Begriffe immer zu einer 
‚höheren. Stufe. der Klarheit gebracht: werden, 
jje oͤfterer und aufmerffamer man fie betrachtet, 
daher‘ kann man fie auch nicht’ off genug erklaͤ⸗ 
— aus einander fen, und' wiederholen. Da⸗ 
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“nie die Katechumenen derſelben Gebrauch deut⸗ 
licher einſehen moͤgen/ kann der Katechet zu⸗ 
gleich Das, Was aus jedem Lehrfatz folgeoder 
"Daher geforgekt werden kann)" tweitlaufriger er⸗ 
klaͤren; auch dasjenige; welthes in den’ erſten 
Katechiſmen ausgelaffen'werden, fol er nach⸗ 
holen, vornehmlich muͤſſen die Beweiſe der 
Glaubenslehren, und der beſondern Pflichten 
ernſtlich getrieben werden; Um’ ihren gangen 
Nachdtutt hal empfinden nid ſchon ein geſeh 
ter und’ geubter Verſtand erfodert, darum muß 
der groͤßke Theil der Beweiſe fuͤr die dritte 
Claſſe aufgehoben werden. Wie aber dabeh Fir 
verfahren iſt, kann ans dent fünften After 
des en ‚Sipieels erfehen‘ ww; ee 


Sei es vielleicht, am vechten Sit 
fepn; wenn wir noch einige Anmerkungen 
über den Privatunterricht in der Religion 
benfektn, " G laͤßt ſich zwar das meifte von 
dem, waßg bereits iſt geſagt worden, auch 
hier mit Rutzen anwenden, doch hat er. 
noch ſeine beſondern Vortheile. 

1) Man huͤte ſich nur daß er nicht kectionge 
mäßig betrieben werde, noch mehr aber vorm 

u. 2 Zwang. 
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‚Zwang. So bald einmal abgemeffene Stun 
den ‚dazu verwendet werden, ſobald es nur ges 
lernt heißt, oder der, Unterricht die Schulmiene 
‚an ſich hat, wird das Herz wenig, Anteil mehr 


‚Daran, nehmen , noch weniger, werden die Sit⸗- 


sen Dadurch gebeffert werden. Der Zwang aber 
verderbt vollends alles, indem er die Sache ſel⸗ 
‚ber gehäßig macht; Das Schaͤdlichſte, mas der 
Jugend begegnen Fann!; Deswegen wäre wenig- 
ftens beym Anfang · rathſamer, guch den Kate⸗ 
chiſmus gar weg zu laſſen. Die Katechiſmen 
haben uͤberhaupt eine aͤhnliche Wirkung mit den 
Schulkompendien der Theologen, daß die mei⸗ 


ſten/ die ſie durchſtudiret haben, glauben, fie 


ſeehyen vollfömmen;ie ihrer Religion unterrichtet, 

und beſſer, als wenn ſie die Bibel und Vaͤter 
durchſtudirt Härten, weil ſolche nicht ſyſte⸗ 
matiſch abgefaßt waͤren; fo findigewiß auch die 
Katechiſmen wenigſtens zum: Theil Urſache, daß 
Erwachſene ſich ſo wenig um Religionsunter⸗ 
richt bekuͤmmern, ja ſich nicht einmal beyfallen 
laſſen, daß ihnen ſolcher noͤthig ſey. Entweder 
glauben ſie, daß mit dem Katechiſmus alles 
gethan ſey, oder denken fie durch eine. nur zu 
gemeine Täufchung und Selbſtbetrug, fo wie 
ihre übrigen Kenneniffe indeffen geroachfen, feyen 


auch 


* 5* 
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auch die Religionskenntniſſe geſtiegen. Bey 
den kleinſten Kindern aber macht es nur zu 
leiche den gehäßigen Eindruck, als wenn die 
Erlernung. det. Glaubenswahrheiten etwas be⸗ 
| fehwerliches wäre, Pi 


2) Der Katechet faffe den ganzen nKeligiong« 
unterricht: in diefe drey KHauptpuncte zufammen: 
a). daß ein Gott fen, der-das Gute belohnt, das 
Döfe beſtraft; b) daß wir einen Erloͤſer und 
Mittler haben; c) daß. unſere Seelen unſterb⸗ 
lich, und zu einem beſſern Leben nad) dieſem 
geſchaffen ſer.. 

3) Diefe Wahrheiten mache er e ihnen, 
bald fie nur einige. Begriffe davon haben, lie⸗ 
bens⸗ und wuͤnſchenswerth. Soll eg dem 
Menfchen nicht angenehm ſeyn, daß er.noch ei 
nen Bater im Himmel hat, der für ihn ſorgt, 
der um alle- feine Schritte und - Tritte weis, 
ohne deffen Zulaffung oder befondere Schickung 
ihm nichts begegnen kann, der ihm dasjenige 
noch belohnen will, wozu er ohnehin ſchon ver⸗ 
bunden iſt, einen Vater, der alles Tann deſ⸗ 
ſen Macht unbegrenzt iſt? — 

| Der erſte Stolz der Kinder ſind nd 
die Vollkommenheiten und Güter ihrer Aeltern; 


Hh 3 ſollte 


486. - Das vierte Gapitehe «. —* 
han man nicht — im Stande ſeyn/ ‚bey % 


ir „ib 


bg, un a. ben. n Heipfen, den —— 
ſten, den Gröffeften, md Guͤtigſten al aller Väter, 
wenn er-ihnen nur lebhaft genug eingedrückt 
wird, und ſollte es ihnen hernach nicht leid feyn, 
wenn: dieſer Gedanke nicht auch wahr waͤre? 
| 2) Mie dem zʒweyten Punct kann man eben 
6 leicht fortfoinmen.' WBey Kindern kann 
man leicht, beſonders in ‚einzelnen Faͤllen, das 
Gefuͤhl rege machen "rap fie gefehle haben, daß 
ſie etwas gethan haben, das ſie nicht haͤtten 
thun ſollen, und alſo auch Gott, von dem die 
ganze Einrichtung: der Natur herrührt, beleidi⸗ 
get haben. Ein Gedanke, der ſie niederſchlagen 
wird, ſo bald fig am eine mittelmaͤßige Kennt⸗ 
niß von Gott werden erlangt haben! Wie an⸗ 
genehm muß es ihnen hernach ſeyn, wenn man 
ſie auf einen Erloͤſer und goͤttlichen Mittler hin⸗ 
weiſen kann, ‚der ſich fuͤr uns zum Buͤrgen dar, 
geſtellt, hat, deſſen Genugthuung und Verdienſte 
unendlich find, nicht zwar, daß wir. fortfahren 
ſollen zu fündigen, fondern Damif wir,wenn wir ges 
fündigt haben, nicht in Verzweiflung gerarhen ! 
5) Der dritte if an ſich ſchon angenehm 
a und 
Alla} * — 


141 
*1 
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und, wünfchenswerrh. Alle Menfchen fühlen 
ohnehin fehon einen Trieb in ſich, ihr Daſeyn 
zu perlängern , ſo viel als ihnen möglich. iſt. 
Was follte ihnen mehr Vergnügen machen als: 
die BVerficherung , daß es ſich noch. aber ‚den: 
Rand des Grabes erfireefen wird, daß es eine: 
Ewigkeit durch dauern wird, und zwar unter 
weit groͤſſerm Vergnuͤgen, als jego?: 


6) Diefe Puncte ſuche er ihnen nach nd nach 
fo deutlich zu machen, als es ihre Natur geſtat⸗ 
u © Ne Zum Gluͤcke iſt die Vorſtellungsart das. 

von einer unendlichen. Mannigfaltigkeit fähig,‘ 
fo daß er nicht zu befürchten hat, daß er ſei⸗ 
nen Lehrling ermuͤdet, wenn er gefchiche zu 
Werke zu gehen weis. Um das Daſehn Got⸗ 
tes ihren zu zeigen, wird ihm die Marie der’ 
- Dinge Stoff genug darbieren, deren Betrach⸗ 
tung die angenehmſte und lehrreichſte Beſchaͤfti⸗ 
gung des Menſchen auch in feinen erſten Jah⸗ 
ren ift, wenn fie nur derSchrmeifter fo einzurich⸗ 
gen weis, daß fie feine Fähigkeit nicht uͤberſchrei⸗ 
tet. Die Zürfehung Gottes und deſſen Gerech⸗ 
tigkeit wird er genug zeigen koͤnnen durch die 
Geſchichte des alten Teſtaments. Er laſſe 
nur niemals diefen „Gef chtspunkt auſſer Au⸗ 
gen, um alles zurück zu führen auf dieſen erſten 

Ä b4 Satz. 
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Satz. In der naͤmlichen Geſchichte liegt auch 
ſchon Sit Vorbereitung zu dem großen Erloͤſungs⸗ 
werf zn und der nähern: Offenbahrung Gottes 
durch feinen, Sohn. Der zweite Geſi chts⸗ 
punkt, aus welchem ſie ſich betrachten laͤßt. Wenn 
er ſie nicht auf dieſe Art behandelt, ſo wird. 
fie. lange. nicht fo intereſſant für den Lehrling 
feyn, befonders die von ihrem: Dre und Stelle: 
abgeriſſene Stuͤcke werden das Lehrreiche und 
Angenehine micht haben, Boſſuet ſcheint in 
ſeinem Discours für Ja Religion den wahren Ser 
ſichtspunkt, in welchem die Geſchichte des alten 
und zum Theil des neuen Bunds ſollte betrach⸗ 
tet werden am beften gekannt zu haben, Es 
waͤre ‚im wuͤnſchen, daß nach dieſem Plan eine 
Geſchichte zum Gebrauch der Kinder abgefaſſet 
wuͤrde. Indeſſen Fönnen. die hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſchichtſpiegel des Herrn von Boyaumont / und 
der Auszug der bibliſchen Geſchichte, der fuͤr die 
ſchleſiſchen Schulen iſt verfertiget worden, gute 
Dienfte leiſten. Bey mäßiger Aufmerkſamkeit 
wird der Katechet wiffen den Stoff, fo er darin 
findet, zu gedachtem Endzweck zu brauchen. | 


7) Die Erlöfung und das Mietlerame Jeſu 
| Cprifti,iie rue der en feiner Menſch⸗ 
Eu RR: wer⸗ 
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werdung, wird ſich eben ſo guf aus der BER 
des neuen Teftamients erflären laſſen. 


8) Er kann ihnen, dabey auch zu Zeiten die 
hiſtoriſche Gewißheit desjenigen, was ihnen er⸗ 
zaͤhlt wird, zeigen; was er aber hievon redet, | 
muß Grund haben, faßlich ſeyn, und vernuͤnf. 
tig angebracht werden. Wenn er ſelbſt aus 
wahren und den aͤchten Gruͤnden uͤberzeugt iſt, 
ſo braucht er ihnen nicht vorzuenthalten 
daß cs Leute gebe, die das Erzaͤhlte in Zweifel 
ziehen wollen, denn ſie werden es doch zu ſeiner 
Zeit erfahren; nur muß er ihnen die Glaub⸗ 
würdigfeit fo vortragen, daß fie ſelbſt erkennen, 
daß fie vernünftiger Weiſe keine andere Pars 

thie waͤhlen koͤnnen, zumalen dieſe als die Ver⸗ 
nuͤnftigſte an ſich ſo wuͤnſchenswerth iſt, und 
die gegenſeitige ak mit der groͤßten Sie 
verbunden iſt. 


9) Alle FR Slaubensfäge ſuche er auf 
dieſe zuruͤckzufuͤhren. Je "einfacher der Plan 
iſt, den er zum Grund legt, um ſo beſſer iſt es. 
So bald er etwas verwickelt ausſieht, bekoͤmmt 
die Religion ſchon ein finſteres Ausſehen. Und 
in der That, wenn wir die uͤbrigen Glaubens⸗ 
ſaͤtze naͤher betrachten, finden wir, daß fie ent- 
weder —— der nur beruͤhrten Punkten 

Hh5 gehoͤ⸗ 
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— * die Mittel r, uns — 
Erloͤſung theilhaftig zu machen. Et 


10) Sein Vortrag: bey Sifen Sahen muß 
ſo eingerichtet ſeyn, daß er auch anf das 
Herz wirke, das iſt, daß auch diejenigen Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, die natuͤrlicher Weiſe durch 
die Vorſtellung dieſer Wahrheiten bewirkt wer⸗ 
den follten ; ‘auch wirklich erfolgen. Ohne Em⸗ 
pfindung im Herzen werden ſie wenig feuchten.” 
Die fürnehmften davon find’ Siebe, — 
Hofnung, kindliche Furcht ꝛec. Einige haben 
angerathen, um diefen Zwei um. ſo eher zu 
erreichen, daß man die Kinder bey gewiſſem AL" 

ter auf; eine” feyerliche Art zu Gottesverehrern, 
oder Chriſten annehmen ſolle. Daß auf eine 
ſolche Art, wenigſtens auf eine Zeit lang; die 
Vorſtellung von Gott und einem Erlöfer einen leb⸗ 
haften Eindruck machen mäffe, bleibe auffer Zwei⸗ 
fel. Ich habe dabey anderwerts ſchon bemerkt, 
daß man bey der Beybringung des erſten Be⸗ 
griffes von Gott meiſtens unſchicklich verfahre, 
welches im das ganze ne einen ——— ha⸗ 
ben kann. 


Andere —— daß Aelcen hre Kinder 


—— mit zu * ——— ziehen 
ſollen. 
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Ein Vorſchlag, der ebenfalls nicht; zu 
nd iſt. Vor ein Kind kann gewiß kein 
xuͤhrender Anblick ſeyn, als wenn, es ſeine Ael⸗ | 
tern von: An’ acht durchdrungen und eingenom⸗ 
wien fieht, Ein folches mehr durch Empathie, 
als durch gründliche Unterweifung erzeugtes Ge⸗ 
fühl kann aber. freylich auch Folgen haben, die 
nicht die beſten find, Es kann leicht geſchehen, | 
daß das, Kind. in die fü innliche Andacht das ganze 
Chriſtenthum fegt, und fo wie dieſe entweder aus 
natuͤrlichen Urſachen, oder nothwendiger Zere 
ſtreuung wegen anderer Geſchaͤften bey heranwach⸗ 
ſendem Alter, oder wegen Neigung zu aͤuſſern 
finnlichen Vergnuͤgungen, wovon es nach und 
nach die Erfahrung bekoͤmnit, abnimmt, oder 
vielleicht gar verſchwindet, alſo damit das ganze 
Chriſtenthum zugleich verſchwinde, welches um ſo 
eher zu beſorgen iſt, da ſie, wenn ſie einmal an eine 
folche Andacht gewöhnt, find, niche mehr auf die: 
Beweiſe des Chriſtenthums aufmerkjam find, und. 

ur gar zu oft auch vergeſſen ihre Sitten zu beſ 
kan, weil. bey. ihnen“ die. ‚Empfindung alles 
ausmacht; wozu noch koͤmmt „daß der Stolz 
nur gar zu leicht an dieſe Empfindungen ſich an. 
ſchließt, indem fie ſich durch einen fo vertraus 
sen — mit bl den fe au haben glauben, 
ne. feihe: 
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Teiche verleiten Taffen, ſich für deffen erfte Freunde 
anzuſehen, und alle uͤbrige, beſonders die die alle 
dächtige Micne nicht haben wie fie, als Verwor⸗ 
fene zu betrachten. Zu geſchweigen, daß es hart 
ſey, bey Kindern eine ſinnliche Andacht ohne 
finnlichen Vorſtellungen zu erzeugen, welche nur 
gar zu oft mit dem wahren Geift des Ehriften- 
thums nicht. übereinftimmmen , und die die mehr 
aufgeklärte Vernunft zu feiner Zeit als irrig und 
manchmal lächerlich aufgeben muß." Kann aber 
8a nicht die Religlon felber Gefahr laufen, daß 
man wenigſtens mistrauiſch gehen fie wird? 
11), Es müuͤſſen alſo Verftand und Sitten 
zugleich bearbeitet werden, wenn dieſe Empfin« 

dung: ihren Nutzen haben ſolll. 2° 


= 12) Mebft der Empfindung, die bey dem Lehr⸗ 
linge durch die Vorſtellung det obigen Punkten 
hervorgebracht wird, muß auch das Herz ger 
neigt gemacht werden, die Pflichten eines wah⸗ 
ven Chriften-genau zu erfüllen. " Eben in jenen 
Punkten Tiegen fhon die‘ Hauprbeweggründe, 
die der chriftlichen Sittenlehre eigen find, die 
er entwickeln, und rührend vortragen muß. 
13) Bey dem Unterricht in den. Pflichten 


und der Sittenlehre vermeide er wieder, wie bey 
der 


von den Pflichten in.der Katecheſi. 493 


der Glaubenslehre, ſo viel moͤglich, alle For⸗ 
"malitäten, und abgemeffenes Wefen, befonderg 
‚förmliche und, lange Predigten oder Difcurfe. 
Sie werden ſchwerlich zu etwas anders dienen, 
als zulezt den Lehrling viel von Sitten ſchwa⸗ 
tzen zu machen, and um ſo weniger zu thun. 
Da die Lbensregeln allgemeine Saͤtze ſind, muͤſ⸗ 
ſen ſie nothwendiger Weiſe von beſondern Faͤllen 
abſtrahirt werden, wenn etwas anſchauend da⸗ 
bey fol gedacht werden. _Diefe Fälle müffen 
—— bey dem Privatunterricht wohl be⸗ 
nutzet werden. Bey olchen Gelegenheiten muß 
| er. erſtlich füchen,,, Das. moralifche, Gefuͤhl bey 
ihnen rege zu tnachen , fo daß fie aufmerkſam 
gemacht werden, auf den innern Beyfall, der 
ihre rechtſchaffene Handlungen zu begleiten pflegt, 
und auch auf das innere Misfallen bey böfen 
Handlungen. ‘ ©i che unten Kap. 5. F. 6. Er 
zeige ihnen noch, daben die guten Folgen der recht⸗ 
ſchaffenen Handlung, und die ſchlimmen der boͤ— 
ſen Handlung. "Alsdann laffe er fie den Schluß 
fürs kuͤnftige felber machen, und fage ihnen, 
daß diefer Schluß eine Lebensregel ſey, die er 
noch mit andern Gründen beſtaͤrken kann. Bey 
entfcheidenden Gelegenheiten aber, wenn er den 
für genugſam überzeugt‘, und wohl ger 

fe 
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ſtellt hält, ſuche er einen Hauptſpruch aus der 
Bibel hervor/ wo die naͤmliche Lebensregel ir 
“gedrückt iſt. Sie wird dadurch um fo tiefere 
Wurzel in- ihm faffen, u und der Lehrling!beh 
Zeiten uͤberzeugt werden, daß dasjenige, was 
das Chriſtenthum von ihm fordert, ganz in’der 
Vernunft gegruͤndet fy, und daß ihm die der» 
‚nünftige Selbſtliebe ſchon ancteibe⸗ dasjenige 
zu ——— 
14) Eine Hauptſache rauf er bey al. 
lem Unterricht in’ den Sitten zu fehen hat, 
Denn fo wie er ihnen die Sehr rſaͤtze Tiebeng- und 
wůͤnſchens werth machen mu ‚fo noch ‚meh 
die Sietenlehre des Spehtenefums , eben weil 
ſich das Herz. mehr dagegen zu fträuben pflegt, 
als‘ gegen theorerifche Wahrheiten. Gi 
* 15) Seine Ermahnungen ſollten überhaupt 
kurz und. rührend, und - zu rechter Zeit ange⸗ 
bracht ſeyn, dabey aber allezeit durch ſein Vey⸗ 
ſpiel, und eigene Sitten unterſtuͤtzt, welche leben, 
dige Muſter der Tugenden, beſonders jener ſeyn 
follten, fo die —— des Chriſten⸗ 
thums ſind, als z. B. ein ſanftes und wohlthaͤ⸗ 
tiges Betragen. Das übrige wird ſich aus dem 
bereits an andern Orten angefuͤhrten genugſam 
an Tag legen. 
16) Doch 
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16) Doch muß Das Ganze allezeit nach ei⸗ 
nem Plan gerichtet: ſeyn, den er allezeie vor Au⸗ 
‘gen haben muß, tie bey den Sehrfägen, Er 
muß nuch eben -fo "einfach feyn.: "Das Haupt 
geſchaͤft muß allezeit auf die Grundpflichten, wor⸗ 
"als die brigen von“ ſelbſt flieffen, gehen; und 
fo muß er eben ‚auch jenen entgegen arbeiten, mas 
dieſen meiſtens entgegen ſteht. Da . 
Rp 86. eff, v 
— 17) Noch eins will ich nur bemerken. War 
um geſchiehets denn, daß es noch immer in An⸗ 
Korn der Sitten ſo wenig wahre Chriſten giche‘ 
daß in befondern Fällen fo wohl das moraliſche 
Süß als die Borfchriften des Chriſtenthums 
den Leĩdenſchaften ſo oft aufgeopfert werden, daß 
Meiſtens ſinnliche Guͤter oder Vergnuͤgungen der 
Hauptgegenſtand ihrer Begierden ſind, und was 
noch. ‚mehr iſt, daß dieſe Begierden meiſtens 
ins ‚unendliche gehen, and nie zu färtigen find? 


‚Es iftganz unfeugbar, daß die Errichtung der 
bihrgerfichen Geſellſchaften, und deren befondere 
Verfaſſung hiezu erſtaunlich viel beytraͤgt. Der 
Menſch hat eigentlich eine dreyfache Erziehung; 
als Menſch, als Chriſt und als Buͤrger. Die 
erfte bekoͤmmt er von der Natur, und der Phi⸗ 
loſoph ſucht fie mehr auszubilden; die zweyte aus 
. dent 


496 Das vierte Capitel, 

dem Religionsunterricht; die dritte aus der 
beſondern Sage der Geſellſchaft, in der er lebt. 
Der Chriſt vertraͤgt ſich leicht mit dem Menſchen, 
aber nicht ſo leicht mit dem Buͤrger, und was 
das ſchlimmſte iſt, muͤſſen meiſtens beide er⸗ 
fie dem Bürger ve ſic nachſtehen. Nicht zwar 
als wenn an ſich das Chriſtenthum mit der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft nicht wohl beſtehen koͤnne, wie 
uns Baile und Rouſſeau vorſpiegeln wollen, 
denn gerade im Gegentheil wuͤrden alsdenn die 
bürgerlichen Geſellſchaften die gluͤcklichſten feyn, 
wenn fie aus lauter. rechrfhaffenen Chriften be 
ſtuͤnden; indem fie alle Vortheile des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens empfinden wuͤrden, ohne die Be- 
ſchwerniſſe davon zuj ftarf zu fühlen, Die 
Philoſophen haben auch hierinn dem Chriften- 
thum nichts vorzuwerfen, als wenn fie es mit 
ihrer Sittenlehre weiter gebracht hätten, denn- 
ein paar Marimen des Evangeliums haben auch . 
mitten in der bürgerlichen Geſellſchaft in Anfe 
hung der Mäfigung der Begierden nach zeitlis 
chen Gütern mehr Helden hervorgebracht, als ale 
ihre noch ſo weitfchichtige Kommentarjen. 
Der Menſch an fich nimme meiftens feine 
Bedürfniffe zum Maaßſtabe feiner Begierden, 
bey dem Bürger ober verhäfe es ſich ganz an⸗ 
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ders. Der Grund davon enthält die durch die 
bürgerlichen Geſellſchaften eingeführte Ungleiche 
heit der Stände fowohl als Güter, woran fich, fo 
bald fie von einzelnen Menfchen wahrgenommen 
wird, fogleih der Stolz anfchließr, der den 
menfchlichen Begierden und Meigungen einen 
ganz andern Schwung giebt. Nichts ift na- 
türlicher, als daß der Menfch, fo bald er. bes 
merkt, daß er äuffere Güter und Vorzüge habe, 
die andere nicht haben, fich .einbildee, daß es 
eben fo habe feyn müffen, oder daß er glaubt, 
‚feine eigene Verdienſte und. innere Vortreflich- 
‚Feit haben folchen Vorzug und Unterfchied er- 
_ fordert. So bald diefer Gedanke bey ihm ein- 
gewurzelt ift, wird er Anfpruch an alles ma- 
hen, was ihm vorkoͤmmt. Er wird fich alle, 
zeit für den Vollkommenſten halten, weiler ſei⸗ 
ner Vollkommenheiten mehr bewußt ift, als 
fremder ; feine Begierden müffen alfo ins Un- 
endliche gehen und nie zu färtigen ſeyn, weil 
ihm allezeie neue Gegenflände vorkommen werz 
den, die er noch niche beſizt, und weil er feiner 

inneren Vortreflichkeit Feine Grenzen ſetzt. 
Die erfie Tugend alfo des gefelfchaftlichen 
Menſchen ift die Demuth. Man wird feinen 
DBegierden Feine Schranfen fegen fönnen, wenn 
Si man 


y 
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man nicht den Begriff von Hoheit, den er 
mit den aͤuſſerlichen Guͤtern verbindet, wieder 
davon trennt. Wie ungegruͤndet er ſich eini— 
gen Vorzug deswegen von andern anmaße, ha 
ben wir ſchon in dem Kap. 4. von dem Willen 
‚8,70, erfehen. Gleichwie aber Gefühle durch) an⸗ 
dere Gefühle am beften gehoben werden, ſo iſt frey⸗ 
lich der kuͤrzeſte Weg, wenn er die wahren Vor⸗ 
zuͤge und Hoheit eines Chriſten fuͤhlen lernt. 
Alsdann wird er nicht brauchen von den äuffern 
und zufälligen Gütern einen falfchen Schim- 
mer abzuborgen. Sein Gefhäft wird ihm noch 
ſehr erleichtert werden, wenn er den $ehrling 
fühlen macht, daß es noch andre, obſchon nihe 
geiftliche, Vorzüge gebe, welche viel mehr Achtung 
verdienen, als die Gluͤcksguͤter, naͤmlich vorzuͤg⸗ 
liche Verſtandseigenſchaften oder des Herzens. 
Hierdurch wird er wenigſtens den darauf ſich gruͤn⸗ 
denden Stolz ſchwaͤchen, und die Neigung dazu 
um ſo eher in die rechtmaͤßigen Schranken zu⸗ 
ruͤck bringen koͤnnen. | | 


Die durch die gefelfchaftliche Berfaflungen zu 
ſehr vervielfaͤltigten Beduͤrfniſſe ſind der andere 
Grund, warum die Begierden, ohnerachtet al⸗ 
(eg Unierrichtes, fo unmaͤßig find. Dieſe Be⸗ 
duͤrfniſſe noͤthigen ihn auf Mittel bedacht zu 

— ſeyn, 
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feyn, denfelben abzuhelfen. - Die gar zu ge⸗ 
ſchaͤftige Einbildungsfraft vervielfälrige noch 
und vergröffert die zufünftigen Beduͤrfniſſe, 
mehr als fiees in der That find. Endlich koͤmmt 
die Gewohnheit dazu, welche macht, daß, wenn 
auch die Abficht wegfälle, der Menſch doch fort⸗ 
faͤhrt, die Mittel. wie zuvor zu gebrauchen. 
Hier ift Fein anderer Weg, als ihn auf die 
Fürfehung hinzuweifen. Nichts entehrt den 
Ehriften mehr, als die gar zu, große Sorafale 
für das. Zeitliche, Nichts giebt Flärer an Tag, 
‚als daß er den wahren Geift-eines Khriften 
nicht habe. Er zeige noch daben das. gächerliche, 
wenn fich der Menfch zu fehr wegen des Zus 
Fünftigen befümmere, und "das Gegenwärtige 
darüber nicht benutzt. Diefe Vorſtellungen 
kurz und nachdruͤcklich abgefaßt, aber um fo. 
öfter wiederholt, koͤnnen unmöglich an alle 
— verbleiben. 
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Der neunte Abſchnitt, 


von. 


dem Unterrichte deterjenigen, w welche 
ſich zum Empfang der heiligen Sa 
-eramenten vorbereiten. 
5 93. Was Überhaupt bey dem Unterrichte von den Gas 
eramenten zu beobachten fey.. $. 94. Was vonder 
Firmung zu merken. 9. 95. Wie nöthig es fep, 
Diejenigen wohl zu ee, welche das erfiemal 
zu der heiligen Beichte geben wollen.  $. 96. Mie 
fie follen unterrichtet werden. F. 97. Wie nuͤtzlich 
e3 fey, wenn der Katechet felbft die von ihm unters 
richteten Katechumenen Beichte böret. 6.98. Wels 
chen Fleiß man auf die verwenden foll, welche das 
erfiemal zur heiligen Communion geben wollen. $.99. 
Mas für eine Erkenntniß überhaupt biejelben befigen 
follen. $. 100. Was fie insbefondere lernen ſol⸗ 
Jen. 6G. 101. Was von der Eittenlehre zu merken. 
$. 102. Was für ein Mittel dienlich, die Katechus 
menen von aller Sünde zu reinigen. 9. 103. Was 
ihnen von der Erneuerung der in der Laufe abgelsgs 
en Geluͤbde kann angerathen werden, 
%- 2 





$. 
a diejenigen AR in die zweyte, und 
dritte Claſſe gehoͤren, welche das ers 


ſtemal die heiligen Sacramenten empfangen 
wol⸗ 


von den Pflichten in der Katechefi. 501 


wollen, fo wird es nicht undienlich fepn, 
etwas von dem Unterrichte zu melden, wel 
cher denen zu ertheilen ift, die zur Fire 
mung, zur Beichte, und zur Communion 
porbereitet werden. Wenn aber ein Theil 
des Katechifmus befondern Fleiß erfordert, 
fo it e8 der, welcher von den Sacramen- 
ten handelt, weil es diejenigen Mittel find, 
durch welche Soft den Menfchen feine Gna⸗ 
de mittheilen will. ‚Der Unterricht von den 
Sacramenten, wenn er ordentlich ſeyn fol, 
muß nach dem Gebote des römifchen Ka⸗ 
techifmus a) dahin abzielen , daß die Gläu- 
bigen 1) es einfehen, welcher Ehre und Hoch⸗ 
ſchaͤtzung diefe göttliche und himmlifche Ges 
fchenfe werth find; 2) und daß fie diefel- 
ben, weil fie von dem unendlich barmher⸗ 
zigen Gott zum Heile aller Menfchen find 
eingefeget worden, auch gottfelig und ans 
dächtig gebrauchen. Diefe Regeln muß 
der Katechet beym Unterrichte dererjenigen 
befolgen, welche zum Empfang der Sacıa= 

Si 3 menten 


a) L. 2. c. 6. 


502. ° Das vierte Capitel, 


menfen der Firmung , der Buße und des 
Altars vorbereitet werden.“ 


* Damit die Katechumenen wuͤrdige Geſin⸗ 
nungen von dieſen Geheimniſſen der chriſtlichen 
Religion hegen mögen, fo muͤſſen fie freylich ide 
ren Urſprung, Einſetzung, Abſicht, und Wirkung 
einſehen. Wiſſen ſie dieß alles, ſo werden ſie 
gewiß nicht ſelbige aus bloſſer Gewohnheit em⸗ 
pfangen, ſondern fie werden ſich allemal zuvor 
in die beftmönfichfte Gemuͤthsverfaſſung ſetzen. 
Der richtige Begrif von der Sacramenten Ho⸗ 
heit und Nugen ift die Quelle aller Vorbereirung 

und Andacht, mit der fie follen empfangen wer 
den. Derowegen ſoll der Katechet diefen Bes 
grif vor allen andern den Katechumenen bey» 
bringen, ohne welchem alle Vorbereitung nichts 
heiffen würde, weil fie Feinen fehlen Grund 
hat. Wenn man das, was oben von den Afs 

‚fecten ift gefager worden, gefaflet hat, fo wird 
man auch diefe gchre verftehen ; weil die wirfli- 
che Andacht, mit welcher die Sacramenten fols 
Ien empfangen werden, meiftentheils aus Affe, 
eten beſteht. Es hat gewiß die fehr fchlechte. 
Borbereitung, mie welcher viele die hochheilig- 
ſten Geheimniffe empfangen, Feinen andern Ur- 
fprung, als weil ihnen diefer Begrif — 

m 
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welches vornehmlich bey dem Sacramente der 
Sirmung zu fehen ift, zu welchem , was leider 
zu beflagen ift, die jungen Leute Hinlaufen, 
ohne im geringften an die Wichtigkeit diefer 
heiligen Handlung zu gedenfen. Damit dieſes 
vermieden wuͤrde, hat billig der roͤmiſche Kate⸗ 
chiſmus b) erinnert, daß es nicht gut ſey, den 
Kindern das Sacrament der Firmung zu er⸗ 
theilen, ehe als fie Gebrauch von ihrer Ver⸗ 
nunfe machen koͤnnen. Wenn fie aber auch die- 
fen Gebrauch machen Fönnen, fo wird noch im⸗ 
mer nöthig feyn, ihnen einen befondern Unter» 
richt zu ertheilen, damit fie willen, wie fie ſich 
in einer Sache von ſolcher Wichtigkeit betra⸗ 
gen follen. 


Ä 9. 

Wen wir die Natur und das Weſen 
des Sacraments der Firmung genauer bes 
trachten, fo werden wir finden, Daß «8 
nicht nur nuͤtzlich, fondern der Abſicht dies 
ſes Sacraments höchft gemäß. ſey, ment 
diejenigen, welche wollen gefirmet werben, 
nicht nur überhaupt von der Abficht und 

- Wirkung diefes Sacraments, fondern auch 
| Ji 4 derge—⸗ 
b) L. 2. de Conf. Sacr. C. 4. | 
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‚bergeftalt unterrichtet find, daßfie von dem 

Slauben,* in welchem fie durch die Gnade 
diefes Sacraments geftärker werden, Ne 
chenfchaft geben , und denfelben aus eige⸗ 
ner Wahl bekennen mögen.“ 


* Wenn die Menfchen im Glauben beftä- 
tiget werden, fo ift es auch billig, daß fie dies 
fen Glauben erkennen, und daß fie-die Wahr 
heiten, derer Bekenntniß beym Empfange der 
Zaufe andere ſtatt ihrer abgeleget haben / nun 
ben der Firmung felbft befennen,, damit fie fünfs 
tighin freywillig und aus ihrer eigenen Wahl 
Ehriften feyn mögen, da fie ehedem ohne ihre 
Mitwirfung der chriftlichen Kirche find einvers 
leiber worden. Aus dem Grunde follen fie die 
in der Taufe ftart ihrer gerhanen Vorheiſſungen 
erneuern, da fie im Begriffe ſtehen, die Fir« 
mung zu empfangen; denn die Firmung ift 
gleichfam die Vollendung der Taufe, fie ward 
auch vor Alters oft mis der Taufe. zugleich ers 
theilet; darum fol mir gutem Fug den Kate 
chumenen von dem Katecheren , wenn fie wollen 
gefirmer werden, dasjenige zu Gemürhe geführee 
werden, was mit ihnen ift vorgenommen wor« 
den, da fie find getaufet worden, Damit fie das- 

jeni, 
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"jenige bey der Firmung felbft genehmigen, und 
durch eigenen Benfall beftärigen, was in ihrent 
Namen bey der Taufe von den —— oeſche- 
hen iſt. 

uUnter den zu dieſem Sacramente gehoͤ⸗ 
rigen Vorbereitungen iſt die Reinigkeit und Un⸗ 
ſchuld des Lebens die nothwendigſte. Daraus 
mag man ſchlieſſen, wie ſehr der Seelſorger es 
ſich ſoll angelegen ſeyn laſſen, damit er ſeine 
junge Heerde dem Biſchoff wie Jeſu Chriſto ſel⸗ 
ber rein und unbefleckt darſtellen möge. Wel⸗ 
he Unordnung wäre nicht dieſes, wenn dieje⸗ 
nige Gnade, die durch die Firmung fol vermeh« 
vet werden, ſchon verlohren gegangen wäre ? 
Wenn die Katechumenen fämen ; damit fie ſich 
in der Firmung Kräfte wider die Feinde Ehri« 
ſti zu ſtreiten holten, da fie ſchon felbft durch) die 
Sünde Feinde des Heilandes geworden wären? 
Es fönnte in diefem alle die Firmung nichts 
nußen, weil cs ein Sacrament ift, welches 
nur die Gerechten gerechter macher , nicht aber 
die Sünder rechrfertiger. Der berühmte Op⸗ 
firset reder von der Vorbereitung zu diefem 
Sacramente sa) Die beſte Vorbereitung 
sis, zu 


a) Paft. bon. part.vlt. p. 517. Ed. Rotomag. 
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zu den übrigen Sacramenten ift, daß diein der 
Zaufe erlangre Unfchuld in den Kindern erhalten 
werde. Und dieß ift die erfte. Mühe, die fie auf 
Diejenigen, welche fie zum Sacramente der Fir⸗ 
mung vorbereiten, verwenden. Gie ermahnen 
auch deswegen die Aeltern, damit diefe für die Un» 
ſchuld ihrer Kinder wachen mögen, dergleichen Er⸗ 
mahnung laffen fie auch an detfelben Parken er- 
gehen. | —W 

Die guten Hirten ſind nebſt dieſem auch be⸗ 
ſorgt, damit die jungen Leute wenigſtens des 
Monats einmal beichten, und fie weiſen denfel- 
ben hiezu eine bequeme Zeit an» »» =», Es 
wird in einigen Pfarrtheyen für diejenigen, wel⸗ 
che follen gefirmer werben, eine befondere Ka- 
techefis gehalten, die an einigen Orten nur durch 
die Faſten, an. andern aber durch das ganze 
Jahr gehalten wird, » »» » 

In dem Erzbifchofehum Mecheln ift von 
Alphonſo de Bergbes veroröner worden, daß 
niemand zum Sacrament der Firmung zugelaf 
fern werde, der nicht ein Zeugniß von feinem 
Pfarrheren mirbringer, daß er genugfam unter 
richtet ſey. Es iſt nicht zu fagen, wie viel Gu⸗ 
tes diefe Verordnung gefchaffer hat. Seit dem 
geben fich die Pfarrherren unglaubliche Mühe, 

J die 
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die Kinder zu unterrichten, und wohl vorjube- 
reiten; die eltern werden ermuntert,.fich in 
diefem Stücfe der Kinder beffer anzunehmen, 
und fie des Unterrichts wegen dem Pfarrherrn 
zuzuführen; vielem unwuͤrdigen Gebrauche die, 
fes Sacraments wird vorgefommenz viel Er 
wachfene bedauern, daß fiedie Firmung fo leicht⸗ 
finniger Weife angenommen haben, und find 
froh, daß ihre Kinder fo wohl unterrichter wer. 
den. Wie fehr ift doch zu wünfchen, daß auch 
andere Bifchöfe diefes Beyſpiel nahabmen, und 
ſolche Verordnungen machen moͤchten! Indeſ⸗ 
ſen ob die Pfarrherren durch Feine ausdruͤckli⸗ 
che Verordnung zu dieſem Unterrichte-von ihs 
ven Bifchöffen verbunden werden, fo verpflichs 
tet fie doch fehon ihr Hirtenamt, daß fie, fo 
viel als an ihnen ift, dafür forgen, damit ihre 
Schäflein das Sacrament nicht unwuͤrdig em⸗ 
pfangen. 


Es iſt wahr, daß ——— wenn die 
guten Hirten den Katechumenen, weil ſie noch 
nicht genug unterrichtet find, Das Zeugniß ver- 
fagen, ein großer Aufruhe enrficht; allein fie 
gewöhnen fich daran, daß fie es nicht achten, 
weil der Nutzen, welcher aus der genauen ‘Be. 
 folgung diefer Verordnung erwächft, fehr groß ns | 
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Ich habe einen gefannt , welcher deswegen, 
weil er vielen dieß Zeugniß zu geben fich wei⸗ 
gerte, unfägliche Schmach - und. Schandreden 
ausftehen mußte, allein nachher haben Aeltern, 
Lehrer, und Lehrerinnen ihren Sinn geändert 
ihre Knaben und Mägdehen willig zu ihm ger 
bracht, und gebeten , fie zu unterrichten ; feine 
Katechefig hat feirdem erftaunlich zugenommen, 
und man har an den Kindern eine fehr groffe 
Aenderung bemerfen koͤnnen. So weit Op⸗ 


ſtraet. 
$. 95. 


Es wird noch ein groͤßerer Fleiß dazu 
erfodert, die Katechumenen zur Beichte zu 
unterrichten, weil der Begrif von der Buße 
an ſich ſelbſt ſchwer iſt, ſich auf viele Ge⸗ 
muͤthsbewegungen und Affecten bezieht, und 
weil es nicht genug iſt das zu wiſſen, was 

der Katechiſmus von der Buße enthaͤlt, ſon⸗ 
dern weil es auch noͤthig iſt, dieſes im 
Werke auszuuͤben. Vornehmlich muß ſich 
der Katechet Mühe geben, damit die Kates 
chumenen e8 wohl einfehen mögen, worauf 
es eigentlich beym Sacramente der Buße 
ankoͤmmt; * wie auch, daß fie die Begriffe, 
| “ohne 
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ohne welche man niemals verfiehen wird, 
was die Buße fagen will, wohl inne ha- 
ben mögen.” 

* Der, Katechee fol in dieſer — 
es um ſo viel weniger an ſeinem Fleiße erman⸗ 
geln laſſen, je naͤher ſie mit dem Heile der 
Katechumenen verknuͤpft iſt. Die erſten Hand⸗ 
lungen legen den Grund zu den Sitten und 
Gewohnheiten; wie man einmal angefangen hat, 
ſo faͤhret man auch fort, vornehmlich, weil ſel⸗ 
ten jener den Fehler erkennt, welchen er oft be⸗ 
gangen hat; und die Menſchen hegen gemeinig- 
lich von Jugend auf eine ſo thoͤrigte Meynung 
von der Guͤte ihrer Handlungen, daß ſie eher 
alles glauben, als daß ihre Handlungen mangel- 
haft feyn, Wenn fie ſich einmal daran gewoͤh⸗ 
net haben, daß ſie es, da ſie zur Beichte gehen, 
blos bey den Formeln bewenden laſſen, ſo wird 
es ſchwer halten, ihnen dieſen Fehler zu be— 
nehmen; ſie werden dieſen Fehler um ſo viel 
weniger fahren laſſen, je leichter ſie mit den For⸗ 
meln von der Bußuͤbung loskommen. Noch 
ſchlimmer iſt es, wenn ſie ſich von Jugend auf 
gewöhnen, ungültige, und gleißneriſche Beich— 
ten zu verrichten, fich nicht deutlich genug zu er⸗ 
klaͤren, und freywillig die ſchwerſten Sünden 

| zu 
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zu verſchweigen. Wenn fie damals ſchon ſich 
nicht mehr feheuen, ungültige. Beichten, und 
unwürdige Communionen anzuhäufen, was ift 
nicht erſt zu befürchten, wenn ihnen diefes !as 
ſter zue Gewohnheit worden iſt? Denn die wies 
derholten lafterhaften Handlungen benehmen den 
Schauer und Abfchen von der Sünde, und die 
Eigenliebe erfindee immer neue Enrfehuldigungen, 
das after zu bemänteln. Wenn die Katechu⸗ 
menen nicht wohl umnterrichtee werden, wenn 
fie das nicht wohl einnehmen, was zum Weſen 
der Buße gehörer, fo ift nichts leichter, als daß 
fie in viele Zehler fallen, weil unter allen ©a- 
chen, die im Katechifmus vorkommen, nichts 
mehr zufammengefegt , und in einander gefloch⸗ 
ten iſt, als der Begrif der Buße; und nirgends 
gewinnet die Eigenliebe ſo viel, als wenn ſie 
ſich von der Buße einen irrigen Begrif machet. 


* Es find der Begriffe viel, welche die Buße 
vorausſetzet: Der wahre Büßer muß feine Sün, 
den erfennen, wie wird er. fie aber erfennen, 
wenn er nicht feine Pflichten und Schuldigfei- 
ten erfenner, befenders diejenigen, welche fel- 
nem Stande eigen find? ꝛc. Wir Katholiken 
‚glauben, daß die Buße ein Sacrament fey, der 
Katechiſmus muß. alfo vorläufig wiffen, was ein 
Sara 
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Sacrament, wie groß die Kraft der Sacra⸗ 


menten feyn, was für Vorbereitungen überhaupr 
zum Empfange der Sacramenten nöthig find ꝛc. 


%. 96. | 

Die Art, von dem Sacramente der 
Buße Unterricht zu ertheilen, ift eben Dies 
jenige, welche Kap. 4. $. 42. f. f. iſt an⸗ 
gegeben worden, die jungen Leute muͤſſen 
auf die nämliche Weiſe Buße thun, wie die 
Alten iſt aber die obige Art, von der Buſ⸗ 
fe Unterricht zu geben, für die leichtefte, 
und nüglichfte angefehen worden , fo Fann 
man ſie aus eben dem Grunde auch bey 
den Kindern gebrauchen. Die Fehler, vor 
denen. man die Katechumenen, wie oben: iff 
gemeldet worden, am beften verwahren muß, 
‚werden auf dieſe Weiſe am Teichteften ver 
mieden; und dieß ift um fo viel nöthiger, 
je länger die erften Eindruͤcke wiederhalten. 


$. 97. | 
Den KRatechumenen wird nichts fo nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, als wenn der Katechet felbft dies 
jenigen Beichte höret, welche er — 
E | at; 
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hat; denn fo wird er leicht erkennen, ob fie 
alles, was ihnen iſt gefagt worden, ‚genug: 
fam verftanden haben; ob fie Das Weſent⸗ 
fichfte von der Buße einfehens er wird auch 
in Stand gefeget, wenn er wahrnimmt, daß 
ihre Erkenntniß noch da und Dort Luͤcken 
‚bat, dieſelben auszufüllen.” 

* Der Katecher wird wahrnehmen Fönnen, 
ob die Buße der Katechumenen nur in Formeln 
beſtehe, oder aus dem Herzen fomme; denn 
nichts verräch fich fo leicht, und alles übrige läßt 
fich cher bergen, als der Affect. Der Mund, 
die Stirn, die Augen, alles fimmer wunder⸗ 
bar zufammen, die Bewegungen des Herzens 
an Tag zu legen. Man braucht wenig Mühe, 


‚ und Scharffinnigfeit , dieß zu erfennen , befon- 


ders bey den Katechumenen, als welche ſich noch 
nicht zu verſtellen wiſſen. Sagen fie die For- 
meln von der Neue gar zweilfertig herz find fie 
einzig und allein befliſſen, damit ſie nur kein Wort 
davon auslaſſen, ſo wird dieß und alles uͤbrige 
gar bald anzeigen, ob die Reue im Herzen ſey, 
oder blos in: Worten beſtehe. Da auch mit 
der Reue der Vorſatz fich zu beſſern genau ver- 
‚bunden ift, ‚fo wird man aus der Neue fihon ges 

| | ..-nmofam 
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nugfam ermeflen Fönnen, wie der Vorſatz fich zu 
beffern befchaffen fer , was für eine Beſſerung 
der Sitten und des Gemuͤths man hoffen koͤnne. 


Aus det Beichte felber wird der Karecher er- 
kennen, ob die Katechumenen das Gute von dem 
Böfen zu unterfcheiden wiſſen; ob fie ihre Pflich- 
ten fennen; ob fie den Zuftand ihres Gewiſſens 
einſehen; was für Begriffe fie von der chriftlis 
hen Sittenlehre haben; ob fie mir Ernft darauf 
bedacht find, diefelbe im. Werfe zu vollziehen; 
ob fie blos nach ihren natürlichen Trieben leben ; ob 
fie Ehrifti Gefeß lieb haben, eine herzliche An⸗ 
dacht und. ächte Froͤmmigkeit befigen. Mach- 
dem der Katechet dieß alles eingefchen har, fo 
wird er fünftig nach feinem Gurbefinden dasje- 
nige erfeßen Fönnen, was feinen Katechumenen 
fo wohl an Einſichten, als am guten Willen 
mangelt; man haf es zwar fchon erinnert, es 
Fann aber nicht oft genug wiederholet werden, 
daß die Beichte hiezu die einzige und befte Ge- 
legenheit ſey. Diefer Gelegenheit bediener fich 
der Katechet billig, und Täße die Katechumenen 


nach Befinden, ohne ſich an gewiffe Zeiten zu 


binden, oft. beichten. 


u; 8.98. 


— 
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8.98. 

Eifrige Katecheten laſſen ſich nichts ſo 
ſehr angelegen ſeyn, als den unterricht de⸗ 
xerjenigen, welche das erſtemal zu der hei— 
ligen Commumion gehen follen, theils weit 
es ſchwer ift die Katechumenen zu einem fo 


hohen Geheimniffe vorzubereiten, theils 


auch wegen des überaus großen Vortheils 
oder Nachtheils, welcher aus der erſten 
Communion, nachdem dieſe gut oder uͤbel 
verrichtet wird, zu erwachſen pflegt. 


* Warlich, eine überaus große Schwierig. 


keit, leichefinnige, flatterhafte, nur an finnliche 


Gegenftände gemöhnre Gemürher von einem fo 
hohen Geheimniffe zu unterrichten. Wenn es 
jemals nöthig ift, daß der Menfch die Sachen. 


einſehe, und nicht bey den bloßen Worten des 


Katechiſmus ftehen bleibe, fo ift es gewiß zu der 
zeit nöthig, wenn die Katechumenen dag erfie- 
mal communiciren wollen; denn fie müffen die 
Speife von der Speife, dag Heilige von dem 
Unheiligen zu unterfcheiden wiffen, und ihre gan⸗ 
je Vorbereitung hängt allemal von der großen 
oder geringen Erfenntniß der Geheimniffe ab; 

wenn 
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wenn der Katechet die Unwuͤrdigen zu der hei 
Ligen Communion gehen läße, oder wenn er dier 
jenigen verfäumer haf, dafi es ihm: an nöchiger 
Erkenntniß und Vorbereitung mangelt, welche 
von andern zur heiligen Communion gefchickt 
werben, fo wird er. allemal die Schuld dieſer 
unwuͤrdigen Communion fragen... Hiezu koͤmmt 
noch der überaus große Vortheil oder . Nach» 
theil der Katechumenen ; die andern Communio⸗ 
ven hängen gemeiniglich von der erften ab; die 
hierinnen einmal begangenen Fehler werden nicht 
fo wohl gut gemacht , als verfchlimmert, befon» 
ders, weil fie ſich durch den öftern Gebrauch 
dieſes Geheimniffes an daffelbe immer mei und 
mehr gewöhnen, 


Endlich ift auch eine zeit gelegener, den 
Katechumenen die hrifiliche Lehre einzuflößen, 
als die Zeie der erften Communion, Zu Feiner 
Zeit bringen die Katechumenen fo viel Bereit. 
wiligfeit und Aufmerkfamfeit zu hören und zu 
lernen mit als zu diefer 5 die alleinige Hoffnung, 
Theil an dieſem hochwuͤrdigſten Sacramente zu 
nehmen, uͤberwindet ihre gewoͤhnliche Traͤgheit, 
und machet ihnen die Anſtrengung ihres Seite 
BI. 


Kk2 | öl 
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- Die Katerhumenen haben in diefen Umftän- 
den auch den beften Willen. : Selbft die Hoheit 
diefes Geheimniſſes mache fie fehon geneigt, alles 
das zuthun, was man bon ihnen fodern wird5 
die Eindrücke, die zu ſolcher Zeit gemacht wer 
den, dauernam längften, denn ihre Einbildungs- 
kraft ift über die Hoheit des Geheimniſſes er⸗ 
ſtaunt, ihr Gemürh voll heiligen Schauers „und 
voller Erwartung fürs kuͤnftige. Wenn fie ver⸗ 
nünftig find unterrichtee worden , werden fie in 
Wahrheit niemals vergeflen, was fie gelerner 
haben; es wird fich ihnen alles zu feiner Zeit 
gewiß wieder darftellenz; und wenn aud) der Kar 
techumen von der. erften Frömmigkeit nachlaffen 
follee, fo wird das Erlernte von Zeit zu Zeit ihn 
antreiben, den ehemaligen Vorſatz wieder zu er« 
greifen; er wird taufendmal wünfchen, daß er 
in den vorigen Stand möge zuruͤck gefeger were 
den, ü 

| 9 

Don den Ratechumenen welche zur heilt 
gen Communion, vorbereitet werden, Tann 
der Katechet verlangen, daß fie, wenn «8 
ihnen nur fonft nicht. an Mitteln gemangelt 
hat, den ganzen Katechifmus inne haben ſol⸗ 
len. Ein kräftiges Mittel, dieß zu bewirken, 

u iſt 
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iſt es, wenn er keinen zur heiligen Commu— 
nion zulaͤßt, welcher den Katechiſmus nicht 
in dem Gedaͤchtniſſe hat, und denſelben auch 
nad) feiner Fähigkeit verſteht. | 
7 *. Die gewöhnlichen Mittel , Woran es den 
Karechumenen nicht muß gemangelt haben, find 
diefe, wenn fie haben Fönnen die Katechefis, und 
die Schule befuchen, oder wenn fie niche gar zu 
‚Angelehrig find. „Eines iſt hier nur zu befuͤrch⸗ 
‚gen, namlich das Murren der Aeltern, wenn 
Ihre Kinder nicht nach ihrem Gefallen zur erſten 
‚heiligen Communion zugelaffen werden. Allein 
dieß ſchadet nichts, wenn der Katecher nur ohne 
"Anfehen der Perfonen verfaͤhrt. Die Aeltern 
ſelber, wenn ſie wahrnehmen, daß dieß Mittel 
“ihre Kinder angetrieben hat, beſſer und fleißi« - 
ger gu lernen; erfreuen ſich hernach, und ha⸗ 
ben einen defto größeren: Troſt, da fie ihre Kin⸗ 
der mit befferer Vorbeleitung zur heiligen Com« 
munion gehen fehen; oder die Aolkern werden 
dadurch, daß ihre Kinder von einer Zeit zur an« 
“dern von der Communion zuruͤck Schalten wer« 
den, bewogen, damit auch fie die Kinder zum 
beſſern Lernen anhalten, damit fieniche mie ih⸗ 
rem Kindern beſchimpfet werden, und in Ber, 
dacht kommen mögen, als wenn fie für ihre Kin. 
ur | e3 der 
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ber wenig Sorge trügen, Damit aber die Ka⸗ 
gechumenen nicht auf: einmaltüberfaden werden, 
ſo muß der Kasccher das Jahr uͤber ihre Lectionen 
dergeſtalt abtheilen, damit ſie den Katechiſmus 
bequem in das Gedaͤchtniß bringen mögen; dabey 
aber fol er nicht vergeffen , das Gefeg, von dem 
* Rede iſt Ace zu ——— | x 


Ense FORM“; 4 

Der getecha muß die Zetechumenen, 
welche das erſtemal zur heiligen Communion 
‚gehen ſollen, während der "Zeit ihrer Vot⸗ 
bereitung fleißig und vornehmlich von diefent 
Geheimniſſe unterrichten, damit ſie wiſſen 
moͤgen, was wir von dem heiligſten Sacra⸗ 
ment des Altars glauben follen;.* welches 
Die Abſicht, und Wirkung dieſes Sacra⸗ 
‚ments ſey; *And was fuͤr eine Vorberei⸗ 
tung der wuͤrdige — deſſelben det 
ange, *,7 
N . * Es eofiet Mühe, wie 8 die tägliche Er 
‚fahrung ausweifet, den Katechumenen verftänd- 
Tich zu machen, was unter dom Altars » Sacra- 
‚ment begriffen wird. Die Kirche in den erften 


Zeiten trug aus erheblichen Urſachen die Lehre 
von 
Ei. *F 
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von diefem Sacramente den Katechumenen nicht 
fogleich vor, als fie ſich unter die Chriſten auf⸗ 
nehmen lieſſen, ſondern beobachtete in Anſehung 
ihrer eine ſtrenge Verſchwiegenheit, damit ſie ſich 
nicht etwan, ehe ſie voͤllig von der Wahrheit der 
chriſtlichen Religion unterrichtet wuͤrden, an 
dieſer Lehre mehr aͤrgerten als erbaueten. Und 
wenn wir die Sache genauer betrachten, was 
iſt wohl dem menſchlichen Verſtande ſchwerer zu 
faſſen, als daß Jeſus Chriſtus, welcher Gott 
und Menſch zugleich iſt, unter den Geſtalten 
des Brods und Weins gegenwaͤrtig ſey? Es 
muß alſo der Katechet hier auf die Weiſe ver- 
fahren, wie Cap. 4, $. 25. iſt gewiefen worden, 
daß die Lehre von der Gcheimniffen fol vorgerra- 
gen werden.» Es muß nämlich der Bewegungs. 
grund des Glaubens den Katechumenen aufs 
fleißigfte -eingepräger,, und ihnen zu Gemürhe 
‚geführee werden, daß, wenn Gott redet, der 
nicht trügen noch betrogen werden kann, der 
menſchliche Verftand glauben, und die Sache 
für wahr halten muͤſſe. Sie müffen nebft dies 
fem erinnere werden, daß Gott das machen 
Fönne, was dem Menfchen unbegreiflich zu feyn 
fcheine, und dieß kann Teiche mit Anführung 
allerley vor Augen liegender Sachen erwieſen 
Kt werden; 
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werden; daß es aber Gott geoffenbaret habe, 
was Die katholiſche Kirche von der Gegenwart 
Jeſu Chriſti im Sacramente des Altars lehret, 
dieß kann der Katechet mit den Einſetzungswor⸗ 
ten alſogleich beweiſen, weil die Lehre der Kir— 
che weit genauer mit dem natuͤrlichen und eigentli⸗ 
chen Verſtande dieſer Worte uͤbereinſtimmet, als 
je eine andere Auslegung , welches die Prote⸗— 
ſtanten felber nicht in Abrede ſind. 


Es muß aber der Katecher, damit die Ka 
tehumenen nicht leicht: in Irrthum verfaßen, 
dieſelben bedeuten, daß, nachdem die Einfegungs- 
worte find gefprochen worden, nicht mehr Brod 
und Wein vorhanden ſeyn, fondern nur. die Ge⸗ 
ſtalten diefer Dinge. - Allein hier brauchts vie- 
ler Mühe „. che es die Katechumenen faffen, was 
unter den Geftalten verftanden werde... Diefes 
Wort Geſtalt, (lateiniſch Species ) muß billig 
beybehalten werden, weil es ſelber von der Kir⸗ 
che iſt gebrauchet worden. Einige Katecheten, 
damit fie leicht weg kommen mögen, fagens die 
Geſtalten des Brods ſind der Geſchmack, der 
Geruch ꝛc. in dieſem Stuͤcke ahmen fie die Ka— 
techumenen nach, von welchen Cap. 4. 8. 34. 
iſt geredet worden. Aber dieß ſchadet nichts, 
wenn nur die Katechumenen wenigſtens dieß be⸗ 


halten, 


E 
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halten, daß fie wiffen, es iſt in dem Sacra⸗ 
mente Fein Brod und Fein Wein mehr vorhan« 
den; den abſtracten Begrif von Geftalten- Fön« 
nen fie entbehren, man kann ohne ihn die Lehre 
der Kirche verſtehen; indeſſen wird der Kares 

chet nicht übel chun, wenn er, wie Kapı 4 
S 37:0 f. ift gezeiget worden, verfaͤhrt, da⸗ 
mit die Katechumenen wenigſtens einen Begrif 
von den Geſtalten erlangen. Aus dem ange 
führeen Erempel und aus der Anführung noch) 
anderer, wenn man einen allgemeinen Begrif 
abziehen will, wird. erhellen, daß das Wort Ge« 
ftalten, mie welchem man das lateinifche Spe« | 
cies ‚überfeger, vornehmlich alsdenn gebraucht 
wird, wenn man blos das Aeuſſerliche an einem 
Dinge, oder. dasjenige an. einem Dinge bemer« 
fen will, was davon in unfere Sinnen faͤllt. 
So fprechen wir in unſerer Mutterſprache: Was 
hat diefe Sache, dieſes Thier fuͤr eine Geſtalt? ꝛtc. 
So brauchen wir auch dieſes Wort, wenn von 
Erſcheinungen die Rede iſt, z. E. Chriſtus iſt 
erſchienen in der Geſtalt eines Gaͤrtners; Gott 
‚oder. feine Engel in, ‚der Geſtalt eines brennen⸗ 
den Dornbuſches; desgleichen, wenn eine Sa⸗ 
che blos vorgeſtellet wird, ohne daß dieſelbe 
wirklich vorhanden ſey, hieruͤber iſt ein Exem⸗ 
Kfz pel 
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pel im Würzburger Katechiſmus: Die Geſtalt 
des Menfihen ift in dem Spiegel, ohne daß 
der Menfch wirklich im Spiegel ſey. Die Ger 
ſtalten find alſo nichts anders als dasjenige 
von einer Sache, durch welches fie in die Sin⸗ 
nen fallen; denn die Subftanzen fallen nicht 
‚unter, die Sinnen, fondern nur die Modi und 
Aecidentien. Wenn die Katechumenen dieß ge 
hörig einfehen, fo halte ich die Katechumenen 
für: genugfam unterrichtet, obfrhon der Begrif 
feine firenge philofophifche Prüfung ausdauert > 
und dieß ift auch nicht nörhig, genug, wenn 
die Katechumenen die Lehre hinlänglich faſſen. 


+ Die Wirkungen diefes Sacraments fihd 
bewundernswuͤrdig groß, Die deswegen den Kar 
techumenen um defto beſſer follen erklaͤret wer- 
den, ‘damit fie von diefem heiligften Sacra⸗ 
mente wuͤrdige Gefinnungen hegen, und ein 
brünftiges Verlangen haben mögen, daffelbe zu 
cmpfangen; man muß nichts vergeffen anzu⸗ 
führen, was dienlich iſt / den Kate chumenen die 
unermefliche Siebe befannt zu machen, aus de- 
ren Antrieb unfer Heiland daffelbe eingeſetzet 
hat. Es ift naͤmlich ein Liebesmahl, ja ein 
Pfand und Andenken einer unendlichen Liebe, 
daß er ſich ſelber hat den Glaͤubigen unter 

Brods⸗ 
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Brods⸗ und Weins⸗ Geſtalten geben wollen; wel ⸗ 
che Gnade koͤnnen ſich nicht diejenigen verſpre⸗ 
chen, welche würdig zu ihm; der Quelle aller 
nn hinzugeben Ex 


Die Abſi icht dieſes Sacraments hat der Hei⸗ 
land ſelbſt bekannt gemacht, da er befohlen, 
daß es ſolle zu ſeinem Gedaͤchtniſſe genoſſen wer⸗ 
den, naͤmlich zum Andenken ſeines Leidens, un⸗ 
ſerer Erlöfung, damit die Menſchen niemals eis 
ne fo groffe Wohlthat vergeſſen moͤchten. 


*Es 'iſt eine zweyfache Vorbereitung zur 
heiligen Communion noͤthig. Weil das Sa⸗ 
crament des Altars ein ſolches Sacrament iſt, 
welches die Gerechten noch gerechter machet, ſo 
muß man im Stande der Gnaden ſeyn, die 
man entweder in der Taufe, oder durch die 
Buſſe wieder erlanget hat; folglich müffen die Ka⸗ 
techumenen von dem Sacramente der Buße wohl 
unterrichtee feyn, Wenn der Katechet felber 
die Katechumenen Beichte hörer, fo wird er, 
Teiche urtheilen können; ob es ihnen an diefer 
erfien Vorbereitung gebreche, oder nicht; und 
‚wenn es ihnen daran gebricht, fo wird er Dies 
ſem Gebrechen mit feinem Unterricht und Er» 
mahnungen leicht abhelfen koͤnnen. Die me 

or⸗ 
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Borbereitung beftehr: in der wirklichen Andacht, 


und die Andacht beftehe aus verfchiedenen Ge⸗ 
mürhsregungen und: Anmuthungen; weil aber 


die Affecten einige Vorſtellungen und. Betrach⸗ 


fungen vorausfegen ‚und fehr viel darauf an⸗ 


koͤmmt, wenn die Erkenntniß lebhaft iſt, ſo 
wird der Katechet aus dem obigen wiſſen, was 
ihm in folhem Fall zu thun obliegt. Wenn 
man den Unterricht, welcher zu den erſten Zei— 
ten in der Kirche denen gegeben wuͤrde, welche 
zur Taufe, und zw der gemeiniglich datauf fol. 
genden. Firmung und Communion vorbereitet 


wurden, genau betrachtet, fo wird man ſaͤhen, 


daß dieß der Kirche Hauptabſi cht war, den Ka⸗ 
techumenen einen ſehr erhabenen und großen 
Begrif von der Hoheit dieſer Geheimniſſe bey» 
zubringen, wie auch ein bruͤnſtiges Verlangen 
in ihnen gegen dieſelbe zu erregen z ‚cin ſolches 
Verlangen mußte nothwendiger Weiſe in ihnen 
entſtehen, weil ihnen die Größe dieſer Wohl- 


that, die ihnen, zw Theil werden. follte, fehr 


„oft zu Gemüche geführer wurde. ‚Und warlich, 
dieſe beyden Vorſtellungen von der Groͤße des 
Geheimniſſes, und von der Groͤße der Wohl- 
that ſind die Quelle aller Andacht, die jemand, 
wenn er zur heiligen © Communion gehet, nur ha⸗ 

ben 


— 
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ben kann. Es wird alfo der Katechet bey Vor⸗ 
ftellung der Größe des Geheimniffes und der 
Wohlthat, welche in dem Sacramente des AL; 
fars vereiniger find, niemals zu viel thun. Es 
wird wenig Nutzen fchaffen, wenn man es bey 
‚einigen Formeln bewenden läßt, :die man den 
Karechumenen in das Gedaͤchtniß gebracht 'har, _ 
fo fern man nicht auch die. Karechumenen un. 
terrichtet, wie fie die in -folchen Formeln. ent 
haltenen Gemürhsregungen und Affecten durch 
Betrachtung und Erwegung der Bewegurfachen 
ernecken follen, damit fie das. im Herzen auch 
fuͤhlen, was ſie mit dem Munde herſagen. 


Da unſer Herr und. Heiland ſelber fchon - 
bey der Einfegung dieſes Saeraments die Apo⸗ 
fiel und alle Gläubige ermahnet har, daß fie 

dieß zusfeinem Gedaͤchtniſſe thun follen, fo be⸗ 
ſteht ein großer Theil der Andacht hierinnen, 
daß die Ehriften, wenn fie zur Communion ge: 

hen, fid) die unermeßliche Wohlthat der Erloͤ— 

fung zu Gemürhe führen, und was fie deswegen 

Sort für Danf und Dienfte ſchuldig ſeyn. Das 

Dfterlamm ward von den fraeliten gegeffen, 

zu einem Andenfen, daß fie Gore aus der egy⸗ 

prifchen Dienftbarfeie errettet hatte; jezt har fich 

Ehriftus uns zur Speife: geben ‚wollen , damit 

Das 
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das Andenken der Erlöfung aus der Dienſtbar⸗ 
keit des Teufels erhalten und erneuert würde, 
Diefer Theil der Andacht bey der heiligen Com⸗ 
munion ift den Katechumenen um ſo viel mehr 
zu empfehlen, jegenauer fie mir der Abficht und 
der -Einfegung diefes Sacraments überein. 
ſtimmet. .. J 1 

— — 101. | 

Wie fehr man in. den. erften Zeiten der 
Kirche den ‚Unterricht der. Ratechumenen in 
der Sittenlehre getrieben habe, ehe als 
man fie zu dem heiligen Geheimniffe zuge: 
laſſen hat, wird in der Fatechetifchen Ge , 
fehichte gemeldet werden, - Die Sittenlehre 
muß der Katechet denen, melche zur heili- 
gen Commmnion gehen wollen, aufs beft- 
möglichfte bepbringen ‚ ein wachſames Auge 
auf ihre Aufführung haben, und fie im 
Werke felber zum Gebeth, zur Buße und 
zur wahren Gottſeligkeit anführen," | 

* Da dieß eines jeden Menfchen vornehm. 

ftes Gefchäfte, fo bald er den Gebrauch feiner 
Vernunft erlanger, feyn follte, daß er den Wil 
len feines Schöpfers erfenne, und ſich bemuͤhe, 
alles zu erfüllen, wozu er fih in der Zaufe a! | 
2 a8 
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das feyerlichſte verbunden hat; fo ift dieß je 
dermann um fo viel mehr zu thun verpflichrer, 
wenn er zu den höchften Geheimniffen, derer 
ſich die chriftliche Deligion rühmen kann, gehen, 
und an felbigen Theil nehmen will, Wer darf 
ſich wohl unterfichen, hinzugehen ohne $iebe ? 
und wer darf fügen, daß er liebe, wenn er die 
Gebote nicht hält? und wer Fann die Gebore 
halten, von denen er nichts weis? Wo immer 
in der heiligen Schrift der Vereinigung mie 
Gott Meldung geſchieht, da wird auch die Lie⸗ 
be vorausgefeher; und wo immer von: der Siehe 
gehandelt wird, da wird auch die Beobachtung 
der Gebote Gottes als ein wefentliches Stück 
derfelben angefuͤhret. Wer wahrhaftig‘ Lieber, 
der laͤßt dieß feine erfte Sorge feyn zu wiffen, 
was dem Geliebren gefällig iſt; das. thut er, 
das ift auch ihm gefällig , er ift vollfommen mig 
dem Geliebten eines Sinnes und Willens; wag 
iſt nun nöthiger, wenn jemand nach der genauen 
- Bereinigung mit Sort, welche in der Commu—⸗ 
nion geſchieht, fich fehner, als daß. er Gore aus 
ganzem Herzen liebe, welcher diefes Sacramene 
als ein Pfand und ewiges Denfmaal feiner Lies 

be eingeſetzet hat? 
Soll man jemals rein ſeyn, ſo iſt es — | 
alsdenn, da man ſich der Duelle aller Reinig⸗ 
keit 
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keit nahen will. Wie beforge die. Kirche in den 
erften Zeiten gewefen ſey zu verhüten, Damit 
niemand. unwiürdig. die heilige. Communion 
empfange; welchen firengen Prüfungen fie die 
Beftändigfeit der Katechumenen unterworfen 
habe; wie fie derfelben Gefinnungen unterfuchet, 
und welche fenerliche Verheiffungen fie fich. habe 
thun laffen, daß die Katechumenen ein den 
Chriften anftändiges geben führen wollten, er- 
fehen wir zur Genuͤge aus der Kirchengeſchichte. 
Da auch jeze die nämliche Urſache noch vorhan⸗ 
den iſt, ſollte fie nicht. die nämliche Wirfung 
nach Verfhiedenheie der Zeiten und Perfonen 
hervorbeingen? Da es noch das naͤmliche Ge- 
heimniß iſt, follten wir uns nicht auch bemuͤ⸗ 
hen, daffelbe mir der nämlichen Vorbereitung 
zu empfangen ? Vornehmlich folk der Katechet 
alle Kräfte anwenden, damit er. den. Katechu⸗ 
menen einen großen Schauer und Abfcheu vor 
der unwürdigen Communion beybringe ; er muß 
ohne Aufhören bieten, flehen, ermahnen, da 
mie fie es niemals wagen zur Communion zu’ge 
hen, wenn fie fih ihrer Unmürdigfeit, und eie 
“ner fhweren Sünde bewußt find , die fie noch 
nicht gebeichtet haben; er muß es ihnen vorſtel⸗ 
len, was für eine ſchreckliche Sache es ſey, ſich 

| | des 
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ven „und, ſie zur Ausübung der hriftlichen,, 
Sittenlehre,ibefonders währender:Zeit ihren: 
Vorbereitung zur erſten Communion/ anzu⸗ 


wird /was kannyman nicht vonleinerifsichenit 
Beichte ‚hoften,s melrhe zu derveit verdichtet 
wirdda Die Gemuͤther wegen. den beyorſtehen· 
den erſten Communion viel beſſer vorbereitet 
find, als irgend zu einer andern Zeit? Was 
ſteht nicht erſt zu hoffen, wenn dieſe Beichten 
—W X * öfters 
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öfters wiederholet werden? wie leicht kann der⸗ 
Katechet dadurch das Vertrauen der Kate chumen 
nen fuͤr die zuͤbrige ganze sehpnazeit ‚gewinnen, 
ag müffen die wiederholten Ermahnungen des 
Karecheren zu einer, Zeit, zu welcher fich die 
Katechumenen ganz und. gar feinerz Führung 
überlaffen, ünd, wo fie felber ihr Herz, und befe 
fen. Heimliöhkeicen. vor ihm ausſchütten 
Eindruck maͤchen Was Fan er nicht ausrichtein⸗ 
wenn er ſich gegen ſie als Freund⸗ und Varter 
bezeugt ? Wenn man keine Gelegenheit, in wel · 
cher: den, Katechumenen etwas Gutes kann bey⸗ 
gebracht: werden, ſoll vorben gehen laſſen, ſo ſol 
man am wenigſten eine fo, gelegene, fo günfkige,,, 
und die lebenslang nicht wieder” — auſſer 


rn 
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ng — 
“ Endlich, hie mit % — bes AL. 
taͤrs Sactaments nichts ſo genau überein, 
nichts ift, auch, Fräftiger,. die Katechume⸗ 
nen in dem heiligen Vorſatze zu beſtaͤtigen, 
als die Erneuerung der bey der Taufe ab⸗ 
Bu Geluͤbde; damit ſie dieſe Erneue⸗ 
rung aus ganzen Herzen machen, muß der 
a deſeihen dia nachdruͤcklich er⸗ 
2 3 mah⸗ 
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mahnen, und "allenfalls, wenn es ndthig 


iſt, ihnen eine Formel davon vorlegen, oc 
welcher fie diefe Geluͤbde erneuern. 


ar 


*.Chriſtus felber nennet dieſes ans 
in. den Einfegungsworten :a): das neue! Teflar 
ment, das: ifl, den neuen Bund: nämlich. das 
Zeichen- des. zmifchen Gott und. dem Menſchen 
errichteten Bundes; Da der alte; Bund geſchloſ⸗ 
fen-ward ‚.b) beſprengte Monfes das Volk mit 
dem Blut der Opferthiere, und, ſprach: Dieß 
iſt das Blut des Bundes, den der Gere 
mit euch aufgerichter bat. Es mar auch der 
Gebrauch dersmorgenländifchen Völker, daß 
fie , wenn: Buͤndniſſe geſchloſſen wurden, Thiere 
opferten, und derſelben Blut tranken, wodurch 
fie. Gott zum: Zeugen des Bundes anruften/ 
und. bezeugten, daß fie des Todes ſterben woll« 
ten, welcher dem Opferthier war angethan 
worden, ſo fern ſie nicht den Bund halten wuͤre 
den. Dieſen Gebrauch hat unſer Heiland: auf 
eine bewundernswuͤrdige Weiſe nachgea met, 
da er nicht das Blut eines, Thieres, ſondern 
fein eigen Blut zum Zeichen des mit den Men⸗ 
ſchen nn Bundes hergegeben hat. ‚Was: 

Yo a 20 500? iſt 
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6) 2B. Moſ. 24. V. 8. 
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iſt num dieß für ‚ein Bund ? ‚Kein anderer, als 
daß er es. auf ſich genenimen hat, dem Mens 
ſchen Theil an ſeinem Reiche nehmen zu laſſen, 
wenn er dag, was ihm zu thun obliegt, thun 
wird. Wenn der Menſch das AlfersSacra, 
ment als das Zeichen dieſes Bundes empfängt, 
fo:verfpriche: er zugleich alles zu erfuͤlleir, was 
von Seiten ſeiner gefodert wird, damit er der 
Verheiſſungen Chriſti theilhaftig werde; es wird 
aber nichts anders von Seiten ſeiner gefodert, 
als was ehedem von: den Pathen ſtatt feiner iſt 
verſprochen worden, naͤmlich die Beobachtung 
der Gebote Gottes; unter dieſer Bedingniß iſt 
er in die Kirche eingelaſſen, und in die Zahl 
der. Heiligen aufgenommen worden; ſo oft als 
er. die heilige. Communion empfaͤngt, : fo oft er⸗ 
— er auch dieſen Bund;wenn gleich nicht 
mit ausdruͤcklichen Worten, ſo iſt doch die Com⸗ 
munion an fd) felber fchon ſo viel als cine Er⸗ 
neuerung dieſes Bundes z' er wird dafür ange⸗ 
fehen, daß er aufs neue alles wieder verfprcche, 
und den ganzen‘ Bund genehmige, deffen Zeiv 
hen der - Genuß des Sarraments des Altard 
iſt. Die ſer Abſicht naher fich'derjenige um defloni 
mehr, welcher mit ausdrücklichen Worten feli 
sin Taufbund erneuert ; und mit neuen und 
wiederholten ——— De a 
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wird für ihn ein fräffiger Antrieb‘ feyn, ‚daß ee 
dasjenige, waser.fo oft, und zwar mit fo vie⸗ 
ler Fcherlichkeit, verſptochen hat⸗ auch beilig 
und unverlezt beobachte. 


Zum Belchluß mag dienen, was der beruhm⸗ 

fe Öpferdet von dieſer Sache  anführet c): 
Die, ‚guten Hirten halten dafür, daß fie für nichts 
ſo fehr zu ſorgen verbunden ſind, als daß ſie 
die Katechumenen wohl zur heiligen Commu⸗ 
ion Vorbereiten mögen ; es ift kaum glaublich, 
wie di ef ch einige, dirfelben deswegen Mühe ger 
- Bin, weil fie eg einſehen, daß vonder erſten Coma 
müion der übrige ganze, Lebenslauf abhängt, nn 


.Ein-Pfarrer fieQte gleichfam ein Nobiziat 
—— Kindern an, und ſetzte ihnen Lehrmei⸗ 
ſter vor, welche einen) jeben unterrichten, und 
feine Aufführung beobachten muͤſſen; alſe Tage, 
durch die Faſten und: fonft e das — Aber, were 
den ſie unterrichtet.⸗ — — — 

BEN — — Beſorgung der ain⸗ 
der koͤmmt noch die innere Fuͤhrung; denn alle 
Montag durch die Saften begeben fich alle Beicht⸗ 
| väter in den —— die Beichte dererjeni⸗ 
| st 3gen 
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gen ea ‚welche ſich zu der — Som 
munion vorbereiten. Cinjegliches Kind: erwäh- 
et ſich einen Beichtvater, zu dem es nachher 
immer zur Beichte gehet, und eine Beneal 
beichee ableger. 


Es war erbaulich anzuſthen was jüngft in 
unfeeee Metropolitankirche zu Mecheln geſcha⸗ 
be. Man hatte ſchon einige Monathe hindurch 
ſich unernnider fo wohl im Beichftuhle , wohin 
die Kinder durch die Saften alle Wochen kommen, 
als auch auſſer demſelben taͤglich beeifert, die 
Kinder im Glauben ſo wohl "zu unterrichten, . 
als auch zu erniahnen, damit fie von den geh 
lern, welchen fie. unterworfen find, abftünden, 
and geveiniger würden. Man har fich vornäm- 
lich: angelegen feyn laſſen, damit ſie im: chrift- 
lichen Wandel und im Geiſte Chrifti , das ift, 
im Geiſte des Gebeths dee Abtoͤdtung, der 
Buße, und des Gehorſams gebildet würden; 
wer aus ihnen von dieſem Geiſte nicht Befehes 
wurde ,.der .mard zu der, Communion night zus 
gelaſſen. Das Feſt der Erfindung des heili⸗ 
gen Kreutzes ward den Kindern zu dieſer Com⸗ 
munion feſtgeſetzet. Es erſchienen ohngefaͤhr 
funfzig Knaben und Mägdchen in Begleitung 
ihrer Altern und Anverwandten ſamt einer 

groſ⸗ 
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groſſen Menge Volke; der Pfarrer bey diefer 
Kirche hielt das hohe Amt, und als er die Com⸗ 
munion genoſſen hatte, wendete er ſich zu den 
Kindern, den geib.d88 Herrn in den Haͤnden 
haltend;, Barhdem.er. fie eifrig : ermahner: hatte, 
reichte er ihnen die heilige Kommunion, welche 
die Kinder mit einer Andacht und Sierfanifeit 
eimpfingen, die man von Kindern gar nicht er⸗ 
wartet hätte, Die Umftehenden vergoſſen Thrä- 
nen, einige für Freuden; daß der Herr. über.die 
Kinderseine fo Sgroße. Gnade ausgegoffen hatte, 
andere aus Traurigkeit, daß hicht auch ſie die⸗ 
fer Gluͤckſellgkeit theilhaftig ‘geworden waͤren; 
aim allermeiſten aber erfreueten ſich Die jungen 
Communicanten und, ihre: Aeltern, welche nad) 
geendigter Andacht ihren Hirten mit Freuden⸗ 
shränen für die Mühe dankten, welche ſie auf 
ihre Kinder verwendet hatten. Dieß iſt noch 
im friſchen Andenken ꝛc. Hieraus ſiehet man, 
wie viel Nutzen nicht nur fuͤr die Kinder, ſon⸗ 
dern auch fuͤr die Erwachſenen daraus entſtehet, 
wenn die guten Hirten ſich Bemühen, die Ras 


techummenen zur erfien Communion wohl jü uns 
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Das fünfte Capitel, * 


is der. Katechet aufer de det 
Katecheſis Beobachten foll. 


1. Der Katechet kann auſſer der Katecheſis viel Nutzen 
ſchaffen, wenn er fich mit den Katechumenen freunde 
‚ Lich befpricht. F. 2. Verweiſe und Ermahnungen wer 
den duch auſſer det Ketecheſis mit Kuten gegeben. 3. 
Der Katechet muß Fin wach ſames Auge allf die Sitten 
Sder Satechumenen haben. '$. 4 Die dftere: Beichte 
| ‚der, Katechumenen wird ein kraͤftiges Klılfsmittel: fen, 
ihuen die chriſtliche Sittenlehre beygubringen. 9. 5. 
¶ Der Katechet muß auch Serge tragen, damit,diejenis 
ei gen, welchen ed obliegt die Katechumenen zu unters 
MNrichten, Ührer: Bricht ein Genüge Titten.’ $. 7, 13, 
Wornaͤmlich muß: ber Katechet ſorgen No viel als an 
2, ähm iſt, damit die Schulen wohl beſtellet werden, und die 
Hchullehrer (Schulmeißer) ihres Amtes gehörig warten, 
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ei in voh einem fehr groſſen Nutzen, wenn 
der Katechet ſich öfters mit den. Kate⸗ 
chumenen in freundliche Gefpräche;einläßt 
dadurch mird er leicht ihr. Vertrauen und 
ihre Siebe gewinnen; wie viel aber an dieſem 
nf I geles 


en gi ui 
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‚gelegen ſey, iſt fchon off gemeldet worden! * 

Bey einem folchen Geſpraͤche wird er Gele⸗ 
genheit finden, ihnen viel nuͤtzliche Sachen 
zu fagen, viele Vorurtheile zu benchmen, 
und viel Ermahnungen 118727 —— 


* So freundlich der Katechet ſich auch mit 
den Katechumenen waͤhrend der Katecheſis bes 
ſpricht, ſo bleibt dennoch immer in denſelben 
eine gewiſſe Furcht zuruͤcke. Selbſt das. Lehr⸗ 
amt des Katecheten, ſeine damalige Kleidung, 
der heilige Ort, an welchem die Katecheſi s ge⸗ 
haften wird, die Menge der. Zuhörer, alles die, 
fes hindert, daß die K atechumenen nicht dag ge⸗ 
| hoͤrige Vertrauen haben, und machet, daß ſie 
den Katechet als einen zu erhabenen. Menfchen 
anfehen, mit dem fie nicht vertraulich . umge» 
hen doͤrfen. Wenn ſie aber ſehen, daß er mit 
ihnen auch auſſer der Katecheſis freundlich ſpricht, 
fo. ‚gewöhnen fie fich allmaͤlich, denſelben als 
ihren Freund und Vater zu betrachten; ſie wa⸗ 
gen es mit ihm zu reden ‚ ihre Geſinnungen zu of⸗ 
fenbaren welches ſie mit der Zeit, wenn ſie oͤffent⸗ 
lich gefraget werden, zu thun kein Bedenken 
tragen. In einem ſolchen vertraulichen Geſpraͤ⸗ 

che findet ſi ch Gelegenheit, ihnen uͤberzeugende 
| SEHEN $ | Merk⸗ 
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Merkmale der siehe zu geben, und daß er fr 
ihren Nusen beſorget fey daß ſer Res: fo viel 
als am ihm. iſt, wolle zeitlich und ewig glüg- 

di: machen... Ja fie find von Natur ſo > befchaf 

en, Daß. fie, dich fhon, wenn der Katechet fi fie 
nur feiner Anfprache Wie, für e einen Bar 
ei, der Siebe annehmen, nu nn 


Kilos, was die Kinder Ya } — beh 
* Eindruck; vbſchon ſie wegen ihrer geicht- 
Vintrigfeic nicht alſogleich Gebrauch davon ma⸗ 
ihrer, fo werden ſie doch zu feiner Zeit daran ge» 
Denken, und es nutzen. Die tägliche Erfah. 

rüng uͤberzeuget uns, daß dasjenige, was wir 
in der Jugend gehöret haben, fort in dem Ge 
daͤchtniſſe Hängen bleibet, es mag nun die na⸗ 
tuͤrliche Beſchaffenh⸗ ie der Kinder, oder der 
Furwitz und’ die Begierde alles‘ zu wiffen, oder 
der leere Raum der Einbifdungsfraft , in wel⸗ 
cher die Begriffe der Dinge bequem ‘eindringen, 
hieran Urfache ſeym, fo bleibt dasjenige allemal 
ſoſter hängen, was fig im vertrauten Umgange 
hoͤren, weil fie es zu der Zeit um ſo viel lie⸗ 
bet aufnehmen. Was ſie hoͤren muͤſſen, iſt ih⸗ 
nen allemal verdachtig oft hoͤren ſie es auch 
an, als went es fie nicht angienge, weil es öfs 


fentlich und tiefen zugleich geſeget wird. Beym 
ver⸗ 
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pertrauten Geſpraͤche lernen Die jungen Leute, 
ohne es felbft zu. wiſſen, daß fie lernen, da jhnen 
ſonſt alles, was lernen heißt, verhaßt zu ſeyn pflegt. 
Welch, ejn weites Feld bietet ſich nicht dem Ka⸗ 


LER Te 


ſchon es das vornehmfte, und, noͤth 


4 ’ 


werben Bürger, und Hausvaͤter 


I in Denen urn 7 
Auſſer der Rarshefistaffen fh auch) viele 
DBerweife und Ermahnungen anbringen, 
wenn dergleichen: Den Katechumenen wegen 
Fehlern, die ſie auffer der Kätechefis be⸗ 
gengert haben, zu geben find, np’ wem 
Mängel "follen verbeſſert werden. “ Sp. 
oft. „abet ‚ein Vetweig, oder „eine Er— 
mahnung gegeben, wird, ſo muß es ak 
lemal mit ‚Vernunft und mit Siebe: ges 


244* 
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*Ein ͤffentlicher Berweis wird niemals den 
Willen und das Herz desjenigen, der ihn be⸗ 
koͤmmt/ verändern. Dieſe Aenderung kann 
niemals vorgehen, wenn: nicht die Ueberzeugung 
des Verſtandes vorangegangen iſt. Damit je⸗ 
mand ſeine Handlungen beſſern moͤge, muß er 
zuvor gewiß wiſſen/ daß cr bisher Übel ger 
handelt habe; daß er aber davon koͤntle über 
wiefen werden, muß er ruhig ſeya, von keinen 
Leidenſchaften beweget‘ ‚werden,‘ und, ſich ver⸗ 
fihere Halten, daß der, welcher ihn übetgeugen 
will, hiezu weder von einer Leidenſchaft noch 
einigem Haſſe angetrieben werde, dieß ‚find fol 
che Umſtaͤnde, welche ſich ſelten oder niemals 
bey der Öffentlichen Warnung befinden. So 
bald jemand. hörer, daß der Verweis ihr angeher, 
fo überkäufs ihn die Schamrörhe, wenn er nicht 
etwan die Schamhaftigkeit ganz und gar abge⸗ 
leget hat; der Verſtand iſt nicht auf das auf⸗ 
merkſam, was geſagt wird, ‚fondern auf das Ue⸗ 
bel , welches iym twicberfährt; er befchäfti tſich 
blos und allein mit det Schmach, die er leider; 
dieß erreger in feinem Willen taufenderlen Be⸗ 
wegungen der’ Scham, Tramigfeit, des Ver⸗ 
druſſes und Häffes; nicht allein gegen den Kate⸗ 
chet/ — gegen alle diejenigen, die Wehe‘ 
feine. 


auſer der Katecheſis beobachten ſol zar 
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ind ſchretket die andern, damit ſie fh nüche w tar 
gen ‚ ein gleiches iu thun. urn 


** Ale Verweiſe und, Eenaängnaen. "mie 
fen in, Geifte der. keurfeligkeir und Sanftmuth 
gegeben. werben 5, alles muß. davon ‚taegbiciben, 
mas, ein aufgebrachtes Gemuͤth anzeigen; ‚als da 
find, belejdigende Worte. Stichreden,: und an⸗ 
dere Gehährden eines Zornigen; der Rascchet 
- muß, die ‚Heirerfeit des Angefichts behalten, da⸗ 
mit man wahrnehmen koͤnne, daß alles, was er 
redet, von der Vernunft herrühre ;c. und nicht 
von einer aufgebrachsen seidenfchaft, .: Aus.eben 
dem Grunde fol er, fogleich als er_eine Beſſe⸗ 
rung wahrnimmt, das vorige vergeſſen, und 
mit ihm ſo umgehen, als wenn er niemals etwas 
ſtraͤfliches begangen haͤtte. Wenn der Katechet 
ſich nur erinnert, daß er ein Vater der Kate⸗ 
chumenen ſeyn ſoll,ſo wird er ſich allemal in 
Beſtrafung derſelben re ic 
ren wiſſen. — 

| Er 


| Zum zweyten muß der Katee auſſer 
der Katecheſis auf die Katechumenen fehr 
aufmerkſam ſeyn, und fie beobachten, das 
mit er alfogleich die Quellen des Verderb⸗ 
niſſes, 


auſſer der Katecheſis beobachten fl, 343 
niſſes, wenn: ja einige feirie Heine Heerde an⸗ 
geſtecket haͤtte/ entdecke/ biefelbe verftopfe, 
alle boͤſe Gelegenheiten, ſo viel als an ihm 
iſt, benehme, und damit er es wiſſen moͤge, 
welche Laſter er vornaͤmlich beſtreiten, und 
meh — ren | 


“un. IB 


aber e fahr er ſich die ammer Fe ſeyn / den 
(hönftehtzheit feiner‘ Heerde, die Zierde derſel⸗ 
ben ; “auf diefe verwendet er vornaͤmlich ſeine 
Wachſamteit, damit ſie ſich nicht von der Heer⸗ 
de verirven, verlohren gehen, und den. Wölfen‘ 
zum Kaube werden; dieſe beſuchet er öfters, da⸗ 
mie er alsbald „wenn nur einige Gefahr‘ vor⸗ 
handen iſt; Mittel vorkehren möge, damit ſie 
nicht von iner Krankheit ergeiffen werden." In 
den Laͤmmern ſieht er ſeine Heerde heranwachſen, 
und berechniet ſchon zum voraus die Nutzungen, 
die er dermaleinſt daraus ziehen wird. Dieß 
| verfüflet ihm alle Muͤhe, dieß menget das Ver — 
gnuͤgen unter die Sorgen. Warum wollte denn 
nicht ed der‘ Sind alſo befchaffen fen, 


und: 
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und mit.der ‚größten. Sorgfalt die zarten Laͤm⸗ 
mer feiner Heerde weiden, welche gemeiniglich 
Ku anſchuldig ſind, und ohne ‚alle. Mafel, 
ſchwerer Sünden, bey Gott und den Menſchen. 
belicht, Gemuͤther ohne alle Verſtellung, die 
mit ihrer unſchuldigen Einfalt alle Menſchen ein⸗ 
nehmen? Aus dieſen wird einſtens ſeine Heer⸗ 
de beſtehen, fi e wird ſo beſchaffen ſeyn, wie er 
jezt die Laͤmmer ziehe. Von den Lammern muß 
er anfangen , ‚ wenn er. die ganje Heerde werbefe. 
fern will, Wie oft iſt alle Arbeit vergebene, 
wenn man f ch an diejenigen machet, ‚welche. an, 
die Safter.gar zu ſehr, und (hen gar zu lange. 
gewoͤhnet ſind, nicht anders, als wenn man ei⸗ 
ner alten Eiche eine andere Stellung, geben woll ⸗ 
te? Man. thut beffer,, wenn man anfänglich) 
dem Baum diejenige Geſtalt giebt, ‚welche. er. 
immer behalten fol; es iſt beſſer, daß man dem 
Uebel vorkomme, als daß, man. nad empfange⸗ 
ner Wunde Huͤlfsmittel ſuche; es iſt beſſer, daß, 
die Kinder in keine Sunde fallen, als daß fie 
von dem Salle müffen, aufgeeichtee werden. | Mas. : 
gehöret aber hiezu für Fleiß, und Warhfamfeit; * 
damit das Uebel abgewendet aller Verfuͤhrung 
zuvorgelommenn werde, weil bisweilen ein einzi« , 
ges “RR N, ‚welches, mit einer ‚erfäbrlichen. 
T Kranf- 
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Krankheit behafter iſt, einen groffen Theil der 
Heerde anſtecken Fannz und je aufrichtiger und 
einfältiger die zarren Gemuͤther find, um defto 
mehr find diefelden der Gefahr verführer zu wer- 
den ausgefezt. Wie forgfältig fol alfo der See⸗ 
lenhirt ſich nicht um alles erkundigen, alle Zus 
fammenfünfte beobachten , alle Nergerniffe bey 
Seire räumen, alle böfe Gelegenheiten ab» 
fehneiden? Er wird vieles fihen, wenn ihn - 
erſt eine wahre und rechtfchaffene Liebe belebt. 
Diefe iftimmer beſorgt, ja bieweilengar zu mis⸗ 
trauiſch; fie har beftändig ihre Augen und ihe 
Gemuͤth auf den geliebten Gegenſtand gerichters 
fie ſiehet die Gelegenheiten weit voraus, in wel 
chen ihr Gegenfiand Schaden nehmen Fönnte, 
und diefe wendet fie auf alle Art und Weife ab, 
fie unternimmt für die Erhaltung deffelben alles 
von der Wele, und wager fich ungeſcheut in als 
le Gefahren und Kämpfe. 


| . 4 
Auſſer der Katechefis ift noch die Weiche . 
fe der Ratechumenen in Betrachtung zu zie⸗ 
hen , als ein fehr Eräftiges Mittel, ihre Ge⸗ 
muͤther und Sitten an den practifchen Theil 
der Religion zu gewöhnen; beſonders wenn 
| Mm fie 
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fie dem Katechet beichten. Gluͤcklich iſt der- 
jenige Katechet, welcher diefe gewuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit recht zu nutzen weis! * 


* Erſtlich wird es erlaubt feyn, das Anfe» 
hen und das Benfpiel Gerſons, des Kanz⸗ 
lers von Paris, anzuführen, welcher allemal 
die Katechefis mit Anhörung der Beichte der Ka⸗ 
gechumenen - verbunden hat, und hievon alſo 
fchreibe: a) Es giebe verfchiedene Mittel, die 
Kinder auf den Weg zu bringen, welcher zu 
Chriſto führer. Eines ift der öffentliche Unter- 
richt, ein anderes ift die geheime Ermahnung, 
noch ein anderes ift die Zucht deg Lehrmeiſters. 
Sonft ift noch ein Mittel vorhanden, welches 
der chriftlichen Religion allein eigen ift, naͤm⸗ 
Sich die Beichte. Ein anderer mag denfen, was 
er will, ich urtheile in Einfale meines Herzens, 
daß die Beichre, “wenn fie nur recht gethan wird, 
die befte Führerin zu Chrifto fey; denn in der 
Beichte werden die geheimften SKranfheiten der 
Sünden entdecfer; nur muß der Beichtvater als 
les vernünftig. und reiflich erwägen, er muß die 
fiftige Schlange aus der Seele heraus zu langen, 
und das tödliche Gift des Herzens abzuführen 

wiſſen; 
a) Tract. de parv. Tom, 3. Edit. antv. pag. 283. 
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wiſſen; bleibe diefes darinnen, fo wird Feines 
jungen Menfchen Geift. in Chrifto wachfen, fon» 
dern immer ſchwach und matt bleiben, ja erfters 
ben, und in dem Korhe der Sünden begraben 
liegen. Folglich Fönnte er Fein Werk des Lebens 
hervorbringen, und feinen Schritt thun, wel». 
cher zu Chrifto führer, und dag Blur würde zu 
Eirer werden, wenn der eingetretene Dorn der 
Suͤnde in der Wunde ſtecken bliebe; ja das von 
tödlichen Aengften gequälre Gewiffen würde fonft 
auf befchwerliche Abwege verfallen. Man fege 
noch hinzu, daß es nirgends eine beffere Gele- 
genheit giebt, als in der Beichte zur rechten 
Zeit eine Ermahnung anzubringen, und die dien⸗ 
lichſten Arzneyen für die Krankheiten der Laſter. 
Und wo fann man behutfamer die Warnung für 
das Künftige geben ꝛc. Gerſon hat recht; 
denn niemals find die Menſchen in einer beffe- 
ren Gemüthsverfaffung,, als wenn fie zur Beiche 
te gehen. Da fie zur Beichte fommen, bringen 
fie freywillig ſchon den Vorſatz mit ihr Leben zu 
beffeen, wie fie in der Karechefis find unterrich⸗ 
ger worden. Der Beichtvater hat weiter nichts 
zu thun, als daß er ihnen fage, was und wie fie 
es beffern follen. Er fann fie auch weit beſſer 


ihrer Fehler Überzeugen als fonft irgend ein an 
Mmz derer, 
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derer. Der Katechet kann überhaupt nur die 
Pflichten des chriftlichen Wandels einfhärfen; 
aber der Beichtvater kann weit mehr diejenigen 
Pflichten erklären, derer Erklärung das Beicht- 
Find nörhig zu haben ſcheinet; er kann Fräftige- 
ve und dem Zuftande des Beichtfindes angemeß- 
nere Bewegungsgründe anführen; er kann ihn 
auf der ſchwaͤchſten Seite mit Ermahnungen un⸗ 
terflügen, und da den Sporn anfeken, wo es 
nöthig iſt. Die Menfchen find unendlich ver- 
fchieden, einen rühre das, einen andern etwas 
anders. Die Hinderniffe find nach DVerfchie- 
denheit der Tugend verfchieden ; ein jeder hat ſei⸗ 
ne eigenen geidenfchaften , und die $eidenfchaften. 
felber haben ihr verfchiedenes Verhaͤltniß und ih- 
re verfihiedene Miſchung. Wie glücklich iſt nicht 
ſchon der Beichtvarer in dieſem, daß erben gan⸗ 
zen Menfchen Eennen lerne? Wie leicht wird 
es ihm feyn, denfelben dahin zu beugen, wohin 
er nur wird wollen, wenn er nur fonft Geſchick— 
lichfeic genug befiger, und das Vertrauen feines 
Beichtfindes zu gewinnen weis? Und welde 
Gelegenheit ift günftiger, diefes Vertrauen zu 
gewinnen, als da fie felbft fommen, ihm die 
Heimlichfeiten ihrer Herzen Fund zu maden? 
Die Offenbarung der Heimlichkeiten ift fehon ger 
| ” ſchickt, 
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ſchickt, den Grund zu-einer gegenfeitigen Liebe 
zu legen, fie ift entweder eine Wirfung oder ein 
Vorbote der Freundſchaft; es wird dem Kate 
cher Leicht anfommen, der zugleich Beichtvarer 
ift, dieſe Freundſchaft, fo fern ihr noch was ab⸗ 
sehr, vollfommen zu machen; wenn er, nur ans 
fprächig ift, und gegen die Karechumenen ein 
värerliches Herz äuffere. Einige Furcht, und 
wenn. e8 feine andere ift, als die Ehrfurcht, her 
gen die Katechumenen allezeit gegen nore Hirten, 
Hierzu koͤmmt noch eine andere: Furcht; ‚welche 
die Schamhaftigkeit zum Grunde hat, wenn „ie 
bemuͤßiget find, felbft ihre Sünden zu bekennen; 
und men mag ihnen vorfagen, was man will, 
fo. wird ihnen: die Einbildungskraft dennoch: im«: 
mer im Dunfeln:erwas Beforgliches der Beich⸗ 
te. wegen vorſtellen, aber alle diefe Umftände: 
ſelbſt/ and ihre damalige /Gemuͤthsverſaſſung die⸗ 
nen dazu, ihre: Ergebenheit und Liebe zu gewin⸗ 
nen. Denn wenn fie auch, da fie andere Din- 
ge denfen, ‚an dem Beichtvater den liebreichften 
Vater / den zärclichften Freund finden, ſo ent- 
ſteht in ihren‘ Gemuͤthern eine wunderbare und 
ploͤtzliche Veränderung; die Furcht und Scham⸗ 
haftigfeit weichen, Liebe und Vertrauen tritt an 
ihre Stelle „und nehmen. um ſo vielmehr das 
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Gemuͤth ein, je weniger:fie ſich dieſer Affecten 
verſehen haben; denn das menſchliche Herz em⸗ 
pfindet niemals ſo lebhaft dieſe Bewegungen, 
als wenn es von einem Affect auf den entgegenge⸗ 
fezten verfaͤllt. Niemals quälet die Traurigkeit 
den Menfchen fo fehr, als: wenn ihn diefelbe 
mitten unter den Freuden überfäle, und im Ge⸗ 
gentheil nimme die Freude niemals fo fehr ein, 
als wenn fie auf die Traurigkeit erfolget, wenn 
die finftern Gedanfen das Gemuͤth verlaffen, und 
Ruhe und eine unerwartete Heiterkeit ſich über 
daſſelbe verbreiten. Was wird. der Beichtvater 
in dieſen Umſtaͤnden nicht vermoͤgen, was wird 
er nicht erhalten koͤnnen ? Wird wohl die Er- 
mahnung zu irgend einer. Zeit Eräftiger fegn, als 
zw diefer? Wenn man dieß wohl: erwäger, fo 
wird man finden, daß es nuͤtzlich ſey, wenn der 
Katechet die Katechumenen öfters zur: Beichte 
— laͤßt, ———— ihm en 


% 

Der Katechet uf auch dafür forgen, 
damit diejenigen , ‚welche entweder. vermöge 
des natürlichen und göttlichen Geſetzes, oder 
einer freywillig über-fich genommenen Pflicht 
verbunden find , Die Sinder in der Religion 

| | zu 
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zu unterrichten, diefer ihrer Schuldigkeitein 
vollfommenes Genuͤge leiften. Und zwar 
erfilich die Aeltern, als denen am meiften 
daran gelegen feyn muß, daß ihre Kinder. 
wohl in der chriftlichen Lehre unterrichtet ſeyn; 
diefe Fönnen auch am beften die Kinder uns 
terrichten, weil fie diefelben beftändig um 
fich haben, und auch bey denfelben im größs 
ten Anſehen ftehen. Aber der Aeltern we⸗ 
fentlichfte Pflicht iſt, die Kinder in der chrift 
lichen Sittenlehre mit Worten, und Bey⸗ 
ſpielen zu unterrichten ‚und Kun felbige ein- 
zufchärfen. * 


* Da Gott den Aeltern Kinder gegeben hat, 
hat er ihnen auch zugleich die Pflicht auferleget, 
für alles dasjenige, was die Kinder zu ihrer Er⸗ 
haltungnöthighaben, zu forgen, und ihren Mu⸗ 
gen zu befördern. Der Menfch brauche gar zu 
viel, nadend wird er gebohren, ohne Verſtand 

und ohne die geringften Einfichten koͤmmt er zue 
Welt. Für beydes, den Leib und die Seele, . 
müffen andere forgen. Gleichwie aber die Ach» 
teen für den Leib forgen müffen, alfo find fie 
es auch für die Seele zu thun fchuldig. 
Mmg Es 
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Es kann auch niemand die Kinder beffer unters 
richten als die Kelten, Das Anfehen, und 
die Siebe ſind die vornehmften Gaben’ eines $ch 
rers, welche, wenn fie allen Leuten fehlen, den 
Aeltern ‚gewiß nicht mangeln. Wer ſteht bey 
den Kindern in gröfferem Anfehen, als’ die Ael- 
tern, befonders zu jener Zeit, in welcher die 
Kinder fonft niemanden fennen, und fich vor al 
len übrigen $euren ſcheuen? Weil auch die Ael- 
tern ihre Kinder meiftentheils um fich haben, ſo 
koͤnnen fie diefelben deſto beſſer unterrichten 
Es iſt niche nörhig, dag fie den Unterricht an 
gewiſſe Stunden binden, fondern fie Eönnen die 
Gelegenheit abwarten, wenn die - Kinder zum 
lernen aufgelege find, ohne daß fie hiezu doͤr⸗ 
fen genöchiger werden. Es muß den eltern 
auch am meiften daran gelegen feyn, daß ihre 
“ Kinder wohl in der chriftlicyen Lehre unterrich- 
set ſeyn. Niemand har ſo viel Mugen davon 
als die Aeltern felber. Diejenigen Kinder wer 
den gewiß ihren eltern folgen, fie lichen‘, und 
ihnen zur Sreude im Leben und im Tode ſeyn, 
welche Ehrifto gehorchen,, und deffen Achte Kin- 
der find. Wie groß iftniche der Troſt der Ael⸗ 
ern, welche fich rühmen Finnen, daß fie nicht 
nur der Erde einen Bewohner gegeben, fondern 

ng dem 


auſſer der Katecheſis beobachten foll. 553 


dem Himmel auch einen Buͤrger gebohren ha⸗ 
ben? Was iſt dieß nicht fuͤr ein Antrieb, ihrer 
Pflicht ein Gnuͤge zu thun, und dieß allen uͤbri⸗ 
gen Sorgen vorzuziehen? Euſebius fuͤhret in 
ſeiner Kirchengeſchichte a) ein nachahmens⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel an in Leonida, dem Va⸗ 
ter des Origenes, welcher der groͤßte Katechet 
geweſen iſt, und welchen die Kirche gewiß nicht, 
wuͤrde gehabt haben, wenn ihn nicht Leonidas 
ſo wohl unterrichtet haͤtte. EKuſebius aber 
chreibt alſo: Origenes hatte damals ſchon ei⸗ 
nen guten Grund in der Glaubenslehre geleget, 
als ein Knabe war er ſchon in der heiligen 
Schrift bewandert. Sein Vater war ihm 
ſehr behuͤlflich geweſen zur Erkenntniß der— 
ſelben zu gelangen, indem er ihn nicht nur 
zur Erlernung der freyen Kuͤnſte, ſondern auch 
der heiligen Schrift mit groſſer Sorgfalt an« 
gehalten. Er Harte ihn cher in. der heiligen 
Schrift unterrichtet, als in den. Wiffenfchaften, ; 
welche die Heiden trieben, unterweifen laſſen; 
täglich mußte cr ihm etwas gewiſſes aus derſel⸗ 
ben herſagen, was er gelernet hatte. Dieß 
war auch dem jungen Origenes nicht unange⸗ 
nehm, fondern er fand dabey fo viel Bergni- 
gen, daß er es nicht bey dem bloßen Leſen der 
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heiligen Worte beivenden Fieß, fondern nach ih⸗ 
rem Sinne forfchere, und den verborgenften 
Verſtand derfelben zu ergründen bemuͤhet war, 
fo zwar, daß er den Vater oft mir feinen Fra⸗ 
gen über den wahren Verſtand der heiligen 
Schrift in DVerlegenheie ſetzte. Der Vater 
fcholt ihn zwar manchesmal dem Schein nad), 
und ermahnte ihn,. daß er nicht verlangen folte 
mehr zu willen, als was feinem Alter gemäß 
wäre; er ſagte ihm auch, daß er vondem Buch⸗ 
ftaben der Schrift nicht abgehen folte;, innerlich 
aber erfreuere er ſich, und dankte Gott von gan⸗ 
zem Herzen, daß er ihm einen folchen Sohn‘ 
gegeben hätte. Man erzähler auch, daß Leo⸗ 
nides dem fhlafenden Origenes die Bruft, als‘ 
ein’ Heifigehum, in welchem der Geift Gottes 
wohnte, oft andächtig gefüffer, und ſich ſeines 
Sohns wegen glücklich gejchäger habe, Wollte 
Sort! daß ale Aeltern diefe Gluͤckſeligkeit em⸗ 
pfänden, oder fich wenigftens fo auffuͤhrten, 
daß fie es nicht an ſich ermangeln En dieſel⸗ 
be verkoſten zu koͤnnen. 


Die Aeltern ſollen ihre Bemühungen tahin 
anwenden, daß fie ihre Kinder mie Worten 
und Benfpielen von der erften Kindheit zum 
chriftlichen geben abrichten. Man glaube es 

nicht, 
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nicht, was den Kindern durch öfters Vorſa⸗ 
gen kann beygebracht werden, zumalen da fie 
noch nicht dasjenige, was ihnen gefager wird, 
in Zweifel zu ziehen wiflen. Die. Xeltern bes 
weiſen dieß mit ihren eigenen Betragen, indem 
fie täglich neue Neigungen und Leidenfchaften 
voider ihre Abficht. in. den. Kindern hervorbrin« 


gen, was wird nicht. erft gefchehen, wenn fih 


die Aeltern alle Mühe, geben, ihre Kinder zu 
guten Ehriften zu machen? Woher koͤmmt es 
denn, daß die Kinder, auch diejenigen, welche. 
eine ganz andere Gemürhsbefchaffenkeit als die 
Yeitern haben, dennoch) ‚gegen dasjenige, wag-- 
die Aeltern treiben, fo fehr geneigt find, obſchon 
es ſchwere, manchmal fehr gefährliche, und‘ 
auch. ſchmutzige Gefchäfte find, welche die Kins 
der. gewiß, wenn ſie andere Aeltern hätten, ver« 
abſcheuen würden? Woher anders rührer dieß, 
als weil die Kinder ihre Aeltern beftändig von: 
diefen Gefchäften reden hören, und diefelben’ 
greiben fehen? Wenn nun die Aeltern eben fo 
oft mit ihren Kindern davon rederen, wie man 
das Leben nach dem Geſetz Chriſti einrichten 
fol, und was für zeitliche und ewige Vortheile 
daraus entfpringen , wenn überdieß die Aeltern 
| * Reden mit Beyſpielen beſtaͤrkten, was fuͤr 
Gutes 
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Gutes müßte dieß nicht bey den ‚Kindern ftif- 
ten? Wenn aber die Aeltern nur felten: und. 
Faltfinnig von dem chriftlichen Geſetz reden, 
wenn fie mie ihrer Aufführung ihre Reden viel« 
mehr widerlegen als beftätigen, "fo iſts fein 
Wunder, wenn die Kinder im Guten nicht zus 
nehmen. Die Kinder werden: allemal aus der: 
Aufführung . der Aeltern ſchlieſſen, daß das, 
was fie fagen, nicht ernfilich gemeynet fen, 
denn wie Fönnten fonft die Aeltern auf fich ſelbſt 
fo böfe ſeyn, welche ihrer Pflicht genug thun 
wollen; fie follen fich verfichere halten, daß ale 
les, was fie in Gegenwart der Kinder reden. 
oder hun, von Folgen fey, in ihre Sitten Ein*; 
fluß habe, daher muͤſſen die Aeltern alles: wohl 
zuvor überlegen, was fie in ‚Gegenwart ihrer 
Kinder reden, oder hun, damit fie nicht: mit 
einer Hand einreiffen, was fie mie. der. andern 
aufbauen. _ Und was fol ich:erft von den. Ael⸗ 
tern fagen, welche, da fie den. Kindern einen 
Fehler abgewöhnen wollen, andere und größere 
Ichren , indem fie diefelben nicht andere beftra- 
fen als mit tauſend Fiuchen und Schelewor- 
ten?! Was von jenen, welche, wenn fie auch) 
manchesmal die Tugend ihren Kindern anpreis 
fen, en andersmal wiederum mit Vergnügen 
die Thorheiten ihrer Jugend erzählen? Und 
| | u was 
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mas endlich von jenen, welche ihre Kinder, 
fo bald als es diefe fähig find, zu Geſellen und 
Mitgehuͤlfen des Safters annehmen? ch über- 
gehe gern noch vielanders, weil ohnedem ſchon 
$.47: Cap. 4. fo manches hievon ift erinnert 
worden, Dieß aber. kann den Katecheten nicht 
oft genug gefage werden,. daß fie die eltern 
bey allen Gelegenheiten, ihrer Schuldigfeiten 
aufs nachdrücklichfte erinnern, weil ohne ihre 
Mitwuͤrkung die Katecheren niemals ihre Abfiche 
erreichen werden. 
$. 6 


Es wird viel dazu beytragen, die Ge: 
müther der Kinder nach der chriftlichen Sit- 
tenlehre abzurichten, wenn man fie bey ihren 
guten Neigungen und Trieben zu erhalten, 
und zu.beftärken fuchet; * die Leidenfchaften 
aber, wenn fie ausfchweifen, frühzeitig 
zuruͤcke zu weiſen, und in Drdnung zu 
- bringen.” Dieß wird niemand beſſer ins 
Werk richten Fönnen, als die Aeltern, weil 
die erfte Erziehung der Kinder ihnen faft 
ganz und gar allein oblieget. 

* Der erfie Trieb, welcher allen Menfchen 


angebohren ift, zielee dahin ab, und treibt fie 
dazu 


- 
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dazu an, daß fie ihre eigene Gluͤckſeligkeit und 
Vollkommenheit ſuchen; wenn fie diefelbe durch 
rechtmäßige Mittel, welche mit der Vernunft 
und dem Gewiffen übereinftimmen, vermehret 
haben, erfreuen fie ſich, und empfinden eine ins 
nige Froͤlichkeit des Gemuͤths, welche in ung 
allemalentfteht, fo oft wir mie uns felbft zufrie- 
den find, und uns nichts mit Grunde vorzu⸗ 
werfen haben. Da diefer Trieb die vornehmfte 
Duelle der menfchlichen Handlungen ift, zugleich 
aber auch die unfchuldigfte Urſache derfelben, 
wenn fie nur durch Vernunft und Religion ge⸗ 
leitet wird, fo ift allemal viel daran gelegen, 
wenn die Kinder Fönnen überwiefen werden, daß 
alles, was man von ihnen fodere, einzig und 
allein dahin ziele, damit diefer Endzweck auf 
die befte und leichteſte Weife erreichee werde, da. 
mit fie nach ihrem Wunſche zur höchften Stufe 
der Glückfeiigkeit und Vollkommenheit, fo viel 
als möglich ift, geführee werden. In diefer 
Abſicht kann man fih auf ihr inneres Gefühl 
berufen, ob fie fich nicht felbjt erfreuen, wenn 
fie ſichs bewußt find, daßfie allen ihren Schul» 
digkeiten genug gerhan haben, und deswegen 
vollfommener geworden find; man ermahne fie, 
daß fie fich dieſes Vergnuͤgen öfters machen, 

am welches 
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welches fie niemanden als fich felbft verdanfen 
dörfen, und daß fie fich bemühen immer gluͤck⸗ 
licher zu machen, und nicht dem Schatten der 
Stückfeligfeit, fondern der Gluͤckſeligkeit felber 
nachzuftrebeu, mit welcher alles dasjenige ver- 
knuͤpfet iſt, welches ihnen die Aeltern , und ans 
dere zu Chun befehlen; dieß Fann man. den jun» 
gen Leuten nicht oft und deurlich genug erweifen, 


Es giebt noch) einen andern den Menfchen ' 


angebohrnen Trieb, welcher zur Erhaltung des 
menfchlichen Gefchlechts nörhig ift, es mag der⸗ 
felbe aus dem vorigen Triebe herfommen, oder. 
vor fich felber beftehen, welches ich, hier nichr 
‚unterfuchen mag; vermöge diefes Triebes em- 
pfinder der Menfch eine Freude, wenn er an⸗ 
dern Öures thut, oder wenn er der andern 
Gluͤckſeligkeit und Vollkommenheit befördert; 
dieſe Freude iſt die reinſte und edelſte, die der 
Menſch verkoſten kann; und es iſt allemal eine 
gewiſſe Anzeige einer nicht gemeinen Seele, 
wenn jemand faͤhig iſt, eine ſolche Freude zu 
fühlen. Die Aeltern ſollen auf alle Weiſe da- 
für forgen , damit fie diefen Trieb in ihren Kin- 
dern unterhalten, und verftärfen; fie folen die 
Kinder auch fo ziehen, damit fie diefe Freude 
bey Zeiten ſchmecken lernen, dieß gefchieht, wenn 
* | fie 
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fie diefelben noch, mehr zur Gutthaͤtigkeit ermun⸗ 
tern, wozu ſie ohne dieß ſchon eine Neigung zei⸗ 
gen; wenn fie die Gutthaͤtigkeit öfters anprei« . 
fen; und wenn fie derſeiben ausgeübte Gurthä- 
tigkeit gut heiffen und loben; endlich wenn fie 
den Kindern, ohne daß es diefe gewahr wer« 
den ‚ Gelegenheit fehaffen, in welchen fie ihre 
Gurthärigfeit ausüben koͤnnen; was ift z. E. 
leichter, als daß die Aeltern das Almofen und 
andere Wohlthaten durch die Hände ihrer Kin 
der austheilen laffen? ꝛc. Im Gegenrheil aber 
folen die Aeltern alle Gelegenheiten den Kin- 
dern benchmen andern Böfes zu thun, und wenn 
fie etwas dergleichen gerhan haben, fcharf be. 
ſtrafen. Auf allem diefem foßen die Aeltern fo 
feft und ſtandhaft halten, daß fie den Kindern 
nicht einmal erlauben gegen das Vieh graufam 
zu ſeyn; denn wenn der Menfch fich gewoͤhnet, 
das geplagte Vieh ohne das geringfle Mirlei- 
den anzufehen, fo wird er fih auch allmälic) 
daran gewöhnen, die geplagten Menfchen ohne: 
Mitleiden zu betrachten. | 


* Auch diefes follte nicht die lezte Sorge 
der eltern feyn, wie es doc) leider gefchieht, 
Es giebt Aeltern, welche, wenn fie recht mir 


Vorſatz die geidenfchaften ihrer Kinder ftärfen, 
und 
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und mehren wollten, nicht anders zu Werfe ge⸗ 
hen Fönnten, als fie  würflich chun. Da die 
Aeltern unter nichtigen Borwänden den Kindern 
alles geftatten, und nichts wehren wollen, damit 
fie fich nicht erwan erzoͤrnen, und an ihrer Ge 
ſundheit Schaden nchmen mögen, fo fommen 
die Kinder fo weit, daß fie glauben, daß alles, 
was fie thun wollen, ihnen erlaube fey, und 
geſtattet werden müffe; daß ihr Wille die hoͤchſte 
und -unverleglichfte Richtſchnur fen, nach wel⸗ 
cher fich alle richten müffen, und diefen Fehler 
wird man ihnen fohwerlich abgewöhnen, Man 
thut nicht beffer, als wenn man demfelben bald 
vom Anfange vorbeugt, indem man den Kin« 
dern nicht alles, wornach fie brünftig verfan« 
gen, gewähret, befonders wenn fie etwas mie ' 
Ungeftüm und. Unwillen begehren, und mir 
Meinen erzwingen wollen, was ihnen ver ſagt 
wird. Man ſoll ihnen auch bisweilen etwas 
entziehen, was ſie zu heftig lieben. Allein ich 
bekenne, daß man hiebey mit vieler Behutſam⸗ 
keit zu Werke gehen muß, indem man leicht zu 
viel thun kann; beſonders wenn die Kinder 
Dienſtboten müffen anvertrauer werden, weiche 
denfelben ohne dieß oft hart genug begegnen ;" 
ihnen alles oder das meifte verfagen, wäre eine 
groffe Grauſamkeit. Die Kinder haben auch 
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ihre verdrüßliche Stunden, wie die Erwachfe- 
nen, die aber fich immer zu helfen wiffen, be» 
fonders durch ernftfiche Gefchäfte ; mit den Kin- 
dern aber iſt es anders, diefe haben nichts zu 
hun, und Fönnen auch nicht fagen, wornach 
fie verlangen. Am meiften aber träge zu Er- 
haltung ihrer Gefundheit bey , wenn fie immer 
befchäftiger, und bey gutem Murhe erhalten 
werden , daher foll ihnen nicht geweigert, fon- 
dern herben gefchaffee werden, was ihnen zur 
Anterhaltung dienen kann. Indeſſen mug man. 
Doch "nicht gänzlich unterlaffen, fie. zu lehren, 
ihren Eigenfinn abzulegen : Man muß plöß- 
lich, wenn fie am wenigften daran, gedenken, 
Die Gegenftände ihrer Unterhaltung verändern, 
Henn fie fehen, daß ſie ſich auch mit einem andern 
Gegenftand unterhalten Fönnen, werden fie nicht 
eben fo fehr unwillig werden, daß man ihnen 
den erften Gegenſtand enfzogen hat, vornämlid) 
wenn man diefes öfters unternimmt; hiedurch 
wird man eine doppelte Abficht erreichen: Die 
Kinder werden unterhalten, und haben, wo 
mie fie fich die lange Weile vertreiben koͤnnen; 
und zugleich gelangen fie. zu einer Gleichguͤltig— 
keit gegen alle Gegenflände,, und lernen ihren 
Willen nach allen Umfländen zu beauemen. Es 
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perdienee von allen Xeltern gelefen zu werden, 
denen die Erzichung am Herzen liegt, was der 
berühmte Sormey von diefer Sache gefchrieben 
hat, a). Die Siebe der Aeltern , wenn fie fich 
von der Vernunft leiten läßt, wird in diefer 
Sache das meifte einfehen, fie wird auch emſig 
und geduldig genug ſeyn, nad) ihren Einſich⸗ 
gen die — gluͤcklich zu — Er 


| 7 | 

Um den. Yeltern und Katecheten den Un⸗ 
terricht und die Erziehung der Kinder zu 
erleichtern, find die Schulen errichtet wor: 
den; es iſt der Kirche fo wohl als dem 
Staat und den Aeltern viel daran gelegen, 
wenn diefe mohl beftellet find, Alles an- 
zuführen, was zu einer mohlbeftellten Schule 
gefodert wird, gehoret nicht hieher; man 
wird. hier nur die Verbindung , in welcher 
die Schule mit der Katecheſis ſtehet, in Be⸗ 
trachtung ziehen. * 

* Es ift unnörhig zu erinnern, daß man 
den Fortgang der Katechumenen mehr befördert, 
wenn’ alle Tage eine und die naͤmliche Sache 

* nz abge 
a) Traite für I’ educat. Moral, | 
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abgehandelt wird, als wenn es nur alle acht 
Tage einmal oder noch ſeltener geſchieht. Die⸗ 
ſen Vortheil haben die Schulen; man koͤmmt 
allda alle Tage zuſammen, und wenn alles an- 
dere fehlfchläge, fo muß doch wegen der beftän- 


digen. Wiederholung dasjenige dem Gedaͤchtniß 


feft eingedruͤket werden, was der Lehrer den 
Schülern zu lernen aufgiebt ; wenn die Schuͤ⸗ 
ler aber durch eine Zeit von vielen Tagen ſich 
felbft überlaffen werden, fo vergeffen fie ges 
ſchwind wieder, was ihnen iſt vorgefagt wor⸗ 
den, weil fie an alles andere eher gedenfen, als 
an Sachen, die. zur Religion] gehören, wenn 
fie nicht befonders fehr für die Neligion einge 
nommen find. Wer wird aber daran zweifeln, 
ob auch die Karechefis für. die Schulen gehöre? 
Denn welche Abfiche haben die Schulen anders, 
als daß die Kinder allda in allen den Sachen 
follen unterrichter werden, welche ihre ewige, 
und zeitliche Glückfeligfeie befördern; daß fie 
Ehriften und gure Bürger werden? Es wäre 
in Wahrheif ‚ein recht widerfinniges Verfahren, 


‚wenn man das ‚Zeitliche beforgte, und das 


Ewige vernachläßigte, zu gefihweigen, daß die⸗ 
jenigen felten gute Bürger, und gute Hausvaͤ—⸗ 
ter feyn — DOCH nicht gute Chriften find, 


§. 8 
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\ §. 8. | 

Da die Katechefis auch die Schulen an⸗ 
gehet, und der Schulmeifter die Stelle 
des Katecheten vertreten muß, fo ifts wohl 
gewiß, daß der Schulmeifter gemiffermaf 
fen die Eigenfchaften des Katecheten an fich 
haben folle, defjelben Schuldigfeiten wirk 
lich auf fich habe, und das nämliche zu 
verrichten verpflichtet fey. Unter allen Er 
genſchaften ift. Feine nöthiger, als eine wahr. 
ve und aufrichfige Liebe, und aus derfel 
ben herſtammende gute Abficht. * 

* Gs iſt leider zu beklagen, daß das edle 
Amt eines Schulmeifterg meiftentheils. fo ſehr 
verachter ift-, und daß blos diejenigen darnach 
ſtreben, welche fonft nichts anzufangen wiffen, 
und fich ihr Brod nicht anders verdienen Fön» 
nen, die fonft für Hunger fterben und verder⸗ 
ben müßten, dag find niedrige Seelen, feile, 
Menſchen. Was Ffann man von dergleichen Leu⸗ 
ten für wichtige Dienfte hoffen; was wird ihre 
Gemuͤther bey einem: Amte aufrecht erhalten 
Fönnen, mit dem von allen Seiten fo viele 
Schwierigkeiten verfnüpfer find? Befonders 
nachdem der zeitliche Vortheil, auf den folche 
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Leute fehen, meiftenrheils fo genau zugefehnitten 
iſt, daß ſiemit genauer Noth leben fönnen, wenn 
fie nur nicht gar darben muͤſſen + ».». Hier. 
hat nun der Pfarrherr den erſten Katechumen, 
deffen Ausbildung er fih fir allen andern fol 
angelegen feyn laſſen. Wie viel gewinnet er 
niche in diefem allein? Wie groß iſt nicht der 
Mugen, der nicht allein fich über die Katechume⸗ 
nen ergeußt, fondern auch dem | Katechet zu 
Gute koͤmmt, als welcher dadurch‘ bey feiner 
Arbeit nicht wenig überhoben wird? Für allen 
andern muß der Pfarrhere dem Schulmeifter 
einen recht hohen Begrif von feinem Amte bey. 
bringen, damit er nicht aus Begierde eines ver» 
aͤchtlichen Lohns, ſondern aus Trieben einer 
wahren Liebe fein Amt verwalte. Und ohnge⸗ 
achtet der Pfarrer fich nicht alfogleich des ge⸗ 
wünfchten Nutzens erfreuen fann, weil der 
Schulmeiſter fih nicht leicht beffern läßt, wels 
cher felbft ein Lehrer ſeyn will, welcher auch - 
gewohnet ift andern Befehle und Ermahnungen 
zu geben, und nicht anzunehmen, fo muß er 
dennoch; nicht verzweifeln, fondern darauf beſte⸗ 
hen, ihn voller $iebe ermahnen und bitten. Es 
ift niemand fo wild, welcher fich nicht bandi, 


gen ließ, wenn er nur —— genug iſt Lehre 


anzu⸗ 
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anzunehmen; damit aber der Schulmeifter Lehre 
annehme, ſo muß fich, der Pfarrer gegen den⸗ 
ſelben als gegen feiner Amtsgehuͤlfen liebreich 
betragen. Es iſt niemand fich felbft. fo ver 
haßt, daß er, wenn ihm gezeiget wird, wie er 
glücklicher werden kann, feine Ohren verftopfen 
wollte. Nun ift dieß aber das einzige Mittel, 
wodurch der Schufmeifter fich feine ſchwere Ar⸗ 
beit auf einige Weiſe verfüflen kann, wenn cr 
eine wahre aufrichtige Liebe, ein värerliches Ger 
muͤth gegen die Schüler hat, und wenn er öfr 
ters an die Belohnung denfer, welche denenje- 
nigen bereitet ift, die andere zu dee Gerechtig⸗ 
feir ———— 
. 9. 


Der Schulmeiſter muß nicht nur die 
chriſtliche Lehre inne haben, ſondern wenig⸗ 
ſtens überhaupt wiſſen, wie fie in das Ge⸗ 

dächtniß zu bringen ſey, mie der Ginn der⸗ 
felben fol ausgeleget, und die Katechume⸗ 
nen zur Ausübung follen angeführet werden; 
denn es ift nicht genug, daß er felbft unter: 
richtet fep, fondern er muß vermöge feines 
Amts auch andere zu unterrichten im Stans 

de fenn. 
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* Der Zuftand der Schulen ift- auf diefer 
Seite gewiß erbarmenswürdig. Was gefchiehe 
öfters, als daß ſich ungefchicfte, und unwiſ— 
fende Leute in die Schulämter eindringen, wel 
che nicht einmal wilfen, was Schulen find, was 
fie: zur Abficht haben? Man befrage hierüber 
nur diejenigen, weiche um Schuläniter anhalten, 
und bedenfe den Grund, aus welchen fie fich 
für süchtig zu diefem Amte halten, fo wirdman 
gar bald hören, wie irrig ihr Begrif it, den fie 
fi von der Schule, und dem Schulamre ma» 
chen, Wenn fie nur etwas Mufif verftehen, 
fo bilden fie ſich ſchon etwas groffes ein, ob⸗ 
ſchon diefe Eigenfchaft gar. Feinen Einfluß auf 
die Erziehung hat; nachgehends wenn fie Tefen 
Fönnen, und etwan leferlich fhreiben, fo glau⸗ 
ben fie alle Eigenfchaften zu befigen, die man 
nur von einem Schulmeifter verlangen fann. 
Allein das, um was es am meiften zu thun iſt, 
nämlich, welches die Eigenfchaften, die Pflich« 
ren, die Arten und Weifen find die Religion zu 
Ichren, wie die Kinder auf die leichtefte und 
gruͤndlichſte Art das Leſen und Schreiben erler- 
nenfönnen , alles diefes macher ihnen feine Sor- 
gen: Man fpreche ja nicht etwan zu ihnen, da 
die Kirche gute Chriften, der Staar gute Büro 

ger 
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ger von ihnen verlange, dieß find laufer frem- . 
de Sachen für fie, dieß haben fie in ihrem Leben 
nicht gehörer; und woher follten fie es willen ? 
ift es denn etwan fo leichte zu erlernen, aus Kin⸗ 
dern Menfchen und Ehriften zu machen ? Es ift 
fein Handwerf, bey welchem man nicht gewiſſe 


Lehrjahre ausfichen müßte, und die Menfchen 


ſollten es ohne Lehrer und ohne Regeln lernen, 
die Kinder in Dingen, die fie ſelbſt niche wiffen, 
und zwar auf eine Art zu unterrichten, die fie 
nicmals-gefehen haben? 

Wie guet wäre es doch, wenn manan allen 
Drsen öffentliche Anftalten machte, daß die, wels 
che Schulmeifter werden wollen, unterrichret und 


. Dazu vorbereitet. würden! Es ift niemanden un⸗ 


bekannt, daß der Kirche ein fehr großer Nusen 
daraus gewachfen ift, daß Seminarien für dieje- 
nigen errichtet worden, welche bey der Seelſor⸗ 
ge ſollen gebraucht werden, Würde der Nugen 
Fleiner feyn,. wenn man darauf bedacht wäre, 
diejenigen beffer zu unterrichten „ ohne derer Bey⸗ 
hülfe der Seelforger wenig Mugen bey den Kin⸗ 
dern fhaffen wird? diejenigen beffer zu unter- 
richten, welchen die Erziehuna der Jugend, und 
was liege nicht hieran, größtentheils anver- 
traut iſt? Es mangelt nicht an Beyſpielen bey 

In f Katho⸗ 
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Katholiken fo wohl als Proteftanten in verfchier 
‚denen Sändern; an Beyfpielen, welche verdienen, 
nachgeahmer zu werden. * ! 
| | S. 10. 
*Ich Halte für noͤthig, dag allhier den Leſern ein 
yichfiger.Begrif von einem Schulmeifler, Semi: 
narium gegeben werde; denn wenn die Leute fchon 
von einem Seminarium hören, da verbinden fie 

. mit diefem Worte alfo gleich die Borfiellung von 
einem meitläuftigen Gebäude, und ciner viel 

- 1000 reichen Stiftung, und dadurch wird ihnen 
das ChulmeifterGeminarium auf einmal fo verr 
haßt, daß fie fih darüber in Feine Gedanken erft 
einlaffen ; und vielleicht macht es gar dem Schuls 
weſen nachtheilige Eindrüde. Warum fagt man 
nicht bald heraus, dag man unter einem Schul 
meifterSeminarium nichts anders verfiche, als eis 
ne aufs befte beftellte Schule, bey welcher nicht 
‚ nur die Kinder unterrichtet erden ‚ fondern theo⸗ 
retiſcher und practiſcher Unterricht denjenigen. ge 
geben wird, welche ſich zu Schulaͤmtern geſchickt 
machen; und zwar wird dieſer Unterricht den ans 
didaten des Schulamtes von eben Agnenjenigen ger 
geben, welche die Kinder unterrichten; daß die 
Errich⸗ 
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Alles, was der Schulmeiſter bey der 
Katechefis zu thun hat, laͤuft u. 
au 


Errichfung folcher Seminarien entweder nichts oder 
nur fehr wenig koſte; weil die Candidaten für 
ihren Unterhalt, wie etwan andere Studirende, 
ſorgen muͤſſen; zu ihrer Bequemlichkeit Fönnen 
in einem Lande mehrere anfänglich angeleget wer— 
den, und wenn die Schulaͤmter nur allemal an 
babile Leute vergeben werden, fo werben am Ende 
alle Schnlen im ganzen Lande gewiſſermaßen Se⸗ 
minaria ſeyn ꝛc. ꝛc. Bey Cathedral Collegial nnd 
andern Etifts: und KloſterKirchen ift dazu die bes 

. fe Gelegenheit, weil es allda wenigſtens einige 
geſchickte Geiftliche giebt , denen die Obforge über 
die Schule, und Schulleufe kann anvertrauet wers 
den. Und warum follen denn die Praͤlatiſche la⸗ 
ſttici ihre einträglihe Pfründen genießen, ohne et 
wæas anders zu thun als DohmScholaſter zn heife 
fen. Dod das lezte ift nur fo ein Einfall, der 
ſich gewiß an feinen Ort übeler fhidet, ald ein 
Buch, welches in einer Deutſchbiſchoͤflichen Stadt 
fol gedruckt werden. | 
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auf die Bearbeitung des Gedächtniffes hin- 
aus, woben er ſich vornänlich der Wieder: 
holung, und der Gap. 4. $. 76. fr f. ange 
führten Methode bedienet. 


* Esift nicht rathſam, daß der Katecher. 
viel Zeit, die ohnedem fehr Furz ift, auf-die 
Bearbeitung des Gedächtnifles verwende, welches 
der Schulmeifter allemal füglicher wird thun koͤn⸗ 
nen. ‚Das Gedaͤchtnißwerk will ohne Unrerlaß 
getrieben ſeyn, und daß man eine und die naͤm⸗ 
liche Sache oft abhandele,; dergleichen aber ge- 
hoͤret nur für die Schule. Wenn der Schul⸗ 
meiſter verſteht, was zu ſeinem Amte gehoͤret, 
ſo wird er die Schuͤler auswendig lernen laſſen, 
ohne daß ſie es ſelber wiſſen; ſpielend werden 
ſie lernen. Laͤßt nur der Schulmeiſter keinen 
Tag vorbeygehen, ohne etwas mit den Schulern 
vorzunehmen, und zwar allemal ſehr wenig, ſo 
werden die Kinder das Aufgegebene durch die oͤf⸗ 
tere Wiederholung in das Gedaͤchtniß bekommen, 
ohne fi) anzugreifen, und anzuſtrengen. Die⸗ 
fe Wiederholung und das Examiniren muß fo 
angeſtellet werden, daß-alle Schiller immer ge, 
waͤrtig ſeyn, Rede und Antwort geben zu müffen ; 
damit dieß aber erfolge, fo muͤſſen die Schüler, 

| wie 
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wie von den Katechumenen ift gemeldet worden, 
in ihre Elaffen eingerheifee werden, damit der 
Schulmeiſter bald die ganze Chaffe, bald einen 
Theilderfelben, bald wieder einzelne Schuler auf- 
rufen Fann. Auf daß dasjenige, was fie lernen 

follen, defto beffer im Gedaͤchtniß hafte ſo muß 
es ihnen der Schulmeiſter manchesmal laut und 
deutlich. wiederholen, und nach Befinden ent⸗ 
weder ihnen feinen Beyfall bezeigen, oder eini» 
ge Erklärung hinzuchun. Damit aber diefe Wie- 
derhofung, befonders wenn der Schüler viel 
find, nicht erwan ohne Wirfung fey, fo muß 
dasjenige, was $. 14. Cap. 4. gefage worden 
iſt, beobachtet werden; die Schüler müffen fich 
an eine langfame und deutliche Ausfprache ge» 
wöhnen, fie müffen genau beym Reden, dasift, 
beym Herfagen des Erlernten,. die Unterfchei« 
dungszeichen beobachten. . Es ift auch dien« 
lid), daß man, wenn das Stück, fo zu lernen 
‚oder herzufagen ift, zu lang wäre, es in feine 
Theile zerlege, und jeden Theil allein lernen und 
herfagen laffe, z. E. den Sag allein, den Ber 
weis allein, die Auslegung und weirere Ausfuͤh⸗ 
rung wieder allein; und wenn er diefe Theile 
nach den Regeln der Zergliederung gehoͤrig durch⸗ 
gefraget hat, alsdenn laͤßt er alles zugleich wie⸗ 

derholen. 
Hie⸗ 
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Hiezu koͤmmt noch die oben angerühmte Buch» 
ftabenmerhode, wenn man fie fo nennen darf; 
diefe braucht man, wenn etwas längere Sprüs 
che der heiligen Schrift ins Gedaͤchtniß follen 
gebracht werden. Dem Gedächtniß wird durch 
die Anfangsbuchftaben treflich geholfen, daß cs 
fich bey der Erbliefung alfogleich der ganzen Wor⸗ 
te erinnere; der Fuͤrwitz hilft auch nicht wenig, 
denn die Kinder wollen gern errathen, was jeder 
Buchftabe bedeuter; es wird zugleich die Eifer- 
ſucht erreget, weil es ein jeder zum erften will 
getroffen haben, was der einzelne Buchſtabe bes 
deutet; der Verftand wird geüber, weil die Kin⸗ 
der felber unterfuchen, und nachdenken muͤſſen, 


dadurch erlangen fie allmälich eine Gewohnheit. 


zu denken. Man Fann hierüber die Vorrede 
über den dritten Saganifchen Katechiſmus nach. 
fehen, | | 
| $. IL | Ä 
In Abſicht auf den Verſtand muß der 
Schulmeifter ſich auf die Veränderung der 
Fragen, wie Cap, 4. §. 18, 19, 20. ange | 
zeiget worden, wohl verſtehen, fo zwar, Daß 
er wenigftens-einen Sag in feine Hauptthei⸗ 
le zu zerlegen wiſſe; und frühzeitig foll er 
re Di 
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die Schüler anführen, fich ihres Verſtandes 
zu gebrauchen, daß fie fich nicht an den blof- 
fen. Worten im Gedächtniß genügen laffen. * 
Desgleichen muß der Schulmeifter die vor: 


nehmſten Definitionen, wenigſtens diejeni- 


‚gen, welche im Katechifmus vorkommen, 
wiffen und verfichen, *" —9 


* Man kann die Kinder nicht zeitlich genug 
daran gewoͤhnen, daß ſie ſich ihres Verſtandes 
gebrauchen, nachdenken, und die Sachen erwaͤ⸗ 
gen moͤgen, wie ſchon oft iſt erinnert worden. 
Wollte Gott! daß alle Lehrarten in den Schulen 
ſo beſchaffen waͤren, daß die Kinder hiezu nicht 
ſo wohl gefuͤhret als geriſſen wuͤrden! Wie gut 
waͤre es, wenn uͤber dieſes ſich alle diejenigen 
vereinigten, welche mit den Kindern zu thun 
haben! Alles dringt nur bey den Kindern aufs 
Reden; werden fie denn zaber reden koͤnnen, 
wenn ſie nicht zuvor zu denken wiſſen; und wenn 
ſie uͤbel denken, werden ſie denn gut reden 
koͤnnen? Wenn fie gar nicht zu denken wif 
fen, wird wohl dasjenige von einiger Be— 
deutung feyn, was fie fagen werden? Hier⸗ 
auf iſt nun bey allem Unterrichte und Erziehung 
am erften zu fehen, daß das Kind wife, fich feines 
| | ' | Ver⸗ 
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Berftandes zu gebrauchen, befonders wenn es 
um die Religion zu thun iſt; dieß aber zu be— 
werfftelligen, ift niemand gefchickter als der 
Schulmeiſter, welcher die Kinder am beften 
Eennen, fie einzeln prüfen, unterfuchen, aut» 
fragen, und auf diefe Weife leicht erkennen, 
fann, was jeder für Fähigkeit und Wilfenfchaft 
beſitzet, wie weit ſich ihr Vermögen erſtrecket; 
welche des Sporns, und welche. einer hülfrei- 
chen Hand nörhig haben. Wenn der Schul 
meifter von Seiten feiner nichts als Worte for 
dert, und es dabey beruhen läßt, daß die Schü. 
fer alle Worte genau nachfagen, fo wird es dem 
Katechet ſchwer werden, fie auf einem andern 
Wege heranzuführen; fie werden auf den erfien 
Weg, als den Feichreften, immer zuruͤcke kom⸗ 
men, fo bald als fie nur werden Fönnen, Wenn 
fie nur demjenigen Lehrer genug thun, welchen 
fie am meiften fürchten, das übrige wird ihnen. 
niche fehr bange machen. Aus diefem Grunde. 
fürchte ih, daß es fehr fchädlich feyn wird, 
wenn der Schulmeifter den Verfland ganz. und 
gar auffer Ache laͤßt. Weil aber hiebey die Ab- 
wechfelung der Fragen die beften Dienfte thut, 
fo ſollte der Schulmeiſter ſich hierauf verſtehen. 
So bald als er ſich auf dieſe Zergliederung der 
| Eoauaͤtze 
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Säge verfichen wird, wird fie ihm auch gewiß 
gefallen. Seine Lehrart wird nicht fo hand- 
werfsmiäßig ausfehen, fondern nach der Kunft 
ſchmecken, wegen welcher er allein den Namen 
eines Meifters verdienen wird; der gute Fort⸗ 
gang der Schüler bey diefer Lehrart wird ihm 
mehr Much und Freude machen, er wird 
denfelben augenfcheinlich wahrnehmen; aber 
auch die Kinder werden Teichter lernen, und 
um fo viel lieber, weil fie alles, beffer verftchen 

werden. | KW 
** Man geht freylich mit feinen Foderun⸗ 
gen zu weit, wenn man von einem Schulmei« 
fter verlanger, daß er eben fo viel Einfichten 
befigen fol alsein Karecher, welcher, wieman 
vorausfeger, die Theologie und noch andere 
dienliche Wiffenfchaften,, als etwan die Philos 
fopbie 2c. erlernee hat: indeffen giebe es Begrife 
fe, die der Schulmeiſter, ſo abſtract als dieſel ⸗ 
ben auch ſind, einſehen muß, wenn er ſeinem 
Amte ein Genuͤge thun will. Der Katechet 
muß wiſſen, ob der Schulmeiſter dieſelben einſe⸗ 
he, oder nicht, weil dieſer ſie den Katechumenen 
beybringen ſoll; denn wenn der Schulmeiſter den 
Katechumenen andere Begriffe beybraͤchte als 
der Katechet, oder wenn er die naͤmlichen Ber 
Do greife 
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griffe andersals der Katecher vortrüge , fo koͤnn⸗ 
ge dieß viel Schaden bey den Katechumenen ar ans 
richten. 

6. 12. 


Damit der Schulmeiſter in Abſicht — den 
Willen der Schüler gluͤcklich verfahren moͤ⸗ 
ge, koͤmmt vieles darauf an, Daß er ein or⸗ 
dentlicher Mann und ein guter Ehrift ſey, mit 
guten Erempeln vorgehe, und aus Lieber 
zeugung Des Herzens rede, * 


* Es iftin diefem Buche fchon manchesmal 
erinnert worden, daß die guten Sitten mit dem 
Lehramte müffen verbunden werden. Und dieß 
iſt beym Schulmeifter um deſto noͤthiger, je 
öfterer er-den Schülern unter die Augen koͤmmt, 
und je mehr es derer giebt, die auf ihn auf 
merkſam find, Gleichwie die wahre Tugend ſel⸗ 
ren verborgen bleibt , alfo gefchicht es noch ſelte⸗ 
ner, daß ein Menſch eines boshaften Herzens 
lange einen ordentlichen und ehrlichen Mann 
vorſtellen könne. Welch ein groſſes Aergerniß iſt 
es nicht, wenn derjenige ſelbſt, welcher andere 
mit dem Worte und Beyſpiele erbauen ſoll, mit 
feinem Beiſpiel verfuͤhret und verderbet ? beſon⸗ 
ders wenn er einen aus jenen Kleinen aͤrgert, 

welche 


\ . 
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welche feiner Pflege anvertrauet find, welche ſchwe⸗ 


re Rechenfchaft wirder nicht geben müffen, da man 
deffen Blut vonfeinen Händen fordern wird? - 


| F. 1 3. | 
Da endlich zwey Dinge fehuld find, daß 


die Kinder in den Schulen nicht viel Iernen, 
nämlich das baͤueriſche und liebloſe, ja man 
möchte fagen, das graufame Verfahren der 


Schulmeifter mit den Kindern, melche ent- 
weder Feine andern als gewaltſame Mittel 


Fennen, oder brauchen wollen;* und ihre 


Lehrart, vermöge welcher fie viel Zeit uns . 
nuͤtz verſchwenden, fo. muß der Pfarrer bey⸗ 


den Sehlern abzuhelfen fuchen. ** 


* So viel die zur gelegenen Zeit angebrachte | 
Beſtrafung nutzet, fo viel fchader die unzeitie 


ges die Kinder empfinden das Unrecht, wenn 
fie wider Recht und Billigkeit geficafer werden, 
und ſeit dem ziehen fie die auch verdienten Stra« 
fen allemal in Verdacht, Zu gefchweigen, daß 
eine folche Beſtrafung die Gemuͤther der Kinder 
nothwendiger Weife von dem Schulmeiſter abs 
wendig macher 5 haffen fie aber einmal den Schul. 


meiſter, fo haffen fie gemeiniglich auch feine Leh⸗ 


re, und alles, was von ihm herruͤhrt; ein Schaden 
' 803 der 
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der fich Faum durch die ganze übrige Lebenszeit gut 
machen läge. Aber auch die gerechte Beſtra⸗ 
fung muß ihre Art und Weife haben; wenn man 
diefe vorbey geht, fo wird fie mehr fhaden als _ 
nugen. Von der Beftrafung muß alle Grau- 
famfeie, Zorn, undalles, was ein aufgebrad)« 
tes Gemürh anzeiger , weitentferner feyn. Die 
Fehler allein follen beftraft werden, mie welchen 
Bosheit verfmüpfer iſt, oder von der Bosheit 
herrühren. Daher ann man Teiche einfehen, 
wie nörhig dem Schulmeifter die Eigenfchaften 
find, welche wir an dem Katechet Cap. 2. ver⸗ 
langet haben, nämlich) eine wahre Liebe, und 
Herrſchaft über alle feine Leibes » und Seelen. 
kraͤfte; um diefe Herrſchaft zu erlangen, follte 
ſich der Schulmeifter um fo vielmehr Mühe ges 
ben, je mehr er den Verſuchungen der Ungeduld 
ausgeſetzet iſt. | 

** Es wird niemand aus. denen, welche 
- Einfichten in das Schulwefen haben, in Abres 
de feyn, daß vieles Fönnte gebeffert werden; 
alein man wird mit den Berbefferungen nicht 
weit kommen, wenn die hohe Obrigkeit nichf 
ſolche Anftalten vorkehret, daß die Schulmei⸗ 
ſter ſelbſt zuvor unterrichtet werden, fo wohl 
von der Lehrart, als auch von ihren — 
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ſo lange als dieß nicht geſchieht, muß der 
Pfarrer nach feinen eigenen Einſichten dem 
Schulmeifter zu Hülfe fommen, ihn anmweifen 
und leiten; hiebey fich aber desjenigen bedies 
nen, mag zu unfern Zeiten in andern $ändern 
deswegen iſt verordnet worden, und felbiges 
auf feine Schule anwenden, in wie weit es 
nämlich Ort und Umftändeerlauben,. Er braucht 
hiezu nur Aemfigfeie und Geduld, der daraus 
erwachfende Nusen wird alle Arbeit reichlich . 
vergelten. Diejenigen haben Urfache fich hoch 
zu erfreuen, welche an folchen Orten wohnen, 
an welchen die Schulen derjenigen Aufmerk- 
famfeie, Sorgfalt, und Schuges, welchen fie 
verdienen, von der höchften Sandesherrfchaft ge- 
würdiget werden. And wie glücklich mußte es 
fih nicht fügen, daß Diejenigen , welchen zum 
Deften diefes Werflein verfaffer worden, eben 
desjenigen Schickſals fich zu erfreuen haben ? 
Es ift Hierbey jedermann in frifchem Andenken, 
was neulich von dem Hochtwürdigften und Gnä- 
digften Herrn, Heren Adam Sriederich des 
Heil. R. Reihe Fürften, Bifchoffe zu Bam 
berg und Würzburg, Herzoge zu Sranfen ıc, 
allergnädigft ift verordnet worden, daß Män- 
ner follen gezogen werden, welche den Schulen 
803. vote 
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vorzuſtehen im Stande ſind. Eine Sache, 
die Hoͤchſt Dieſelben allein unter die Zahl der 

um die chriſtliche Kirche verdienteſten Praͤlaten 

ſetzen kann! Sollen wir nicht alle aus Dank⸗ 

barkeit den unendlich guten Gott anflehen, daß 

er gedachter Sr. Hochfürftl. Biſchoͤflichen Gna⸗ 

den ein langes Leben verleihen wolle, damit 

Sie ein ſo groſſes Werk zu derjenigen Voll⸗ 

kommenheit, die Sie Sich zum Ziel geſetzet ha⸗ 
ben, auch bringen und ausführen mögen? 
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$.I. Was unter der katechetiſchen Geſchichte verſtanden 
wird. 9. 2. Ob Chriſtus unter die Katecheten Fonne ges 
zaͤhlet werden, $. 3, Ob die Apoſtel das Fatechetifche 
Amt getrieben haben. 9. 4. Ju welchem Zuftande be; 
fand fich das Fatechetifche MWefen nach dem Tode der Apo⸗ 
ſtel? 5. Bon Errichtung der Fatechetifchen Schulen. 
- $. 6. Bon den Gaben Drigenis, des vornehmſten Kates 
cheten zu Alerandria. 9.7. Wie war der katechetiſche 
Unterricht an den Orten befchaffen , au welchen keine ka— 
techetifche Schulen waren? $. 8. Don dem unterſchie⸗ 
de der Katechumenen, und wirklichen Chriſten. $. 9- 


Wie der Unterricht der Katechumenen nach Verſchieden / 


heit ihrer Claſſen befchaffen gewefen if. $. To» 14. 
Was für eine Bedeutung die mit ben Katechumenen vorz 
genpnumenen Geremonien.gehabt haben. 9. 135. Eine 
allgemeine Aumerkung über die Katecheſis ber erften Jahr⸗ 
hunderte. 9. 16. Von dei Fatechetifchen Schriftftelern 
aus dem erfien Jahrhunderten. 6. 17. 18. Bon dem 
Berfall der Katechefis, und deffen Urſachen. 9. 19. 20. 
Bon Karl des Grofen Bemühungen, dei öffentlichen Un⸗ 
terricht der Ermachfenen- fowohl, als der Kinder wieder 
herzuſtellen. $. 21.22. Bon dem Zuſtande der Kate⸗ 
chefis zu den Beiten Karls des Großen, mid kurz nachher. 
9.23. Von den katechetiſchen Schriften. 86. 24. Vou 
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den Verdieuſten des Gerſons um die Katecheſis. $. 25. 
Don dem Zuftande der Katecheſis nach Berfons Zeiten, 
bis auf die Zeit der vorgegebenen Neformation. $. 26, 
Don der wiederhergetellten Katecheſis. $.27. Wie fie 
eine dauerhafte Geftalt gewonnen. $. 28. f. f. Bon 
den voruchmfien Katechifmen und Eatechetifchen Schriften. 


u — — . 


| F. . 
Es wäre nicht erlaubt, wenn man die 
Fatechetifche Geſchichte mir Stillſchwei⸗ 
gen übergehen wollte, da man fich vorgefeger 
hat, Katecheten zu bilden. Die Gefchichte 
hat. bey allen Wiffenfchaften ihren großen 
Nutzen, diefe Auffert fich aber bey den Pra- 
ctiſchen ammeiften. Aus der Gefchichte kann 
man lernen, was man nachahmen, und was 
man meiden fol. Aus eben dem Grundehät- 
te diefe Gefchichte dem ganzen Werke von der 
Art und Weife zu Fatechifiren follen vorgefeget 
werden, wenn fienicht wider Vermuthen ein 
wenig zu lang gerathen wäre, Vor allen 
andern, da wir den Zuftand der Katechefis 
bey den Alten unterfuchen , ift anzumerken, 
mag rn Cap. J. 8.4. ift erinnert wor⸗ 
Dei, 
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den, daß mit den Worten Katechiſiren und 
Katecheſis verfchiedene Bedeutungen find 
verfnüpfet worden, und daß fie nicht immer 
Das, was fie heut zu Tage ſagen, geheiflen 
haben; meiftentheilg haben fie den erften Un⸗ 
terricht bedeutet, welchen die Menfchen von 
den Örundwahrheiten der Religion empfin- 
gen, es mochte durch Fragen und Antwor⸗ 
ten, oder auf was immer für eine andere Art 
‚ gefihehen. Die verfchiedenen Arten diefes 
Unterrichts muͤſſen alfo. angezeiget werden. 
Damit man aber ihre ganze Befchaffenheit - 
tiefer einfehen möge, fo muß man zugleich 
auch auf die Materien fehen, von denenka- 
techiſiret worden iſt; und aus diefen beyden 
Dingen wird man endlich abnehmen koͤnnen, 
wie weit das Katechifiren der Alten von dent 
jegigen unterfchieden ſeyn, oder mit demfel- 
ben übereinfommes; wobey vornehmlich die 
Methode und die Materie in Betrachtung zu 
zZiehen iſt. 

| §. 2. 


Da wir bis an die Quelle das Katechi 
Do5 ſirens 
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ſirens hinauf gehen, ſo bemerken wir zuerſt 
den vom himmliſchen Vater geſandten Lehrer 
des menſchlichen Geſchlechts, den vornehm⸗ 
ſten unter allen Katecheten und das vollkom⸗ 
menſte Muſter derſelben, Chriſtum Jeſum, 
deſſen Eifer im Lehren, deſſen Liebe, und heis 
ligſtes Leben alle MOORE: befiandig bes - 
frachten follen. * Ä 


* Daß Ehriftus Jeſus RE un⸗ 
ter die Katecheten zu zaͤhlen ſey, erhellet ſchon aus 
dieſem, weil er auch oft nebſt dem, daß er gemei⸗ 
niglich zum verſammelten Volke wie ein Prediger 
redete, ſich auch des vertrauten Geſpraͤchs bes 
diente, andern Fragen vorzulegen, und die von 
andern gemachten Fragen aufzuloͤſen, wie es das 
Evangelium erzaͤhlet, und dieſes, wie es jeder⸗ 
mann einfehen kann, koͤmmt unferer heutigen Art 
zu katechiſiren ſehr nahe. Wem iftes wohl unbe - 
kannt, daß er von den erſten Gründen anfangen 
mußte? Und wie unwiffend, und wie ungelehrig 
waren nicht diejenigen, welche fich unfer göttli« 
cher Lehrer zu Apofteln und zu den erfien Predie 
gern feiner Schre erwähler hatte! Wie groß der 
Eifer unfers Heilandes im Lehren, wie inbrünftig 

feine Begierdeden Br die Erkenntniß Got⸗ 
tes 
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tes beyzubringen, und die HerrlichFeie feines 
Barerszu' befördern, mie feurig auch feine $iebe 
gegen jedermann ohne Unterfchied gewefen fey, dieß 
bezeuger genugfam fein ganzes geben, welches 
nichts anders als eine beftändige Hebung aller die« 
fer Tugenden geweſen iſt. = | 


Was unferer Sache noch näher koͤmmt, und 
angemerket zu werden verdiener, ift dieß, daß, 
er die Kinder, welche unfere jegige Katechefis vor- 
nehmlich angeht, mit der größten Licbe aufnahm, 
wie Marci X, V. 14. zu erfehen ift, allwo er 
zu den Umſtehenden, ‚welche den Kindern wehr⸗ 
tenherbey zukommen, fprach: Laſſet die Bin⸗ 
der zu mir kommen. Wie liebreich find diefe 
feine Worte! gleichfam als wenn fie ihn nicht 
des Vergnügens berauben follten, welches ihm. 
der Umgang mitden Kindern gewaͤhrete, und daß 
ſie ihn niche hindern follten , denſelben feinen Ses 
gen zu ertheilen; er feger hinzu: Denn ſolcher 
iſt das Reich Gottes. Daeriden Kindern das 
Reich Gottes als ein Eigenthum zuſpricht; fo will 
er hiemit anzeigen, daß gleichwie der Himmel 
die Kinder lieb hat, alſo ſollen auch die Menſchen 
die Kinder wegen ihrer Unſchuld mehr als die Er⸗ 
wachſenen lieben. Welcher Katechet will nun 
nach dieſem Beyſpiel nicht gern mit den Kindern 

Ze unmge⸗ 
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umgehen, fie gewinnen, diefelben fich verbindlich 


machen damit er fie defto glücklicher Gott zufuͤh⸗ 
ren moͤge? 


Wenn nachgehends der Katechet im Werke ſel⸗ 
ber das ausuͤben ſoll, was er andere lehret, wenn er 
mit Worten und Beyſpielen feine kleine Heerde 
erbauen foll, wo wird er wohl nachahmenswürdie 
gere Sachen," wo eine unbeflecfrere Unſchuld, wo 
herelichere Beyſpiele der Sanftmuth, der Ger 
duld, und der Heiligkeit finden? 


Se $. 3. Be 

Daf die Apoftel Unmiffende unterrich⸗ 
tet, und folglich in einem gewiſſen Verſtande 
katechiſiret haben , dieß beweiſet ſchon ihr 
Name, und ihr Amt. Daß ihre Lehrart, 
deren ſie ſich bedienet, oft der unſrigen nicht 
ungleich geweſen ſey, dieß läßt ſich zwar 
nicht aus der heiligen Schrift bemeifen, wohl 
aber mit gutem Grunde muthmaßen.” Was 
die Katechefis der Apofteln für einen Gegen 
fand gehabt habe, erhellet fattfam aus den 
Worten des woßele an die Hebr. VI, 
1. 2.* 


*Be⸗ 


\ 
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* Befonders, wenn man bedenfer, daß die 
Apoftel nicht allein inden Synagogen und öffent« 
lichen Berfammlungen, fondern auch inden Haͤu⸗ 
fern der Privatleute gelehree haben, wie aus der 
Apoftelgefcbichte befanne if, a) Und was 
iſt leichter daraus zu fehließen, denn daß fie fich 
des vertrauten Gefprächs und der Unterredung be⸗ 
dienet haben, als eines Mittels, welches am 
gefchickteften iſt etwas zu Be und davon 
zu überzeugen. | 


Ein fhönes Benfpiel eines "berühmten Kar 
fcchumenen haben wir. Apoftelgefch. XVIII, 
24.25. an der Perfon des Apollo , eines Juden 
von Alerandria, eineg beredten und inder Schrift 
mächtigen Mannes, welcher unterwiefen war in 
dem Wege des Herrn, griechifch karnxsusrog 
auv odov 783 nuels: er redete inbrünftig im 
Geiſte, und lehrte fleißig, was Jeſum anlangre. 
wenn auch wir unfere Karechumenen wohlim Wes 
ge des Heren unterweifen, fo können wir mie 
Grunde hoffen, daß aud) fie dermaleinft andere 
in demfelben unterrichten werden. 


+ Am angeführten Orte leget der heilige - 
Apoftel folgendes zum Grund der ganzen chrifts 
lichen: 

a) Cap. XX, V. 20. 
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lichen Religion: Die Bekehrung von den tod⸗ 
ten Werken, den Glauben an Gott, die Lehre 
von der Taufe, die Auflegung der Haͤnde, die 
Auferſtehung der Toden, und das ewige Gericht. 
Ob aber dieß der ganze Katechiſmus der Anfäns 
ger geweſen fey, iſt eben nicht bekannt; zweifels⸗ 
ohne haben fich die Apoſtel in diefem Stuͤcke an 
Fein Gefeg feſt gebunden, daß ſie nicht härten 
ſollen nach Verſchiedenheit der Perfonen und der 
Orte verfchiedenes hinzuthun. Wer hievon ein 
mehrers zu wiflen verlanger, mag die Abhandlung : 
Georgii Detharding leſen, welche zu Goͤttin⸗ 
gen herausgefommen iſt. 


- Die Sache würde Elaram Tage liegen, wenn 
es auffer allen Zweifel wäre, daß das apoſtoli⸗ 
ſche Glaubensbefenntniß wirklich von den Apo⸗ 
fteln herrühre, Allein gleichwie unter den Ge 
Ichrren hierüber noch) geftrieten wird, alfo wäre 
es überflüßig, allhier- eine weitläuftige Unter 
ſuchung darüber anzuftellen. Ueberhaupt ift zu 
merken, daß die Apoftel, fo wohl was die Art 
als auch die Materie anlanget, auf die Perfos 
nen gefehen haben, die fie unterrichten wollten; 
Anders mußten fie mie den Juden, anders: 
mit den Heiden, und wieder anders mie den ' 
Unwiffenden, anders mie den Gelehrten in welt. 


‚lichen 
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lichen Wiffenfchaften verfahren. Die Heiden 
mußten zuerft von dem Dafeyn eines einzigen 
Gottes, die Juden von dem Sohn Gortesund 
dem Meßias unterrichter werden. | 
$. 4 
Nach dem Tode der. Apoftel haben die 
Chriſten für diefen Unterricht befimöglichft 
geforget, wie allen denenjenigen bekannt ſeyn 
muß, welche aus der Gefchichte wiſſen, wie 
groß der Eifer der erfien Chriften gemefen 
ift, ihre Religion immer mehr auszubrei: 
ten. Da die Kirche aus Menfchen zuſam⸗ 
mengeſetzet wurde, welche entweder in.ih- 
rem Schoofe gebohren waren, und Chris 
fien zu eltern hatten, oder welche in der 
Finfterniß des Heidenthums gebohren und 
erzogen waren, aber nachdem fie zu einem 
reifern Alter gelangten, dem Lichte deg Ev 
angeliums die Augen öfneten , fo Fann man 
mit gutem Grunde fihlieffen, daß beyden 
mie Unterrichte gewiß Vorſehung gefchehen. 
De, > 
* Die 
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* Die erften Kinder, nämlich die von Chris 
fien gezeugt waren, hatten ihre eigene Aeltern 
zu Lehrern, wie uns die Vernunft, die Reli» 
gion, und die Erfahrung davon überzeuger, 
Es giebt viele Gründe, die es glaublich machen, 
daß die Bifchöfe und andere Seelforger es den 
Aeltern fehr müffen eingefchärfee haben, und 
daß die eltern auch diefer ihrer Pflicht genau 
nachgekommen find, Leute, die bereit feyn muß⸗ 
ten, niche nur ihre Güter, fondern auch ihr $e, 
ben für die Religion aufzuopfern, die muͤſſen 
gewiß auch die Neligion für das größte Gut 
‚angefehen und gehalten haben, weil fie diefelbe 
allen andern Gütern vorgezogen, welche die 
Menſchen fonft am meiften hochzufchägen pfle- 
gen; folten fie diefes Gur, welches fie über _ 
alles fchägten, nicht auch befliffen feyn geweſen 
auf die Nachkommen, vornehmlich auf ihre Kine 
der, fortzupflanzen , nachdem die eltern be- 
muͤhet find, weit fehlechtere Güter den ar 
gen zu hinterlaffen? | 


Euſebius hat ung hievon ein ſchoͤnes Se 
fpiel in feiner Kirchengefchichte aufgezeichnet hin⸗ 
‚ terlaffen, welches Leonides an feinem. Sohn 
Origenes gegeben hat, und ſchon oben iſt an⸗ 
gefuͤhret worden. 

Uebri⸗ 
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VUebrigens findet man in den Kirchenge⸗ 
(dichten Eeine Spur ‚von öffentlichen Anftalten, 
die Kinder in der. hriftfichen Religion zu untere 
richten, auffer, daß Euſebius a) uns erzaͤhlet, 
Örigenes wärefchon als ein Knabe ein Schuͤ— 
ler des Clemens in der Schule zu Alexandria 
geweſen; nach deffen Beyſpiel mögen andere 
vielleicht auch diefe oder andere dergleichen Schu« 
len befusher haben, oder eg iſt ihnen menigfteng 
nicht verwehret gewefen, fie zu beſuchen. Cs 
mag ‚nun ‚daran ſeyn, was immer wolle, fü 
wird aus dem, was jejt foll gefage werden, er« 
hellen, daß, weil die Kindertaufe etwas ſelte⸗ 
nes war ; weil fo gar die Chriftenfinder gemei- 
niglich erſt nach zuruͤckgelegter Kindheit getauft 
wurden, dieſelben einen beſonderen Unterricht 
empfangen haben, ehe als ſie zur Taufe zuge⸗ 
laſſen wurden. ua 


Es find unmicderrufliche Beweiſe vor⸗ 
handen, daß diejenigen erwachſenen Perſo⸗ 
nen, welche die chriftliche Religion anneh— 
men mollten, im Glauben und in den Sit 

| ten 
a) Hiſt. Eceleſ. L,6.C, 5. 
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ten find unterrichtet worden ; es find aber 
weder die Weife ‚noch die Zeit, noch Die Ma⸗ 
terie diefes Unterrichts beftimmet , fondern 
den Einfichten und der Willkuͤhr der Kirchen⸗ 
vorſteher nach Befinden der Umſtaͤnde über: 
laffen worden, woran nicht im ‚gering 
ſten zu zweifeln if." Nachdem aber das 
Chriftenthum mit der Zeit Überhand genom⸗ 
men hat, find auch öffentliche Schulen errich⸗ 
tet worden , in denen fich viele verfammleten, 
welche in den Lehrfägen der chriſtlichen Re⸗ 
ligion wollten unterrichtet werden. Unter 
diefen Schulen war die zu Alexandria ſowohl 
wegen dem Rufe der Lehrer als ber Menge 
der Schüler die berähmtefte. Obſchon diefe 
Schulen anfänglic) blos zum Unterricht des 
rerjenigen beftimmet waren, welche die er- 


ſten Gründe der Religion erlernen wollten, fo 


ift doch aus dem, was Eufebius von der 
Schule zu Alerandria berichtet, Har und ges 
wiß , daß in denfelben auch diejenigen unter: 
richtet wurden, welche von den ſchon eis 
Fannten Gründen der Religion noch befler 
wollten 
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wollten unterwieſen werden, ja auch fo gar 


die, welche ſich zu den Kirchenämtern vor: 
bereiteten. ** ee — 
*Dieſe ganze Sache ſchildert uns der hei⸗ 
lige Juſtinus, ein Philoſoph und- Martyter 
im zweyten Jahrhunderte, alſo ab: a) Alle 
diejenigen, "welche für wahr. halten, was wir 
lehren, und welche verfprechen, wie wir zu le⸗ 
ben, lernen vor allen andern Dingen durch Be⸗ 
ten und Faſten Gott um Verzeihung ihrer Suͤn⸗ 
den zu bitten, wir vereinigen unſer Bethen und 
Faſten mit den ihrigen, hernach fuͤhren wir ſie 
zum Waſſer, und ſie werden wiedergebohren ix, 
Aus dieſem erhellet genugſam, daß der Unter⸗ 
richt allezeit vor der Taufe hergegangen ſey. 
Was die Art des Unterrichts anlanget, ſo iſt 
zu vermuthen, daß ſie ungekuͤnſtelt und der Faͤ⸗ 
higkeit der Unwiſſenden gemäß geweſen ſey, naͤm⸗ 
lich, daß ſie in einem vertrauten Geſpraͤche be⸗ 
ſtanden habe, in welchem man Fragen anſtellte, 
damit man hinter die Einſichten des Lehrlings 
kaͤme, und ſeine Zweifel auflöfen koͤnnte; indeſ⸗ 
ſen haben die aͤlteſten Schriftſteller nichts ge⸗ 
wiſſes von dieſer Sache niedergeſchrieben, des⸗ 
| Pp ‚gleihen, 


e) Apolog, fecunda pro Chriftianis, 
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gleichen auch nichts von der Zeit, zu welcher 
diefer Unterricht gegeben ward. Zweifelsohne 
hing alles dieſes von der Willführ des Lehrers 
ab, welcher fich nach dem Fleiße und Fortgang 
feiner Schüler richtete; es waren. auch zu An 

fang Feine Gefege, welche.die Zeiten zum Un 
gerrichte,. und die vielen Prüfungen vor der 
Taufe beftimmeen, noͤthig und nuͤtzlich, wie ſie 
es in den folgenden Zeiten wurden. Es wurde 
der Fortgang des Evangeliums durch ſolche Ge⸗ 
ſetze zu ſehr aufgehalten, und der Bau der Stadt 
Gottes zu ſehr verzoͤgert worden ſeyn, wenn nie⸗ 
mand als nur nach langen Pruͤfungen, und 
nach erlangten tiefen Einſichten haͤtte ſollen ge⸗ 
taufet werden. Man gab der Nothwendigkeit et⸗ 
was nach, und nachdem dieſe nicht mehr vor⸗ 
handen war, nahm man andere — und Ein⸗ 

richtungen an. | 


Was die Materie anlanget, fo wiffen wir aus 
den Eonftitutionibus Apoftolicis, einem Buche, 
welches zwar dieſen Namen ohne Grund füh 
ret, aber dennoch, nach dem Urtheil aller Ge⸗ 
lehrten, ein uraltes Buch ift, daß diejenigen, 
welche Chriften zu werben verlangten; von der 
Schöpfung, der Vorſehung, dem Ziele und 
Ende des ch von der u der Süns 

der, 
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der, der Belohnung der Frommen, der Erld- 
fung des menfchlichen Gefchlechts, der Menfch- 
werdung Chrifti, Leiden, Auferftehung und 
Himmelfahrt deffelben feyn unterrichtet worden. 
Man fchlage die Conſtitutiones Apoftolicag L. 7: 
C. 35. nach. Der heilige Juſtinus redet am 
oben angezogenen Orte überhaupt davon: Ale 
digjenigen, welche für wahr. halten, was wir 
Ichren ꝛc. ohne erwas ing befondere zu melden, 
von was man fie unterrichtee har. Ohne Zwei⸗ 
fel find fie von allen den Schrfägen unterrichtet 
worden, derer der heilige Juſtinus in feiner 
Schusfhrife Meldung macher; denn warum 
haͤtte das den Gläubigen: follen verheelet wer- 
den, was der heilige Juſtinus in feiner Schuß- 

ſchrift fo. gar den Heiden, an die fie gereichee 
iſt, bekannt zu machen kein Bedenken traͤgt? 
Das iſt etwas ganz beſonders, daß der Heili⸗ 
ge ſogar die Feyer des Sacraments des Altars 
umſtaͤndlich beſchreibe, und weitlaͤufig von der 
Taufe handele, welches nach der Zeit von den 
Kirchenlehrern ſeltener geſchehen iſt, beſonders 
in Schriften, von denen ſie vermuthen konnten, 
daß ſie den Heiden in die Haͤnde kommen duͤrf⸗ 
ten. Daraus erhellet, daß die fo genannte Dis« 
‚ eiplina arcani, das Gefeg des Geheimhaltens, 
PP3. du 
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zu feiner Zeit nicht fo allgemein und am allen 
Orten nicht fo flcenge fey angenommen worden. 


** Machdem die Religion fich weit ausge 
breiter, und feften Fuß gefaffer hatte, auch 
täglich viel Leute Famen, die in die Kirche auf 
genommen zu werten verlangten , ſo fieng ihre 
äufferfiche Zucht auch an, ſo wohl durch Gebraus 
che als Geſetze eine. dauerhafte Geftale zu ge 
winnen, Unter andern erftredfte fich. die Sor⸗ 
ge der Kirchen und der wegen ihrem Eifer, 
Froͤmmigkeit und Weisheit beruͤhmteſten Maͤn⸗ 
ner auch auf diejenige, weiche in die Stadt 
Gottes eingehen, und ihre Lehre lernen wollten. 
Diefen zum Beſten find verfchiedene Anftalten 
getroffen worden, unter andern iſt merkwuͤrdig, 
was zu Alerandria in diefer Sache gethan wur. 
de. Vor Alters ward allda die chre und Ue⸗ 
bung der heiligen. Schrift getrieben, ſchreibt 
Euſebius, b) zu. diefer Abſicht ‚war eine ber 
fondere Schule errichtet, deren Vorſteher Kar 
techiften genenner wurden , welches meiſtentheils 
die beruͤhmteſten Männer waren: Unter an 
dern ruͤhmet Euſebius gar fehr den. Pantar 
nus, welcher wegen feiner Gelehrſamkeit in 
groffem Rufe war, I und zuvor aid Amt is 

nes 


. b) Hi, Ecch, L; 5. cs 
ec) Loco eit. 
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nes Apoſtels bey den Indianern verwaltet hat⸗ 
te. Pantaenus hatte zum Nachfolger den Cle⸗ 
mens mit dem Beynamen von Alerandria, 
von diefem reder der heilige Sieronymus al- 
fo: d) Klemens, ein Priefter zu Alerandria, 
ein Schüler Pantgenti , und nad) deffen Tode 
hielt er die Kirchfchule zu Alepandria, und war 
Lehrrer. Man hat ausnehmende fehöne Bücher 
von ihm, die voller Gelehrfamfeie und Bered⸗ 
ſamkeit find , fie handeln fo wohl von der heili- 
gen Schrift, als auch von Materien der welt 
lichen Gelehrſamkeit. Dieſer Clemens war 
Origenis $ehrer, auf welchen auch Origenes 
im Schramte folge. Da diefer in die Schu⸗ 
le gieng, und nun ſchon niemand mehr das Amt 
des Katecheten verrichtete, fondern alle von ber 
Furcht der Verfolgung vertrieben waren; fa 
men einige aus den Heiden zu ihm, daß fie 
Gortes Wort von ihm hoͤrten. Unter diefen 
waren die vornehmften Plutarchus, der nach⸗ 
her mie der Marterkrone iſt gezieree worden, 
und Heracklas nachher Biſchof zu Alexandria; 
alſo ſchreibt Euſebius. Hier ſehen wir nun 
den Urſprung des katechetiſchen Amtes, bey wel⸗ 
chem nach der Zeit Origenes ſo viel Ehre ein⸗ 

| PPa gele⸗ 
q) Catal. Script, Ecel. | 
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geleger hat; zugleich ſehen wir auch, in welcher 
Abfıchediefes Amt iſt eingefuͤret worden, naͤm⸗ 
lich diejenigen zu unterrichten, "welche aus dem 
Heidenehume die driftfiche Religion näher ken⸗ 
non zu lernen verlangten. Die groſſe Gelehr⸗ 
ſamkeit, und der groſſe Ruhm der Lehrer war 
Urſache, daß nebſt denenjenigen, welche inden 
erſten Gründen dee Religion unterrichtet wur⸗ 
den, auch andere ſchon Unterrichtete herbey ka⸗ 
men ihre Lehre anzuhoͤren, ſo zwar, daß die, 
welche in die Katecheſis des Origenis kamen, 
ihm nicht e nmal erlaubten ſich zu erholen, denn 
immer kam einer nach dem andern vom Morgen 
bis auf den Abend in deſſen Schule. f) Dieg 
bewegte ihn auch, die groſſe Menge Schüler 
zu theilen, und Heracklam, cinen der goͤttli— 
chen befliſſenen, auch beredsen und in der Phi⸗ 
Iofophie erfahrnen Mann , aus feinen Sreunden 
‚zu erwählen, und zum Amtsgenoflen beym Ka 
techiſiren anzunehmen; er uͤberließ ihm den Uns 
terricht dererjenigen, welche erſt antraten, für 
ſich aber behielt er den Unterricht der ſchon wei⸗ 


ser gekommenen Zuhörer.  , 


VUebrigens konnte Origenes nicht gegen alle 
einerley Lehrart gebrauchen, noch ſich mit einer 


| | Materie 
f) Hi. ExLL,6.C. 2 J— 


Von der aatecheſſhen Sechiher 6or | 


Materie befchäftigen, weit. feine Zuhörer gar 
zu verfchieden waren; denn nebft Heiden und 
Ungläubigen wurden auch viele Gelehrte, und 
angefehene Philofophen Zuhörer feiner Lehre; g) 
cs gefchahe auch, daß einige durch ihn zum 
Glauben des göttlichen Wortes gebracht wor⸗ 
Den, und zur Zeit der Verfolgung beftändig 
verblieben, einige davon wurden gefangen, und 
oemartert. | 
S 6 


Da ſchon einmal des Origenis Mel 
dung geſchehen ift, ſo Eann ich diefes hoch» 
berühmten Mannes groffe Eigenfchaften nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. . Eufebins 
hat fie aufgezeichnet, damit unfere Kateche⸗ 
fen es einfehen mögen, was für Männer in 
den, erften Jahrhunderten der Kirche bey Dem 
Fatecherifchen Amte find gebraucht worden, * 


* Ich übergehePantsenum, Clementem, 
Alerandrium und andere gern, weil der einzi⸗ 
ge Örigenes die Stelle aller andern vertritt. . 
Wie groß die Gelehrſamkeit diefes Mannes ge- 


weſen ſey, bezeugen nicht nur alle Schriftftel- 


PPr5 ler 
.g) Eufebis L. 6. C. a, 
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fer feine Zeitgenoffen, fondern auch feine zahl» 
reiche Werfe +» + +» Wer mag doch nur feine 
Hexapla, ohne ihn höchlich zu bewundern, nen- 
nen? So viel anderer Werfe zu gefchweigen. 
Aber auch diefe Gelehrſamkeit Karte ihre Fle⸗ 
den. BDrigenes ließ manchesmal feinem Eis 
gendünfel den Ziegel zu fehr ſchieſſen; - und da 
er fich zu fehr bemühere, die Grundfäge der 
Philoſophie, vornehmlich der Platonifchen, mit 
der riftlichen Religion zu vereinigen, fo ge⸗ 
rieeh er manchesmal auf Meynungen, welche 
in den folgenden Zeiten billig find verdammet 
worden. Dieß aber fann in feinen Zweifel ge» 
sogen werden, daß er unter den Vätern der 
erjten drey Jahrhunderte der gelehrteſte gewefen 
iſt, ein Wunder feiner Zeit, und aller Gelehr⸗ 
famfeit. Und diefer groffe Mann har fic) nicht 
gefhämer, einen Katecheten abzugeben; er un« 
terrichtete die Unwiſſenden mit Gefahr fein eis 
genes geben darüber einzubüffen. Euſebius 
ſchreibt: a) Er ward fo heftig von den = 
Hläubigen verfolger, dag man das Haus, in 
weichem er wohnte, mit Soldaten befegte we⸗ 
gen der Menge dererjenigen , welche von ihm 
in dem heiligen Glauben unrerrichtes wurden, 


a) Hiſt. Ecc. L. 7. 0.2, | 
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Es nahm aber die Verfolgung wider ihn täge 
lich dergeftale-überhand, daß er fich in ganz 
Alexandria nicht durfte fehen laffen ; er muß. 
ee manchesmal feine Wohnung ändern ; nirgends 
wollte man ihn leiden wegen der Menge derer⸗ 
jenigen, welche durch ihn zur göttlichen Lehre 
befchree wurden. Welchen Katecheten wollen 
noch die Befchwerlichfeiten, die er bey feinem 
Amte dulden muß, verdräffen,, da c8 jezt noch 
lange nicht ums DBlurvergieflen, und um den 
Verluſt des Lebens zu thun ift ? 


Wie genau fein. Leben mit feiner Lehre über- 
eingeftimmer bat, welches von einem Kateches 
ten allemal gefodere wird, dieß befchreiber Eu⸗ 


ſebius am angezogenen Orte mit diefen Wor - - 


ten: Das, was er im Werke felber verrichtete, 
waren höchft bewundernswuͤrdige Thaten der ächs 
teſten Philoſophie. Wie feine Lehre befchaffen 
war, fo waren auch feine Sitten, und wie die 
Sitten bejchaffen waren, folchrteer auch. Des. 
wegen wurden unzählige Menfchen durch feis 
nen Eifer, welchen die göttliche Gnade beleb⸗ 
se, zu Chrifto bekehret. 


Noch mehr war feine heldenmaͤßige Uneigen- 
— zu bewundern, welche allen Gewinn 
und 
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und zeitlichen Vortheil verachtete, den er aus 
feinem Amte hätte ziehen koͤnnen; er war von 
allem Eigennug fo weit entfernet, daß er alle 
feine Bücher, die er zuvor fleißig durchgeleſen 
hatte, verkaufte, und für diefelben von dem 
Käufer täglich vier Pfennige zu feinem Unter 
halt fich bedunge, ‚damit er nur nicht fremder 
Benfteuer nöthig hätte, und Feinem Katechu⸗ 
menen oder andern —— Re * 
duͤrfte. 


Sein unermůudeter Eifer gieng ſo weit, 
daß, obſchon er den ganzen Tag uͤber erſtaunlich 
viel arbeitete, er dennoch den groͤßten Theil der 
Nacht mit Betrachtung der heiligen Schrift zu⸗ 
brachte. Ohngeachtet dieß an ſich ſelber ſchon 
ſehr beſchwerlich war, ſo uͤbte er ſich hiebey noch 
gar ſehr in der Abtoͤdtung. So viel als ſich 
thun ließ, uͤbte er ſich bald im Faſten, bald 
ſchlief er wieder zu beſtimmten Zeiten, nicht im 
Bette, ſondern mit beſonderer Behutſamkeit auf 
der Erde. Ueber alles aber hielt er ſich verbun⸗ 
den die im Evangelio enthaltenen Lehren unſers 
Heilandes zu beobachten‘, welche dahin gehen, 
daß man nicht zween Roͤcke haben, Schuhe tra, 
gen, und ſich mit, Sorgen für die Fünftige Zeit 
abmerten fol, a er litte auch mir Bergnügen, 

in 
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in wie weit es ſein Alter erlaubte, Froſt und 
Bloͤſſe, und war ſo arm geworden, daß ſeine 
Vertrauten daruͤber erſtaunten, und viele ſich 
darüber aufhielten, fo daß fie ihr Vermögen 
mit ihm theilen wollten, wegen der Müheund 
Arbeit, Die fie ihn auf die görtliche Lehre ver⸗ 
wenden ſahen; : allein er war dem geiden fo er⸗ 
geben, daß: man von ihm ſaget, er fey viele 
Sahre lang“ barfüßig gegangen, und habe fich 
des Weines, und dergleichen; Dinge, gänzlich 
enthalten, alfo zwar, daß zu, befürchten ſtand, 
es möchte feine Bruſt ſchaden nehmen, und ep 
dahin. ſterben. Bis hieher Euſebius. L. 6. 
C. 2. Dieſes Beyſpiel hat vie € feiner Schüler 
zu der naͤmlichen Lebensart bewogen. Was hin. 
dert denn, Daß es nicht auch die Katecheren be⸗ 
wege, aus allen Kräften diefem berühmten Ka⸗ 
techeten nachzuahmen? DEREN J 


. — ze 

Von der Kirche zu Alerandria mag 
man auf andere Kirchen nach jeder ihren 
Umſtaͤnden fehlieffens gleichwig der Anfang 
gemeiniglich fehr hisig iſt, alſo beeiferten 
fi) die chriftlichen Kirchen auf eine heilige . 
Weiſe Das nachzuahmen, was fie an an⸗ 
| | dern 


606 Das fechfie Capitel. 
dern ſchoͤnes und vortrefliches fahen. Wo 
aber die Kirchen aus Armuth oder aus Man⸗ 
gel der Lehrer Feine folche Schulen einführen 
fonnten, da ward deswegen. der erfte Un⸗ 
terricht dererjenigen, welche. Ehriften wer: 
den wollten „nicht verſaͤumet, ſondern es 
unterzogen fich demfelben die, welchen esvon 
Rechtswegen obliegt, nämlich: Die Vorfte 
her, und bie ihnen untergebene Prieſter, 
wie auch andere zur Kirche gehörigen Geiſt⸗ 
fichen. * Die Kirche war an allen Orten 
beym Anwachſe der Glaͤubigen gar ſehr be 
ſorget, damit niemand Theil an ihren Ge⸗ 
heimniſſen nehmen moͤchte, welcher nicht zu⸗ 
vor wohl in der chriſtlichen Religion unter⸗ 
richtet wäre, und ſichere Zeichen ſeines ver⸗ 
beſſerten Lebenswandels von ſich gegeben 
haͤtte. 
| * Der DVerfaffer der apoftofifchen Conſtitu⸗ 
tionen, wer auch dieſer immer ſeyn mag, re⸗ 
det alfo; a) Wenn eine (Wittwe) von jeman⸗ 
den gefragt wird, ſoll ſie nicht leicht antwor⸗ 
ten, auſſer von Dingen, die Em Glauben, zur 
Gerech⸗ 
a) L.3. c. 5. 
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Gerechtigkeit, und der Hoffnung auf Gott, ge 
hören; und die, welche in den Lehren der Gore 
ſeligkeit wollen. unterrichtet werden, fol fie zu 
den Vorgeſetzten ſchicken ꝛc. Denn diefer ihr 
Amt. hat von Anbeginnen der Religion vor⸗ 
nehmlich hierinnen beſtanden, daß fie unterrich- 
ten, lehren, die Religion und den wahren Gore 
immer mehr hekannt machen ſollten. ' Da fie aber 
alles niche felbft beſtreiten können, ſo iſt es nicht 
verboten, ſondern dem Sinne der Kirche ganz 
gemäß , daß fie die Priefter und noch niedrigere 
Kirchenbeamten als Gehuͤlfen beym Lehramte 
brauchen, denn ſie ſind anch wirklich den Bi⸗ 
ſchoͤfen zu Mithelfern verordnet worden, Da⸗ 
her haben wir auch viele Beweiſe, daß die Dia⸗ 
konen und Leetoren das katechetiſche Amt ver⸗ 
waltet haben, wie ſchon aus des heiligen Au⸗ 
guſtinus Buche de catechizandis Rudibus zu 
ſehen iſt, welches er dem Cartaginienſiſchen 
Diakon Deogratias zugeſchrieben hat; und 

auch aus dem 24ten Briefe des heiligen Eye 
prians , allwo er berichte, daß er den Lector 
Optatus zum $ehrer der nenangehenden Chris 
fen (Audientium) beftellee habe, 


** Dieß erhellet genugfam-aus dem Mer 
ſchube der Taufe, und der ernftlichen Prüfung, 
welche 


— 
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welche man mit denen vornahm, die — gefan 
fer werden. Die Kirche hat fich nicht ohne Urfache | 
alfo verhalten,denn ihr war ſehr vieldaran gelegen, 
daß fie gute ‚Glieder befäme n ‚welche die Schren der 
ehriftlichen Keligipn wohl inne hätten, und auch 

gut geſittet wären, damit fie Durch, die Reinigkeit 
ihrer Sitten das Zeugniß derer, welche draufe | 
fen find, erlangen möchten. In jenen Umftäne 
den Eonnre-der Kirche Fein geoffer Nachtheil ges 
ſchehen als wenn jene hoͤſe lebten, welche ſich 
zu ihrem Glauben befenneen, weil die Menfchen 
gemeiniglich von den Sitten: auf die. Lehre, und 
von einem Gliede auf den ‚ganzen $eib ſchlieſſen. 


Hiezu⸗ kam noch, daß die Feinde der cheiſt⸗ 
lichen Religion alles ſchon laͤngſt verſucht hat⸗ 
ten, die Chriſten als nichtswuͤrdige, und laſter 
hafte Leute, als Todſchlaͤger, Blutſchaͤnder, Kin 
dermoͤrder und Kinderfreſſer zu verſchreyen; dies 
ſe Verlaͤumdungen hatten zwar die, welche fuͤt 
die chriſtliche Religion Schutzſchriften verferete 
get haben, mit handgreiflichen Beweiſen wi⸗ 
derleget, indeſſen konnte doch dieſer Verdacht 
den Heiden nicht beſſer benommen werden, als 
durch das unſchuldige und heilige Leben derer, 
welche ſi ich Renuo zu der chriſtlichen Religion 
bekannten. Daß diefen Mittel nicht unnuͤtze, 
* for, 
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ſondern vielmehr zur Fortpflanzung der chriſt⸗ 
lichen Religion ſehr befoͤrderlich geweſen fen; 

hat die Erfahrung genugſam gezeiget. Hieraus 
ſieht man nun, aus was fuͤr einem Grunde die 
Kirche darauf beftanden habe, daß diejenigen, 
welche wollten getaufer werden; zuvor gruͤndlich 
im Glauben unterrichtet, und ihre Sitten en» 
5 Bernie würden, | 


Ei. A 

aber if allmaͤlig die Befunde Eintpei 
Jung der Chriſten in Ratechumenen, und 
Gläubigen oder Getauften entftanden, Un— 
ter den KRatechumenen wurden diejenigen vers 
ftanden, welche noch nicht getaufet waren, 
aber ſchon in der chtiſtlichen Religion unter⸗ 
richtet wurden. "Die Katechumenen wur⸗ 
den “wieder in verſchiedene Claſſen eingethei⸗ 
let, ſo jeder durchgehen mußte der ver⸗ 
langte getaufet zu werden.“ Nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Orte und Zeiten war auch 
die Zeit verſchieden, welche Die. Katechume⸗ 
nen in ihren Claſſen aushalten mußten. Ci. 


nige — — die BR und hiel 
> ‚ten 
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ten ſich laͤnger in den Claſſen der Katechu⸗ | 
menen auf; als es vorgeſchrieben war. * 


* Erſtlich, wenn ein Unglaubiger fi ich mel 
dete, daß: er den schriftlichen Glauben annehmen. 
wolle, ward er von der Falfchheit des Heiden- 
thums insbefondere unferrichtet, und in feinem 
guten Bornehmen mehr beftärfer ; ; blieb er das 
bey ftandhaftig, fo ward er öffentlich in die 
Zahl der Katechumenen aufgenommen ; dich ge⸗ 
ſchahe durch dag. Kreuzzeichen und. Auflegung der 
Hände” Die verfchiedenen Elaffen der Kater 
chumenen befchreibee der Eardinal Bona al 
fo: a) Einige, welche fih vom Unglauben 
zum Glauben: befehren wollten, hörten in der 
Kirche Gottes Wort an, aber fie begehrten die 
Zaufe noch nicht, und. diefe wurden Zuhören 
de , oder Zuhörer (Audientes) genannt, Ande⸗ 
re, nachdem fie Gortes Wort mit angehoͤret hate 
sen, fielen auf ihre Knie, und nahmen gewiſ⸗ 
ſermaßen an dem Geberhe der Kirche Theil, ſie 
wurden die Knienden (Subſtrati, Genua Fle⸗ 
etentes) genannt. Andere, nachdem fie gut in 
dem Glauben unterrichtet waren, begehrten die 
Taufe, und wurden Competentes genannt. Wel⸗ 

| 

a) Rer. Litwg; L. 1. c. 16; 
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che aber in die Regiſter derer, die getaufet werden 
ſollten, eingetragen wurden, pflegte man Er⸗ 
wählte (Eleetos) zu nennen. Aus dieſem er⸗ 
hellet, daß die Claſſen Der: Katechumenen viel 
Aehnlichkeit mit den Claſſen hatten, in — 
we Buͤſſer eingetheilet wurden. | 


er Die illibertaniſche Ridienserfenihfeng 
—* im 42. Cap. zwey Yähre vor, einigen 
aber eine laͤngere Zeit, zum Exempel den Fla⸗ 
minibus Gewiſſen heidnifchen Prieſtern Cap. 4 
drey Jahre/ je nachdem man es für noͤthig hielt, 
fie länger noch zu prüfen. Die agarkenfifche 
Kirchenverſammlung verordnete, daß die Ju 
den durch acht Monathe Katechumenen bleiben 
folten, und die; Dicänifche befahl ‚ daß tie Kar 
rechumenen, welche. gefallen waren, drey ‘abe 
ve lang fich unter den Zuhoͤrern Audientibus.) 
aufhalten ſollten. Dede Kicche hatte in dieſem 
Stuͤcke ihren eigenen Gebrauch. Es war auch 
vielen Chriſten dieſe Katechumenenzeit gar nicht 
zu lange, ja ſie verſchoben wohl ſelbſt ihre Tau 
fe manchesmal bis auf das Todbette. Sie tha⸗ 
ten es deswegen, damit, wenn fie ja in eine 
ſchwere Sünde nach der Tasfe fielen, fie ſich 
. nicht dürften; den ſtrengen Bußgeſetzen unter 
werfen; andere aber, weil ſie wußten, daß in 
2.84% der 
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de —— alle Sünden‘ abgewaſchen wurden, 
verſchoben die Taufe bis dahin/wo fie glaub⸗ 
ken, daß ſie keiner Gefahr mehr dürften ausge⸗ 
ſetzet werden, die in der“ Taufe erlangte Gnade 
zu verlieren, damit fie nach der auf dem Tod⸗ 
bette empfangenen Taufe ohne’ Anftand in den 
| Himmel fommen möchten. Die Kirchengeſchich⸗ 
$e liefert uns in der Perfon des Kaifers Lons 
ſtantins ein. Exempel eines fehr, yornehmen Kar 
techumenen, welcher auf dem Todbette iſt ge⸗ 
taufet worden, ‚wiemohl er. laͤngſt zuvor den 
chriſtlichen Glauben angenommen hatte. 


Es war die Gewohnheit, die Taufe bis auf 
„dag Todbette zu verfchieben, dem Sinne der 
Kirche nicht gemäß, wie es vielfältig aus den 
Schriften der Bäter erhellet. Wir wollen nur 
eine Stelle aus dem heil: Gregorius Nazian⸗ 
zenus anführen, der die Katechumenen alſo 
anredet: a) Laſſen wir ung heute taufen, dir 
mit wir morgen nicht mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen werden; laßt uns eine Gnade nicht als 
ein uns bevorſtehendes uUngluͤck verſchieben; 
warten wir auch nicht, bis wir mehr Sünden 
werden angehaͤufet haben, damit uns mehrere 
Ä mögen erlaffen werden, Handeln wie nur nicht 


— mit 
5) Orat. — Baptifin, 


Don der hatechetiſchen Geſchichte. 613, 
wit; Chriſto, wie mit Gaſtwirthen, und Kauſt 


ves Berfigndeg, moch- mächtig, biſt, eile herben 
an dieſem groffen . Gefchenfe,.;da du. noch nicht 
am Leibe und, Gemürhe ſchwach biſt, oder denang 
welche mit dir umgehen, ſchwach zu ſeyn ſchet⸗ 


rn 
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der mit einem bebentkichen Korfſchurteln dein 
geben und Tod gleichſim abwaͤget, oder nad) 
Keinen Tode nochtuber deine Krunkhert diſputi⸗ 
Fr wird, oder det durch oͤfters Auf⸗ und Zu⸗ 
gehen‘ feinen en zu verdienen nd zu fleigern 
ſuchet, oder di Krantheit für uñheilbar erklaͤ⸗ 
Her" 8a zwiſchen dem: welcher dich taufen ‚und 
dam; Welcher von dir erben will,“ noch Fein 
| Streit iſt, indem iener, dir die Wegzchrung 
a reichen, dieſer aber in das Teſtament geſe⸗ 
Bee zu werden verlanget, und ſchon zu dieſen 
beyden Dingen Feine: Muße mehr vorhanden iſt 
Warum warteſt du auf das Fieber, welches 
dich zur Gnade der Taufe vorbereiten ſoll, und 
nicht Lieber auf Gore? Warum ſiehſt du auf 
die’ Zeit, und folgeſt nicht lieber der Vernunft? 
- Barum wilft du lieber die Gewalt abwarten, 
als dich deiner Freyheit bedienen?’ Komm dir 
ſelber zu Huͤlfe, ‚che als die Nothwendigkeit in 
dich dringet; erbarme dich deiner ſelbſt, ſo biſt 
Deren: aͤchter und unverdaͤchtiger Arzt dei⸗ 
ner Schwachheit. Da du guten Wind haſt, 
denke an den Schiffbruch/ fo wirft mul fiher 
* vor dem —— PN Din 


Itin — 
| an⸗ ie dasjenige hd jetganbei Ä 


werde, 


r 
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werde, was mit de Katechumenen ſo wohl/ 
wenn fie in die Zahl derfelben aufgenommen 
wurden, als aud) nachher vorgenommen 
ward ; ſo muß man das Wefentliche von 
ſo manchen Ceremonien unterſcheiden, wel⸗ 
che nach der Zeit ſind eingefuͤhret worden, 
und die verſchiedene Abaͤnderungen gelitten 
haben.Das erſte unter allem, welches auch 
mit der groͤßten Sorgfalt iſt beobachtet wor⸗ 
den, war ſonder Zweifel der; Unterricht in 
dem Glauben und in den Sitten, das iſt, 
die Katecheſi is, von welcher fie: ai ber 
Namen geſchdpfet haben, " Be | 


on, "pii i 
| * Es erhellet ſchon aus des heiligen; Augu⸗ 
* Buche de catechiaandis rudibus , daß die 
Katechumenen, bevor ſie den andern Katechume⸗ | 
nen beygefellee worden; Unterricht empfangen ha⸗ 
ben; dieſer Unterricht, ward beſonders gegeben, 
dieß erhellet erſtlich aus dem, weil der heilige 
Auguſtinus verlanget, daß dem KHatechume⸗ | 
nen ein Stuhl foll angeboten werden; a), damit, 
er nicht etwan ducche Stehen. muͤde, und vera 
druͤßlich werde. So aufmerkſam iſt die wahre 
| D2gyg u. Siebe 

8) C. 12. eit. Lib. er «Fir 
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Uebe Pe les. Zweytens auch — weil 
der heilige Auguſtinus b) ſchreibt, daß man 
eine andere Abſicht und Art beobachten muͤſſe, 
wenn man allein beyſammen iſt, und ſich unter⸗ 
redet, und wieder eine andere, wenn das Volk 
in der Stille jemanden zühoͤret welcher‘ fie von 
der Kanzel anredet. Es machet alfo! der’ Heifige 
Auguftinus einen Unterſchied zwiſchen dieſer 
Katecheſis, und zwiſchen einer oͤffentlichen in der 
Kirche gehaltenen Rede. SET EE 


39% ze 


.  Esverheller auch. hieraus daß jene Art zu la · 
techiſiren, weil der heilige Auguſtinus ſie eine 
Unterredung ( Sermoeinatio) nennet, von der 
jetzigen wenig unterſchieden geweſen ſey. Ob⸗ 
ſchon die beyden allda angefuͤhrten latechetiſche 
Muſter dergleichen Reden find, welche ih einem 
Stuͤcke forrgehen:,: ſo verſteht ſich doch Änimet, 
was der! ‘heilige Auguſtinus zuvor ſchon e) gar 
wohl angenterfer hat und den Katecheten nicht 
oft genug kann angeprieſen werden, weil der Ra 
techumen bisweilen aus Ehrerbietigkeit es nicht 
waget zu reden, oder aus menſchlicher Scham ·⸗ 
haftigteit ſchweiget weil er das, was geſaget 
wird, nicht betſteht/ — er es nicht für 
u Ih lets ul nörtis 
2 X C. 1x5. 7 . 2 
ec) C. 13. — d ia 


“s 
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noͤthig haͤlt, daß alles, was da dienen, kann ihn 
aufzumuntern, und, gleichfam aus, der. Finfter- 
niß herauszureiffen,,. fo genau unterſuchet wer- 
de. , Der. heilige Lehrer Fähre fort, und ſchreibt; 
Denn ‚die alzugroffe Furcht, welche die Aufr 
. Flärung feines Berftandes hindern kann, muß 
ihm Durch glimpfliches Zureden Senommen, und 
. Die Sphampaftigfeie Durch den Krüberlichen Um 
gang gemäßiget werben; Durch Fragen muß 
man ungerfuchen , ob er ung verſteht; manmuß 

ihn beherye machen, "damit er fine Gedanken 
fren heraus fage , „wenn ihm gtiwag unmahrfcein» 


lich vorfömme, Mon muß ihn auch mand- 
mal fragen ,,.ob er Dich {chen jemals Sehörer far 
be, ob es ihn deswegen nicht tühre, weil es ihm 
ſchon bekannt; und ſeiner Antwort gemaͤß muß 
man kntweder die Sache beſſer erklaͤren oder 
feine irrige Meynung widerlegen, oder dag, 
was ihm ſchon bekannt iſt, nur kuͤrzlich durch⸗ 
nehmen ꝛc. Wenn man dieſes erwaget, ſo 
Fan man nicht mehr zweifeln, daß die Reden 
mit gegenfeitigen Fragen und Antworten find - 
unterbrochen worden, Be ih 
Man kann den Inhalt diefer vorläufigen 
Katecheſis aus den bengefügten beyden katecheti⸗ 
ſchen Muftern Teiche abnehmen. "9 
un 4 di ze Q q 5 I) Uns 


vn“ 
”„... 
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ZZ 1. Luz " 


Fe) ee ET I eat ae Ts 
2) Roͤmmt der Katechet näher um Zwecke, 
und erzaͤhlet die Schoͤpfung der Welt, und 
des erſten Menſchen, feinen, dall und VBeſtra⸗ 
fung. Naͤmlich: dev Menſch hat ſich yon ſei⸗ 
nem Schöpfer abgewendet er iſt uͤberwunden, 
und ein Sclave des Teufels geworden; und der 
Menfch, welcher fich zu füinem- Schöpfer bekehret 
har, foll den Teufel überwinden. — 
EEE NE IR CHR, RE 1 1 ai 

3) Der Katechumen ſoll fich die. Menge der 
Chriften, welche dem Teufel. anhängen, nicht 
überwinden laffen, dennjie werden zur beſtimm⸗ 

| " | gen 
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ten Zeit dafür beſtrafet werden, 7 wie es jur Zeit 
der Suͤndfluttz gefchehen:ifti 1 Die in der Arche 
find erhalten worden, fielen jene vor, welche 
= daß. Seheim miß des, Kreutzes von dem 
ntergange die Welt ertettet werden. 


224) Nach der Suͤndfluth hat die Bosheitwies 
der überhandigenommen , und die Menſchen has 
ben. die Werke ihrer Hände. angeberhet. . Es: has 
' aber auch damals nicht an Gerechten gemangelt; 
‚ unter welchen Abraham, „der: Vater der Glänbis 
gen und des jüdifchen Volkes, der merkwuͤrdigſte 
iſt, welchem auch das Geheimniß des er 
Gottes iſt gezeiget worden, 


5) Die Juden, welche die Kirche vorbilde— 
ten, kamen nach dem Tode Abrahams in Egy⸗ 
pten; anfaͤnglich wurden fie gelinde gehalten, 
aber nachher hart gedruͤcket, und endlich durch 
große und viele Wunder erloͤſet. Der Durch⸗ | 
gang durch das rothe Meer war : das Vorbild der 
Raufe , und das Oſterlamm, Jeſu Chriſti. — 


6) Die Juden wurden durch die Wuͤſte, alls 
wo fie das Geſetz befamen, in das verheiffene 
Land geführee, Sie baneten Serufalem‘, das - 
Vorbild des himmlischen Serufalems , deflen 
—— alle Heiligen find, welche geweſen find, 
und 


und fegn werden. Der König diefes Jeruſe⸗ 
lems ift. —— mein. der — ER 
— hat. ent . X 


7) Die Iden haben Hiltüden Könige in 
Regenten gehabt, zulezt aber find ſie in die Bob 
bylonifche Gefangenſchaft geführer worden. Bar 
bylon ‚bedeute die Stade der Gottloſen; aber 
durch die Gefangenfchaft. der Juden. ift die Ver⸗ 
folgung der Kirche unter den heidnifchen Kai⸗ 
ſern vorgebildet worden, denen die Chriſten 
nichts deſtoweniger nach der Lehre und dem Bey⸗ 
ſpiele Chriſti gehorſam ſeyn ſollen. Die Kirche 
iſt nicht nur bisweilen. befreyet worden , fon 
dern ‚die Prinzen. felber, welche fie zuvor vers 
ſolget hatten, lieſſen ſi ch derſelbein einverleiben, 


8) Seitdem die Juden Koͤnige hatten, ward 
ihnen die Ankunft des Meßias deutlicher prophe⸗ 
zeyet. Selbſt in der Gefangenſchaft hatten die 
Juden Propheten, welche aber verfolget, und 
unterdruͤcket wurden, damit ſie es einſehen 
moͤchten, daß der noch — — 
ſch. ER “ “j 
9) Der Erföfer: Im endlich: im fanften 
ittalker , deffen. Betragen und Handlungen 


bis * ne werden kuͤrzlich erzählen, - 
10) Nach⸗ 


| 
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10) Nachgehends predigten die Apoſtel Ye 
ſum Chriſtum mit vollem Vertrauen, und breis 
teten den Glauben durch Wander’ aus, die fie 
wuͤrkten; der Glaube nahm ſo gar unter den 
Varſoinuingen e poon ho ger unter det 
J >21) ‚Wenn alles wicd erfüllee ſeyn, alsdenij 
wird Chriſtus das zweytemal kommen, alle Men⸗ 
—— werden von den Toden auferſtehen, die Gott⸗ 
loſen werden in ale Ewigkeit gepeiniget werden, 


42) Endlich ermahnet er nachdruͤcklich, dag 
ee doch wolle die den Gottloſen bereiteten Peinen 
fliehen, und ein bruͤnſtiges Verlangen nach dem 
ewigen Leben der Heiligen tragen, daß er im 
Glauben beſtaͤndig bleibe, wenn gieich der Teu⸗ 
fel ihn verſuchet durch. die Heiden, Juden und 
Schismatitker; ja, durch lafterhafte Katholicken, 
durch Geizige, Verſoffene, Hurer, Liebhaber 
Der Schauſpiele ꝛc. welchen allen es nicht hel⸗ 
fen wird, daß fie Ehriften. geheiſſen haben, Er 
ſoll nur mie Frommen umgehen, alle lieben, und . 
an feines Menfchen Befferung-verzweifeln ıc. 
— Dieß find die erſten Züge des katechetiſchen 
Geſpraͤchs/ wik es der Heilige Auguſtinus vers 
langet, der aber dem Katechet die Freyheit laͤßt, 
nach Beſchaffenheit der Katechumenen manches 
u 
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zu aͤndern, hinzuzuthun, oder wegzulaſſen. | 
Nach gehaltener Dede verlanget der heilige Au⸗ 
guflinus, daß der Katechumen befrager werde, 
ob er alles, was da iſt gefage worden, glaube, 
oder nicht; wenn er es bejahet, ſo ſoll er feyer⸗ 
lich bezeichner, und nach dem Gebrauche d der .nite 
che behandelt werden, das iſt, er ſoll mie dem Zei⸗ 
chen des Kreutzes, und mit Auflegung der Hände 
in die zahl der Katechumenen aufgenominei 
— | 


Wenn er auf dieſe Meife iſt bezeichnet wor⸗ 
PR riet er indie Drdnung der Zuhoͤrer (Au⸗ 
dientium) ; bey den Alten wirdoft diefer Claſſe der 
Karehumenen gedacht. Tertüllianus ſchreibt 
alfo: d) Es fol fich niemand ſchmeicheln, weil 
er in die Reihe der Zuhörer, oder in die Reihe 
der Lehrlinge ift verſetzet worden, "und kurz nach⸗ 
her: Derowegen ſollen die Zu hoͤret ſich nicht un⸗ 
terſtehen, die Eintauchung, das iſt, die Taufe, 
zu. verlangen. Won ihnen redet der heilige Cy⸗ 
prianusalfo? e) Wenn einige Zuhörer in Ges 
fahr gerathen, fo ſoll ihnen unfere Wachfamfeir zu 
Hilfe Fommen, - Kertullianus bediener fich gar 


wohl des Worts ale, da er von den zu⸗ 
hoͤren⸗ 


N L. de Poenit,, c.6. 
€) Epift, 13: J I 
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hoͤrenden Lehrlingen redet. Die Lehrlinge wer» 
den: zuerſt von. den Regeln der Kunſt, der fie 
fih widmen, unferrichtet , hernach werden fie 
angehalten, diefelben im Werke auszuüben, 
Beydes ward mi. den Zuhörern vorgenommen: 
erſtlich wurden: fie i im Ölauben unterrichtet, here : 
nach mußten fie im Werke felber ihren Glauben 
ausüben. Diefer Unterricht war. zweyfach, ein 
Öffentlicher, und ein beſonderer. Den öffent 
lichen Unterricht empfingen die Katechumenen mie 
den andern Gläubigen, deswegen wurden fie auch 
Zuhörer genennet, weil es ihnen erlauber war, 
den öffentlichen Reden beyzuwohnen welche in 
der Verſammlung der Kirche pflegten gehalten zu 
werden, Deswegen fehreibt auch Tertullianus 
am angezogenen Orte : daß fie anfangen mie den 
göttlichen Reden ihre Ohren zu befeuchten. Was 
sen diefe Reden zu Ende, fo wurden die Zuhörer 
 entlaffen, und Fonnten nicht den andern Ger 
heimniffen beywohnen, daraus ift der Namen, 
die Meffe der Katechumenen, entſtanden. Die 
vierte Eartaginienfifche Kirchenverfammlung ge⸗ 
denket dieſer Meffe Cap. 84. mit folgenden 
Worten: der Bifchof folleg niemanden, er mag 
ein Heide, oder Ketzer, oder Jude feyn, wehren 
in Ole ice zn IE und Hostes Wort anzu⸗ 
hören, 
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hoͤren, bis zur Meſſe der ——— dae iſ 
bis zur Entlaffung , ; welche nach vollendeter Rede 
gefchahe, Die Urſache dieſes Stuͤcks der Kir⸗ 
chenzucht ſoll beſſer unten angezeiget werden; 
hier wollen wit blog diefen Unterricht betrachten. 
Er kann, wenn man ihn nach ſeiner Art betrach⸗ 
tet, nicht katechetiſch generinet werden, weildet 
Vorſteher oder Biſchof faſt ganz allein redete, 
ohne daß gegenfeitige Srägen und Antworten dar⸗ 
eingemengee würden. - Anfänglich waren zwar 
dieſe Reden viel einfaͤltiger und ſo vorgetragen 
wie ſie von det Klugheit und Liebe eingrgeben wür⸗ 
den; yach der Zeit als Männer‘, welche die welt⸗ 
lichen Wiſſenſchaften ſtudiret hatten, ‚die biſchoͤf⸗ 
= lichen Stühlebeftiegen, wurden diefe Reden auch 
nach den Regeln der Kunſt ausgezieret. AUnd was 
noch mehr zu bewundern ft, "fo wurde das vor 
den Schaubuhnen uͤbliche Handeklatſchen und 
Zurufen des Beyfalls auch in den Kirchen gehoͤret. 
So erzaͤhlet Euſebius, f) daß Paulus Same 
ſatmus denjenigen mit Scheltworten begegnet 
habe, welche ihm nicht mit Haͤndeklat ſchen und 
Zurufen Beyfall gaben. Es glaubt daher and 
der heilige — e) us die⸗ — 
des⸗ 
9 Hit, — t. WB -; Hi 
g) de.catech, Rudibus. 610, 


Ä N 
Bon der katechetiſchen Geſchichte. 625 
deswegen manchesmal ganz verdruͤßlich werden, 
wenn der Zuhoͤrer ſtillſtehen bleibt, weil er ent⸗ 
weder von: feinem Affecte geruͤhret wird, oder 
weil er mit keiner Leibesbewegung zu erkennen 
giebt, daß er das, was geſaget, verſtehe, oder 
daß es ihm gefalle, wie es naͤmlich in den Pre⸗ 
digten zu geſchehen pflegte. Hier ſieht man 
nun, wie alt ſchon die Klage iſt, daß die mei- 
ſten mehr Vergnuͤgen an ſolchen Verrichtungen 
finden, von welchen ‚man einige Ehre, Ruhm 
und Beyfall einernten Fann, als an’ andern, die 
eben fo fehr oder noch: näglicher find, Ben denen 
man aber nicht. fo viel’ Ehre und Anſehen er⸗ 
Fangen Fann, _ EM nn 

Dieſe Reden koͤnnen auch ihres Gegen 
ſtandes wegen nicht katechetiſch genennet wer⸗ 
den; denn es ward in denſelben meiſtentheils 
die Sittenlehre abgehandelt. Plinius, der juͤn⸗ 
gere, ſchreibt, daß er folgendes von den Chriſten, 
welche er auf die Tortur hat bringen laſſen, ver⸗ 
nommen habe: h) Sie bekennten, daß dieß 
der Hauptinnhalt ihrer Schuld oder ihres Feh⸗ 
lers wäre, weil ſie an einem gewiffen Tage pfleg- 
ten vor Sonnen Aufgang zufammen zu Pass 

h) Epill.97. L,10, - | 

— F Re 
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und Ehrifto zu. Ehren als einem Gott ein Lied zu 
fingen , fich: auch unter einander: durch einen Eyd 
nicht etwa: zu einem $after zu verbinden, fondern 
: daß fie feinen Diebftahl, Mord oder Ehebruch 
begehen, die, Treue nicht brechen, das bey ihr 
nen niedergelegte nicht abfäugnen wollten, und 
wenn Diefesrgefchehen wäre, fo. giengen fie wie 
der. auseinander ꝛc. Tertullianus führer Pli⸗ 
nium den jungen, zum Schuge der Ehriften, alfo 
redend anti) "Als Plinius „der zweyte, die 
Provinz. regierte, und einige Chriften zum Tode 
werurtheilte, andere ihrer: Ehren entfegte, über 
ihrer Menge in Verlegenheit gerieth, was er fer. 
ner thunfollee , fo holte er darüber den Rath des 
Kaifers Trajani ein, und meldete ihm , daß, auf 
fer ihrer Hartnaͤckigkeit den Goͤttern nicht zu 
opfern, er von ihren Geheimniſſen nichts anders 
exfahren habe, als daß ſie in ihren Zuſammen⸗ 
kuͤnften, welche ſie vor Sonnen Aufgang halten, 
Chriſto und Gott lobſingen, ſich zur Beobachtung 
ihrer Sittenlehre verbinden, welche den Tod—⸗ 
ſchlag, den Ehebruch, den Betrug, die Untreue 
und die andern Laſter verbietet. Die Verbindung 
zur Beobachtung der Sittenlehre will nichts an- 
ders fagen, als die gegenfeifigen Ermahnungen, 
welche gehalten wurden dag Boͤſe zu meiden, das 


Gute 
i) Apolog, C.2. 
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Gute zu thun, und die heilfamen Gefege zu hal 
ten, die deswegen waren gemacht worden, und 
welche die Uebertreter der Buße, und dem geift- 
Lichen Banne unterwarfen ꝛc. Der _heilige Ju⸗ 
ſtinus mag ’einen einheimifehen- Zeugen abgeben, . 
der reder von den Berfammlungen der Chriften 
alfo: k) Am: Sonntage ‚verfammlen ſich ſo⸗ 
wohl Bürger als Bauern , es: werden ihnen die 
Schriften der Apofteln und Propheten vorgele- 
fen; wenn der Leſer aufhoͤret, ermahnet der. Bors 
ſteher zur Ausübung allerley guter Werke ıc. 
Dieſe Ermahnung zur Ausuͤbung allerley guter 
Werke iſt nichts anders als die Rede von der 
chriſtlichen Sittenlehre. 


Es geſchah freylich auch in dieſen Reden 
Meldung von den Glaubenslehren; einige der- 
felben aber , 3. E, die Glaubenslehren von dem 
Sacramente des Altars, der Taufe ꝛc. (befon- 
ders nach Juſtini Zeiten) wurden gar nicht-bes 
rührer, oder man redete von denfelben dergeftalt, 
daß niemand , der nicht ein völliger Ehrift, und 
derfelben theilhaftig geworden war, etwas 
von dem , das gefagt ward, verftchen Fonnte, 


= daher koͤmmt der gewöhnliche. Ausdruck: 
Nr 2 Norunt 


k) Apolog, 2. pro Chi, 


628° Das fechfle Cavitek 
Norunt initiati quod dicitur. Es wiſſen eg die 
Getauften, wovon die Rede iſt Diefer Ausdruck 
koͤmmt in den Homilien und Schriften des heile 
gen. Chryſoſtomus mwenigftens funfzigmal vor, 
Da er von der Zunge redet, 1) druͤcket er fihalfe 
'aus; Bedenfe, daß es diefes Glied fen, mit 
welchem wir dag fehreckliche Opfer empfangen, die 
Glaubigen wiſſen, was ich ſage. : Und anders, 
“wo m) über die Stelle Pauli; Cor 1°, -von 
‚denen, welche. für die Todten getaufee werden 
laͤßt er ſich alfo aus: Ich wollte wohl. gerne die 
ESache deutlich fagen , allein ich darf es wegen der 

Angetauften nicht thun; ihre Gegenwart machet 
‚ang die Auslegung ſchwerer, indem wir ihrent⸗ 
wegen entweder nicht fo deutlich reden dörfen, 
oder die Geheimniſſe, weiche füllen verfchwiegen 
iverden, vor ihnen nicht vortragen koͤnnen. 
a | 


J 1 0: 7: J 
Es iſt noch anzumerken, daß den Zuhörern 
‚(Audientibus),. wenn fie dem oͤffentlichen Unter- 
richt beywohnten,, ein von den Öläubigen abgefon- 
derter Ort ſey angewieſen worden; wovon der her 
lige Gregorius Thaumaturgus alfo redet: n) 
Der Ort für die Weinenden oder Traurenden iff 
vor der Thür des Berhaufes allda muß der Suͤn⸗ 
. der 
1) Tomme in Pſ. 140. a 3 
ın) Homil. 40. in I Cor. 15, 29°... 


a h 


n) Epift, Canon, Can. tı, . 
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der ſtehen und die hineingehenden Glaͤubigen bit⸗ 
ten, daß ſie fuͤr ihn bethen. Der Ort fuͤr die 
Zuhoͤrer iſt darinnen, er wird genennet in der 
Ferula, allda muß der, welcher geſuͤndiget hat, 
hinter den Katechumenen bis an die K Katechume · 
Nnen ſtehen, und von da hinausgehen za 


Es erhellet auch aus andern Schriften, daß 
Die Zuhörer (Audientes) auch insbefondere find 
unterrichtet worden. Der heilige Cyprianus 
ſchreibt: o) den Lertor Optatus haben wir zum 
Kirn der 3 Hörer (Audientium) beſtellet. Aug 
diejci ſieht man, "dag einigen Clericis diefeg 
Amt befondere iſt aufgetra gen worden, daß ſi ſie die 
zuhorer unterrichten ſollten, und dieſer Unter⸗ 
richt war von dem oͤffentlichen, welcher i in der Kira 
che gegeben ward, unterſchieden, denn dieſen 
ertheilet der Biſchefa⸗ ein, oder an einigen Or⸗ 
ten aus Zulaſſung des Biſchofs die Prieſter; al⸗ 
Feinden ‚Zuhörern weiſet h hier der heilige Cypria⸗ 
nilis den Leetot Optätus zum Lehrer an. Dies 
fe beſondere Ünteereicht Fam unferer Katechefi s 
| näher, daran laͤſt uns die Beſchaffenheit eines 
vertrauten Gefpr: 8, fo man dabey brauchte, 
EM zweifeln. ‚Was den Gegenftand dieſes 
ideen unterrichts anlanget, ſo wurde dabey 
Kr: 3 mit 


| vs Epif, 24 
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mie eben der Behutſamkeit zu Werke gegan 
gen, wie bey dem öffentlichen, :weih dazu Die 
nämlichen Urfachen, vorhanden waren. Die 
Glaubenslehren aber, welche unger.der,Disciplina 
arcani (dem Geſetze der Verſchwiegenheit) nicht 
begriffen twaren, wurden ohne Zweifel weitlaͤuf⸗ 
tiger erklaͤret, als ehedem. 


Hieher gehören nun die katechetiſchen Schw 
len, wo diefe eingejühret waren, wie zu Alexandria; 
dieſe waren meiſtentheils zum Beſten dererjeni⸗ 
gen errichtet, welche aus dem Heidenthume den 
chriſtlichen Glauben erlernen wollten.“ Wenn ſie 
aber der Taufe naͤher kamen, und in die Zahl der 
Competenten uͤbergegangen wären, ſo lag es 
dem Biſchofe ob fie zů unterrichten , und er hielt 
befondere Reden an fie, anflatt daß die Zuhörer 
(Audientes) blos den allgemeinen Reden beywohn⸗ 
ten ‚ welches gleich fol erwiefen werden. 


"Nichts wurde Karechumenen fo. ſehr einge⸗ 
ſchaͤrfet, als daß ſie ihren Glauben mit dem 
Werke darthun, ihre Sitten beſſern, und recht⸗ 
ſchaffene Buſſe thun ſollten; denn der Lehrling 
wird wenig zunehmen, welcher noch fo gut die Re⸗ 
geln dem Gedaͤchtniß Lindruͤcket / aber felbige 
in Ausübung zu bringen nicht bemüher iſt. Man 
hoͤre nur, wie Certullian/ hachdem er die Buſſe, 

| und 


[ Zee 
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und „wahre Bekehrung allen Chriſten empfohlen 
hat, ſich zu den Zuhörern ‘(ad audientes) ver⸗ 
wendet: p) Was unſere Wenigkeit bishieher 
von Uebernehmung und beſtaͤndiger Ausuͤbung 
der Buſſe bemuͤhet geweſen iſt vorzutragen, ge -· 
het zwar alle an, die ſich dem Herrn ergeben ha. 
ben, und die ihres Heils begierig find. um Gott 
zu verdienen; vornehmlich aber dieſe Neulinge, 
welche erſt anfangen ihre Ohren mit den voͤttli⸗ 
chen Reden anzufuͤllen, dieſe noch zarten Kin⸗ 
der, welche noch nicht genug erleuchtet aufs Un⸗ 
gewiſſe herumtappen es und beſſer unten: 
Es ſoll ſich niemand ſchmeicheln, weil er in die 
Reihe der Zuhörer dieſer Lehrlinge iſt verſetzet 
worden, gleichſam daß es ihm nun jezt erlaubt 
wöAre zu fündigen.. - Haft du den Herrn mit uns 
erkennet, fo. fürchte ihin; biſt du mir ihm näher 
befanns worden, fen gegen ihn ehrerbietig. Was 
kann es dir helfen, daß du an Erkenntniß zuge⸗ 
nommen haſt, wenn du dasjenige treibeſt, was: 
du in deiner Unwiſſenheit getrieben: haſt? Was 
iſt abepzwifchen: dir und einem volllommenen 
Diener Gottes für ein Unterſchied? Haben die 
Getauften einen andern Chriſtum, als die Zur 
—— eine andere Hoffnung, “einen andern 

N 4 _ ara 
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Sohn, ein ander Gericht zu fürchten; einer ans 
dern Buße nörhig? Diefes Bad ift die Beſtaͤti⸗ 
Yung des Glaubens, welcher feinen Anfang und 
Fortgang von dem Glauben der Buffe empfängt. 
Mir werden nicht deswegen getaufet, damit 
wir folen aufhören zu fündigen, fondern weil 
wir aufgchöree haben zu fündigen, weil wir 
am Herzen ſchon find gewafchen worden. Dieß 
iſt die erfte Eintauchung des Zuhörers ‚ eine voli 
Tommene Zucht Se 
Es verdienet noch angemerfer zu werden, daß 
der Unterricht in Glaubenslchren niemals von 
dem Unterrichte in der Sittenlehre fen abgeſon⸗ 
dert gel, —7 
Diejenigen Zuhoͤrer (audientes), welche nach 
uIberſtandener Pruͤfungszeit verlangten getaufet 
zu werden, und deswegen ihre Namen einreich⸗ 
ten, damit ſie in das: Taufbuch koͤnnton einge⸗ 
Tragen werden, wurden Kompetentes,ndasiheißt, 
Leute, welche die, Taufe zugleich begehren, ge⸗ 
nennet wir es der heilige Auguſtinus 9) und 
Iſidorus 7) auslegen. Daß aber die Com⸗ 
peotentes noch fleißiger ſeyn unterrichtet worden, 
als ‚Die, Adientes, djeß bezeuget der; heilige 
— * — Augu⸗ 
'g) Serm. 116. de tempore, ne 
r) L, 2. de ecel. off, G21. an 
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Auguſtinus: s) Was anders thun fie die gan ⸗ 
ze Zeit über, fo Tange fie den Mainen der Ka⸗ 
techumenen führen, und fih an der Stäre der 
felben aufhalten, alb daß fie hören, was fie 
glauben ſollen, und wie das Leben der Ehriften 
ſoll beſchaffen feyn, damit, wenn fie fich ſelbſt 
gepruͤfet Haben, fie von dem Tiſche des Herrn 
een, und ans dem Welche teinfeh indgen » » + _ 
Hernachfchreibereralor Was aber waͤhrend 
der’ ganzen Zeit geſchieht, welthe von der Kir⸗ 
che heilſam für diejenigen iſt beſtimimet worden, 
welche Chriſten werden wollen, damit ie alle Claſ⸗ 
ſen der Katechumenen durchgehen, dieß wird viel 
fleißiger und aͤmſiger in den Tagen getrieben, 
an welchen fie Competentes genennet werden, 
wenn fie nämlich ihre Namen ſchon um die Tau⸗ 
fe zu erlangen gegeben 'haben ic Er fuͤhrt das 
naͤmliche zur Urfache: dieſes Zleiffes An, was 
wir oben angefuͤhret haben, dat) son denen, 
welche das. erſtemal zur heiligen Comm union ges 
hen, iſt geredet worden. Hieraus allein mag 
man ſchon ſehen, warum wir an einigen Orten den 
Unterricht derer, welche das erſtemal eommu⸗ 
niciren wollen, mit dem Unterrichte derer, wel« 
5) L. de fide et oper. C. 6, 

t) Cap. 4 4. 98% 2 RE Er 39 oh 4 
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he — zu werden verlangen, mit einan⸗ 
der verglichen haben. Es redet aber der Bir 
ſchof von Sippon am angejogenen Orte alfo: u) 
Welche. Zeit, fann wohl gelegener ſeyn zu hören, 
wie man glänbig werden und leben fol, als. die- 
jenige iſt, da man mit einem gufmerffamen und 
von Religion durchdrungenen Gemuͤthe das heil⸗ 
ſamſte Sacrament des Giaubens verlanget? Man 
muß in Wahrheit nicht wiſſen, was im Men⸗ 
ſchen vorgeht, wenn man laͤugnen will, daß 
dieß nicht am laͤngſten wiederhalte, was man 
mit einem begierigen, aufmerkſamen, und ers 
wartungsvollen Gemuͤthe eingenommen hat. In 
Feiner schengzeit koͤmmet dieß alles- zuſammen 
als nur, wenn die e Menſchen entweder zur Dau⸗ 
fe, oder zu. der. erſten Communion vorbereitet 
werden, | ‚Damit der heilige Lehrer noch nach⸗ 
druͤcklicher feine. Gegner; widerlegen möge, fo 
berufer er,fich auf: ihre eigene Erfahrung: Sind 
wir denn. forgar ſehr über-dier-Sinnen erhaben; 
dag wir uns ſelber nicht mehr erinnern, wie 
aufnierk ſam wir auf alles dasjenige geweſen ſind, 
was uns von denen geboten ward, die uns ka⸗ 
techiſirten als wir nach, dem: Taufbrunne vers 
langten, und ak auch EI ge⸗ 
* nen⸗ 
u) L. de * et opp. . 6 rt 
f 
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nennet wurden? Oder ſehen wir. doch auf. ans 
dere, welche ale Jahre zum Bade der Wieder⸗ 
geburt herbeyeilen, wie ſie an den Tagen beſchaf⸗ 
fen ſind, an welchen ſie katechiſiret, exorciſiret, 
und gepruͤfet werden, mit welcher Sittſamkeit 
kommen ſie nicht zuͤſammen, wie groß iſt Dit 
Sorgfalt, die fie auf ſich felber verwenden.s 
Wenn da nicht die Zeit zu Kernen ift, wieman 
fih zu. dem groffen. Sacramente bereiten. fol, 
welches man empfangen. wi: wenn wird. “ 
denn Zeit feyn 2 ‚ar: | 


Wuas die gefrärt antanger‘‘ fo ife es wohfge 
u, daß man fich bey den competentibus einer 
befonderen bediener habe, die nämlich von jener 
unterfchiedenswar, deren man ſich in den oͤffent⸗ 
lichen Verſammlungen der Gläubigen gebrauch“ 
te; denn wie boͤnnte fonft deniheilige Auguſti⸗ 
nus fprechen :: Was fonft immer gefchehen, dieß 
wird viel fleißiger und aͤmſiget in den Tagen ges 
trieben, an welchen fie Competentes genennet 
werden; denn Allgemeinen‘; Unterrichte wohnten 
auch die Audientes bey, folglich war in Anſe⸗ 
hung der Competentium nichts beſonders ge⸗ 
than worden, was nicht vorher ſchon geſchehen 
waͤre. Dieſes wird noch mehr durch die Kate⸗ 
cheſen des heiligen Cyrillus von Jeruſalem be⸗ 
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tätiger, welche” denen find gehalten worden 
die ſollten erleuchtet, das iſt, naͤchſtens getaufet 
werden, die alfo den comperentibus find gehal⸗ 
sen worden. ° Zweytens Täße ſich abnehmen, 
daß dieſer Unterricht oͤffentlich, und nicht beſon⸗ 
ders fen ertheilet worden. Dieß erhellet aus 
dem jezt angefuͤhrten Katecheſen des heiligen Cy⸗ 
rillus, welche an die verſammleten Taufcandida⸗ 
ten gehalten worden; eben dieſes laͤßt ſich aus 
“din Srelle des: heiligen Hieronymus abneh⸗ 
men, ‚x) die alfo lauter: Bey uns iſt dieſe Ga 
wohnheit, daß wit denen, welche follen getau⸗ 
fet werden, durch vierzig Täge, oͤffentlich die 
hesbeifiue Decpfalsigkeie lehren. 2; 


Endlich fieht man auch aus den Katecheſe 
| bis heiligen Cyrillus jur Genuͤge, daß menige 
ſtens in der Kirche zu Jeruſalem dieſer Unter—⸗ 
richt in ununterbrochenen Reden, wie die Pre⸗ 
digten find, gegeben ward. Was unſerer Ka⸗ 
techeſis am. naͤchſten zu kommen ſcheint, ſind 

die, Prüfungen (Scrutinia), ‚welchen ſich die 
Zn ehe fie geraufee murden, untere 
werfen mußten, und welche wirklich aus s gegen“ 
ſeitigen Fragen und Antworten ‚beftanden ; 5 ie 
dem fie bemubiget wurden zu ſagen, was ſie 
glaub⸗ 


ur ‚dl 


48 * Ad —* sch, Eirores Ioan, Hierof, 


| 
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- glaubten, und wie fie künftighin leben wollten; 
indeſſen kann man fie noch nicht eigentliche K Kar 
techefen nennen, weil man.bey diefen Pruͤfun⸗ | 
gen immer einerley Formel, fo wohl was. die 

Fragen als auch. die Antworten betriefft, ſcheint 
‚beobachtet. zu haben, und meiſtentheils waren 
auch die Antworten ſchon in den Fragen ent⸗ | 
halten, daf der Competent nur noͤthig hatte, 

die Sache zu bejahen oder zu verneinen, z. €, 
Glaubeſt du. an Gott den allmaͤchtigen Vater? 
Antw. Sch glaube, Widerfageft du dem Be 
fel? Antw. Ich widerfage ꝛc. 


Der Gegenſtand dieſes Unterrichts war ne⸗ 
ben der Sittenlehre, welche niemals von den 
Glaubenslehren getrennet ward, vornehmlich 
das Glaubensbekenntniß. Die Katecheſen des 
heiligen Cyrillus fuͤr die, welche ſollten erleuch⸗ 
sek, das iſt, getaufet werden, zielten vornehm⸗ 
lich dahin ab, daß die Katechumenen es ein ſe⸗ 
hen moͤchten, was durch das Glaubensbekennt⸗ 
niß ihnen zu glauben vorgeleget ward. Der 
ſchon angefuͤhrte heilige Hieronymus ſpricht, 
daß man öffentlich die hochheiligſte Dreyfaltig⸗ 
keit Ichre, naͤmlich alles dasjenige, was von die» 
fer Glaubenslehre im Bekenntniſſe vorkoͤmmt; 
und was enthaͤlt daſſelbe, 6 nicht gewiſ⸗ 

ſer⸗ 


638 Das ſechſte Capirel. 


ſermaßen Shi gehörte? Dieß erhellet aus dem 
Banzen Zuſammenhange der Stelle des heiligen 
Hieronymus/ der ſich über den "Johannes 
von Terufslem aufhält , weil’ diefer vorgab, 
er hätte binnen einer Stunde Valle Glaubens 
lehren abgehandelt, die Worte des Heiligen 
Tauten alſo: Es kann gefchehen , daß er dasje⸗ 
nige, was er durd) vierzig Tage in der Kirche 
pflegte die Katechumenen zu Ichren, in einer ein. 
zigen Rede Auszugsweife durchgenommen, das 
iſt, Fürglich wiederholee habe, "denn ‚wie wäre 
es möglich, von allen und jeden. nach Würden 
binnen einer ſo kurzen Zeit, zu handeln? - Hier⸗ 
aus ſieht man ferner, daß der heilige Hierony · 
mus einraͤumet, es waͤren die Glaubenslehren, 
wenigſtens ‚die meiſten, die Faſten durch abge⸗ 
handelt worden. Es kann auch dieſer Grund 
nicht in Zweifel gezogen werden, da geſaget wor⸗ 
den, daß das Glaubensbekenntniß einige Tage 
vor der Taufe den Katechumenen feyerlich ſey 
erklaͤret worden; denn ſie koͤnnen den Inn—⸗ 
halt deſſelben ſchon inne gehabt haben; ſelbſt 
der heilige Auguſtinus, 2) nachdem er geſagt 
hat, daß den Katechumenen das Glaubensbekennt⸗ 
niß vorgetragen würde, damit fie es leichter im 


’ | Gedaͤcht. 
— 96 desymb ad Catech, c. I." 
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Gedaͤchtniſſe behalten moͤgen, was ſie glauben 
follen, ſetzet hinzus: Habet ihr es etwan erſt 
jezt gehoͤret, daß Gott allmaͤchtig iſt? Als woll⸗ 
te er ſagen, das, was ihr ſonſt einzeln gehoͤ⸗ 
ret habet, wird euch jezt im Zuſammenhange 
vorgetragen. Wie wäre es wohl fonft möglich 
gewefen, daß die Katechumenen binnen fo we— 
nig Tagen hätten können eine hinlaͤngliche Er⸗ 
kenntniß der — erlangen, die ſi ſie glauben 
vr. 1 


In Anſehung der —— des Aurere 
—* der Taufe hielt man es auch mit den com- 
petentibus fo, daß man davon vor ihnen entwe⸗ 
der gar keine, oder nur eine dunkle Meldung 
machte. Nachdem ſie aber durch die Taufe den 
Glaͤubigen voͤllig waren beygeſellet worden, ſo 
ward ihnen dasjenige auch bekannt gemacht, 
was bis dahin vor ihnen war geheim gehalten 

worden. Hieher gehören die myftagogifchen Ka⸗ 
techeſen des heiligen Eyrillus von Jeruſalem, 
welche ‚er in der Oſterwoche an die Neugetauf⸗ 
ten gehalten har, in denen er von gemeldeten 
Sacramenten weitläuftiger redet, 


Damit diefes beffer möge verftanden wer⸗ 
den, fo iſt zu BE daß die Värer in An⸗ 


fehung 
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ſehung dieſer Geheimniſſe die größte Vorficht 
gebrauchet haben, damit ſie niemals etwas oͤf⸗ 
fentlich in den Reden, denen die Katechume⸗ 
nen, Unglaͤubigen, und Heiden beywohnten, 
davon ſpraͤchen, oder in den Schriften, welche 
den Heiden i in die Hände kommen fönnten, me 
deren, Die Urfache hievon muß man in den 
Umftänden der damaligen Zeiten fuchen ; und 
man wird ‚finden, daß es nicht der. bloffe Wil⸗ 
fe, wie einige Proteſtanten die Vaͤter beſchul⸗ 
digen, gewefen fen, die heidnifchen Seheimnif | 
fe nachzuahmen, welche von denen, die noch 
nicht dazu eingeweihet waren, aufs ſorgfaͤltig⸗ 
fie geheim gehalten wurden. Sondern die Kir⸗ 
che wär in jenen Zeiten von Ungläubigen auf 
allen Seiten umgeben, ja fie fchmachtere lange 
Zeit unter ihrer Herrſchaft, die immer darauf 
bedacht waren, ihr entweder zur ſchaden, oder 
wenn cs möglich gewefen wäre, fie gar auszu⸗ 
rotten; konnten fie mir offenbarer Gewalt nichts 
ausrichten, fo unrerlieffen ſie es bey Feiner Ge⸗ 
legenheit, die Geheimniſſe det chriſtlichen Reli⸗ 
gion durchzuziehen, und der oͤffentlichen Ver⸗ 
ſpottung darzuſtellen. In dieſen Umſtaͤnden er⸗ 
forderte es die Klugheit, daß nicht allen ohne 
—— ein KR, oe ber 
n fannt 
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kannt gemacht, fondern. erft mit der Zeit dem⸗ 
jenigen der Zugang zu den Geheimniffen verftat- 
tee würde, deffen Glauben genugfam war ge- 
prüfer worden. Der heilige Auguſtinus Track. 
96, in Joan. giebt noch eine andere Urfache 
von diefem Gebrauche an, indem er fpricht, daß 
deswegen die Sacramenten der Gläubigen den 
Karechumenen nicht befannt gemacht würden, 
damit fie nach denfelben defto inbrünftiger ver⸗ 
langen möchten, je ehrerbiefiger fie von ihnen 
geheim gehalten würden. Ueberdieß hieltendie 
Vaͤter dafür, daß die Majeftär der Geheim⸗ 
niffe dabey litte, wenn fie vor den Katechume⸗ 
nen befannt gemacht würden, fo reder hievon 
der heilige Eyrillus von Jeruſalem in der Far 
techerifchen Vorrede: Wenn du aber die Hoheit 
der Dinge, welche jezt gelchre werden, aus 
der Erfahrniß wirft erlernet haben, alsdenn 
wirft du es erft:einfehen, daß die Katechume⸗ 
nen noch nicht würdig find davon reden zuhören. 


Hieraus ift nun dag Gefeg des Geheimhals 
tens (Disciplina arcani) entflanden, welches 
bey den Alten fo fehr im Gebrauche war; Hie- 
von kann man ein mehreres. lefen bey Ema⸗ 
nuel Schelftrate, aa) Hermann Schollins 

— ge, 
as) De Discipl. arcanl. - | 
Ss 


2 


N 
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ge, bb) Iſaac Cafaubonus, cc) und dem 
Cardinal Bona. dd)  - 


Die Zeit, während welcher die Competen- 
tes zur Taufe vorbereiter wurden, dauerte ges 
meiniglich vierzig Tage, wie aus den angeführs 
ten Stellen iſt zu ſehen geweſen. Es war des 
wegen die Zeit der vierzigtägigen Faſten dieſem 
Geſchaͤfte gewidmet, wenn die Taufe am Oſter⸗ 
fonnabende gefchehen ſollte; ordentlicher Weiſe 
ſollte auch nur am Offer » und Pfingftfonne 
bende getaufer werden, 


§. 10. 

Nebſt dem Unterrichte, der den Katechu⸗ 
menen gegeben ward, wurden auch verſchie⸗ 
dene Ceremonien mit ihnen vorgenommen; 
betrachtet man dieſelben genau, ſo ſieht man, 
daß ſie zur Hauptabſicht den Unterricht und 
den Fortgang der Katechumenen im Glauben 
und in den Sitten gehabt haben. Dieſe Ce⸗ 
remonien koͤnnen fuͤglich in drey Claſſen ge⸗ 
bracht werden. Die erſte Claſſe enthaͤlt die⸗ 

jenigen, 


bb) Diſſert. de Diseipl. arcani, 
cc) Exerc. 16. in annal, Bat, * 
dd) Rer, Lil In I. G. 16. 
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jenigen, welche dieſen Unterricht unmittelbar 
beruͤhrten, denn es war eine zweyfache Art | 
zu unterrichten, nämlich mit Worten, und 
mit Sachen oder Bildern; zur erften Lehr⸗ 
art gehöref die Uebergebung und Zurücges 
bung, mie auch die Ablegung des Glau— 
bensbefenntniffes, und die Prüfungen; sur 
andern Lehrart gehören. das Zeichen des 
Kreutzes, die Salbung, das weiffe Kleid, 
bie brennende Kerze. Die zweyte Elaffe der 
Ceremonien enthält Diejenigen, welche die 
Sitten zu unterfuchen dienten; dergleichen 
waren Die wiederholten Wiederfagungen, und 
die Damit verfnüpften Bußübungen. Die 
dritte Claffe begreift die Ceremonien, sel: 
che dienten den Katechumen wider feine geiſt⸗ 
lichen Feinde zu ſtaͤrken, deren Kraͤfte zu 
ſchwaͤchen, und dem Katechumen zu helfen, 
damit er deſto leichter feine Verſprechen er— | 
- füllen möge; dergleichen waren die manchers 
ley Eroreifmi, Aus diefem allein erhellet 
gnugfam, mie unbilig viele Proteftanten 
diefe Ceremonien fadeln und vorgeben, als 
wenn fie unvernünftiger Weiſe von den heid: 

| Ss 2 niſchen 
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niſchen Geheimniſſen waͤren entlehnet, und 
auf den chriſtlichen Gottesdienſt angewen⸗ 
det worden; ſie bekennen zwar, daß man 
dabey eine gute Abſicht gehabt, daß man 
aber bey dieſer Abſicht auf keine gute und 
loͤbliche Weiſe zu Werke gegangen ſey. Man 
kann den Mosheim a) nachſehen. 


* Dieß alles wird man beſſer einſehen, wenn 
jede Ceremonie insbeſondere wird abgehandelt 
werden. Jezt will man nur uͤberhaupt anmer⸗ 

Een, daß fie der Abſicht, welche die Kirche da⸗ 
bey hatte, ſehr gemaͤß geweſen ſind. Selbſt 
Caſaubonus urtheilet hievon viel glimpflicher/ 
da er alfo ſchreibt b): Es iſt aber zu wiſſen, 
daß, da die erſten Chriſten die Sacra— 
menten Geheimniffe (Myſteria), Teletas Myſta⸗ 
gogias, oder mit andern ähnlichen Namen be⸗ 
nennet haben, fie diefelben von demjenigen Goͤ⸗ 
gendienfte hergeholer haben, welchen die Grit 
chen wusnera nennten, wie auch die Lateiner, 
desgleichen auch Initia, bisweilen Sacra operta- 
nea, wie Plinius, oder Sacra operta, wie 
2. Flac⸗ 
a) Comment. de rebus Chriſt. ante Conſtant. M. 
ſaec. 2. $. 36. ın notis. 
b) Exercit. 16. ad ann, Bar. 


* 
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Flaccus fie nennet. Was Paulus zu Athen 
gethan hat, als cr von der ihmohngefehr vorfom- 
menden Meberfchrift. einen Glaubensbeweis her- 
holte, und von dem Altare, welcher dem unbe- 
kannten Gore gewidmer war, Gelegenheit nahm 
den Arhenienfern den wahren Gott zu verfündi« 
gen, das haben die heiligen Lehrer mir groſſem 
Vortheil oft bey Befehrung der Heiden nachge⸗ 
than, wie es die Sache felbft ausweifer, und 
dasjenige, fo man hier anführen wird, deut 
lich beweifen fol. Es ift bekannt, daß nichts 
fo fehr die Heiden von Annehmung. des Glau- 
bens zuruͤcke gehalten hat, als weil fie ihn für eis 
ne Neuerung hielten. Denn es gefchicht aus 
einem Triebe der Natur, (diefer Trieb ift rich- 
tig, wenn man fich feiner Triebe nur richtigbes 
diene), daß uns bey der Religion alles Neue 
verdächtig vorkoͤmmt, und faft verhaßt ift, und 
dag man fleif und feſt bey den Meynungen hält, 
welcheung die Borältern hinterlaffen haben. » » » 
Paulus, damit feine Lehre defto leichter einen 
Eingang finden möchte, ſuchet von derfelben 
den Verdacht einer Neuerung zu entfernen, und 
nimme Flüglich von jenem Altare Gelegenheit, 
den Athenienfern zu fagen, daß er ihnen den 
Sort verfündige, den fie ſchon laͤngſt angeberher 
BR Es wollte nämlicy ver heilige Apoftel, 
©33 wie 
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wie gar recht der felige Auguftinus anmerfet, c) 
das Wahre nicht umftoflen,was er bey den Heiden 
aufeinem Steine eingegraben fand. Diefe Klug. 
heit des heiligen Paulus haben die erften Vor; 
ſteher der hrifilichen Neligion oft nachgeahmet, _ 
wie man aus der Bergleichung der älteften Ge⸗ 
brauche unferer Religion mit den Gebräuchen, 
weiche zuvor bey den Heiden üblich gewefen 
find, erſehen kann. Es find viele Namen, vies 
le Gebrauche, und Eeremonien von dem alten 
Aberglauben beybehalten worden, aber eine Aus 
te dabey angebrachte Auslegung hat alles an ih⸗ 
nen verbeſſert, und wie Beda an ginem gewife 
fen Orte ſagt: Dem hartnäcfigen Heidenthus 
me iſt man mit einiger Aenderung zu Hülfe ges 
Fommen, weil man daffelbe noch mehr würde 
aufgebracht haben, wenn man alles gänzlichab- 
gefchajjer harte. Bishieher Caſaubonus. Es 
hatten dieje Geremonien ihre eigene Abſichten, 
die von keinem vernuͤnftigen Manne koͤnnen ge⸗ 
tadelt werden. Einige ertheilten einen unmit⸗ 
telbaren Unterricht, und was kann nuͤtzlicher 
ſeyn, denn dieſe? Einige dienten entweder zur 
Bildung guter Sitten, oder zur Pruͤfung der⸗ 
ſelben, und zur Ablegung der boͤſen Sitten, 
und auf dieſe Weiſe bewirkten die Ceremonien 
nicht 
c) De vnico Baptis. contra Petilian. C. 5, 
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nicht etwan eine eingebildere Keinigung, wie 
bey den Heiden, fondern eine ächte und rechr- 
fhaffene; und was war fir die damaligen Zei« 
ten nöthiger denn diefes? Ale Ceremonien ziel» 
ten dahin ab, daß das Gemuͤth des Katechu⸗ 
menen über die Gröffe der Gnade, die ihm 
nächftens zu Theil werden follte, bey einem heis 
ligen Erſtaunen und Erwarten möchte erhalten, 
"und dergeftale davon gerührer werden, damit 
das Andenken davon fich immer bis auf den lez⸗ 
sten Athem erhalte, und damit die Katechumes 
nen mit dem brünftigen Verlangen die Geheim⸗ 
niffe, dazu fie vorbereifee wurden, empfangen 
möchten. Um deswillen berer auch die Kirche, 
wie hievon der heilige Auguffinus fchreibt: d) 
Er hörer, wie der Priefter das Wolf Gottes 
ermahnet, daß es für die Karechumenen bere, 
damit er denfelben das Verlangen nach ver 
Wiedergeburt einflöffe wolle, Das, waswenig 
Muͤhe Fofter, pflege nicht gar fo hoch geſchaͤtzet 
zu werden. Die Begierden der Menfchen wer 
den fehnlicher und immer mehr gereiger, wenn 
ſich ihnen Hinderniſſe entgegen ſtellen, ſo wie 
ein Fluß immer mehr aufſchwillet, wenn man 
ihm Daͤmme entgegen feger. Und wenn auch 
die Ceremonien, deren fih die Heiden bey ih. 
Ss 4 ren 
q) Epiſt. 107. 
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ren. Geheimniffen bedienten, zum Theil die 
nämliche Abficht, oder auch mit unfern Ceremo⸗ 
nien dem Acufferlichen nach eine Aehnlichkeit hat 
ten, was ift in allen diefem radelswürdiges? 
Was haͤtte denn die Kirche abhalten follen, dies 
fe Ceremonien bey den ihrigen einzuführen ? 
Daß die Heiden nicht jedermann ohne Unter⸗ 
fhied an ihren Geheimniffen Theil nehmen liefe 
fen, daß die, welche daran Theil nehmen wol 
ten, harte Prüfungen ausftehen, und lange Zeit 
warten mußten, bis fie zugelaffen wurden, 3. E. 
bey den Eleufinifchen fünf Jahr, wie es Tertul⸗ 
lianus bezeuget, e) damit den Candidaten eine 
deſto Höhere Mieynung von diefen Gcheimniffen 
beygebracht würde, je länger es ihnen verweigert 
ward denfelben beyzuwohnen; damir auch diefe 
Wohlthat nicht bald die Hochachtung verlöre ; 
was iſt an allem diefen unvernünftig als nur, 
daß diefe weitläuftige Anftalsen und Vorkehrun⸗ 
gen eine unerhebliche Sache, die von Feiner Ber 
‚deutung war, ‚betrafen? Man ift es nicht in 
Abrede, daß die Ceremonien unferer Geheim⸗ 
niffe mie den heidnifchen einige Aehnlichkeit ger 
habt haben, welches man fich merfen muß, um 
die alten Schriftſteller beffer zu verftehen; denn 
erftlich find die Namen in beyden Religionen ei⸗ 


nerley: 
e) In Valent. 
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nerley: Kusneid , TeÄsTal , gromteiaız des- 
gleichen auch die lateinifchen Namen: Sacramen- 
tum, Initia, Sacratio, werden von den geiftlis 
chen Schrift ſtellern oft gebraucht. So ift auch 
die Disciplin beynahe einerley, zu den Geheime. 


niffen, z. E. der Eereris, des Bachs, der Mie 


thraͤ 2c. durfte niemand Fommen, der nicht dazu 
eingeweihee war, ich haͤtte es keinem andern 
rarhen wollen, diefelben mit anzufehen, Livius 
erzählee: f) Es wären zween Juͤnglinge von 
Akarne in den Tempel der Ceres anihrem Fe⸗ 
fie, ohne dazu eingeweiher zu feyn, gegangen, ob» 
fchon fie dieß aus Unwiffenheie gerhan hätten, 
fo wären fie dennoch, als wenn es das größte 
tafter-gewefen, getödtet worden. Die Einge- 
weihten mußten das tieffte Stillſchweigen in Ab⸗ 
fihe auf dieſe Geheimniffe beobachten, fo zwar, 
daß Arnobius g) ſchreibt: Wir hoͤren auf die 
Feſte des Bachi zu verkuͤndigen, an welchen eis 
ne geheime, und geheim zu haltende Sache den 
Eingeweihren bekannt gemacht würde ıc. Julius 
Firmicus Maternus h) ſpricht: Es iſt durch 
Vernunftſchluͤſſe entdeckt worden, was der gott⸗ 
loſe Irrthum verborgen hielt ꝛc. Noch klaͤrer 

Ss 5 ſchrei⸗ 

f) Hift. L, 31. | 
) L. 5. contra 'gentes, 
h) ‚De error. prof, Relig, 
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fhreiben hievon die weltlichen Schriftftellee und... 
zwar die heidnifchen , welche gar behaupten, es 
fen ihnen weder erlaubt, dasjenige, was fie von 
diefen Geheimniffen wiffen, zu reden, - oder 
wenn fie ja davon reden, fo gefchicht es aufeine 
ſolche Art, daß man es Faum errathen Fann, 
was fie fagen wollen. Daß nun diefes einiger- 
muagßen mit der Disciplina arcani, welche die 
Ehriften beobachteten, uͤbereinkam, Fann jeder- 
mann leicht einſehen. Wer;den Eingeweihren 
wollte beygefellee werden, der mußte fich langen _ 
‚ Prüfungen zuvor unterwerfen, aditum prius 
‚eruciant, diutius initiant, quam confignant : 
cum Epoptas ante quinquennium inftituunt &c. 
ſchreibt Tertullianus. i) Es harten alfo die 
Heiden bey ihren Einweihungen verfchiedene 
. Stufen, derer Namen und beynahe auch die 
Sachen mit den verſchiedenen Stufen derjeni⸗ 
gen Pruͤfungen uͤbereinkommen, denen ſich die— 
jenigen unterwerfen mußten, Weihe gefaufer zu 
werden verlangten. Dieß alles aber muß man 
nicht anders aufnehmen, als wie wir fchon zum 
voraus gemelder haben. Die Eingeweihten hats 
sen auch ihre Zeichen (Symbole), aus denen 
. fie ſich unter einander Fannten ; wen dieſe Zeie 
hen unbekannt waren, der mußte von den Ges 
, heim 
i) Loc. cit. in Valent. | 
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heimniffen alg ein Unheiliger wegbleiben. Von 
einigen diefer Zeichen har Julius Firm. Ma⸗ 
tern. k) Meldung gemacht, den kann man hier- 

über nachleſen. | 


$, 1II. 

Wir wollen Die Ceremonien wenigſtens 
fo obenhin einzeln betrachten, theils damit 
wir Die eigentliche Gefinnung der Kirche von 
der Katechefis einfehen mögen, theils auch, 
weil man fonft dasjenige nicht mohlverfichen 
kann, was heut zu Tage beyder Taufe pflegt 
vorgenommen zu werden. Man muß aber‘ 
gleich anfänglicy anmerken, daß die Cere⸗ 
monien, welche in unfern Tagen bey der 
Taufe gebraucht werden, ehedem nicht auf 
einmal, fondern zu fehr verfchiedenen Zeiten 
vorgenommen wurden, und fie wurden meis 
fientheils alsdenn gemachet, wenn jemand 
als ein Katechumen aufgenommen ward, oder 
ſo lange er ſich unter den Katechumenen auf: 
hielt; vornehmlid) aber wenn er fich zu der 
nahebevorjiehenden Taufe anſchickte. Wir 

fangen 
K) De error, prof, Relig. 
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- fangen nun von der 'erften Claſſe diefer Ces 
remonien an. 


1) Da Eommen erftlich vor: Die Ueberge⸗ 
bung und Zuruͤckgebung des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes oder des Symboli.“ 


* Mosheim a) meynet, daß nebſt andern 
Ceremonien auch die Symbola von den Geheim⸗ 
niſſen der Heiden zu dem chriſtlichen Gottes⸗ 
dienfte übergangen find; denn gleichwie den Ini⸗ 
tiatis ben den Heiden gewiffe Lofungen (tefle- 
rae) oder Symbola gegeben wurden, damit fie 
beffer von den Uneingeweiheren Fönnten unter 
ſchie den werden, welche noch nicht den Geheimniſ⸗ 
fen beywohnen dürften; alfo wären auch bey den 
Chriſten die Symbola gebrauchet worden, damit 
aus denfelben Gläubige von den noch nicht Glaͤu⸗ 
bigen Eönnten unterfehieden werden, Dem mag 
‚nun feyn wie ihm wolle, der heilige Auguftinus 
giebt hierüber die befte Entſcheidung, welche auch 
der Natur der Sache am genaueften anpaffer ; b) 
Dieje Worte (nämlich das Symbolum), wel⸗ 

che 
a) Comment, de rebus Chrifl, ante Conft. M.Saec, 
2. $.36. in notis. 
b) De Symb, ad Catech. L. 1. C. 1. 
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che ihr gehörer haber, befinden fich zerftreuter 
in der heiligen Schrift, fie find aber daraus 
geſammlet, und in eines zufammengefeger wor⸗ 
den, damit die $eufe, welche ein ſchwaches Ge⸗ 
daͤchtniß haben, nicht überladen würden, und 
Damit jeder Menfch fagen, und leicht behalten 
Fönne, was er glauber. Wer will noch eine 
andere Erflärung verlangen? 


Es war aber die Uebergebung des Symbo- 
fi eine feyerliche Eeremonie, welche gemeinigs 
[ich der Bifchof wenig Tage vor der Taufe ver« 
richtete, davon wir uns einigen Begrif aus dem 
machen Fönnen, was der heilige Auguſtinus in 
den vier Büchern de Symbolo an die Katechu⸗ 
menen gefehrieben hat. Das erfte Buch davon 
ſcheint nichtsanders zu feyn, als eine Nede, wel» 
che bey der Mebergebung des Symboli ift gehal« 
ten worden, oder vielmehr die Hebergebung des 
Symboli felber ; denn der heilige Auguftinus 
fängt alfoan: Nehmet hin, meine Kinder, die 
Regel des Glaubens, welche man das Symbo⸗ 
lum nennet, und wenn ihr es empfangen haber, 
fo ſchreibt es in eure Herzen, und fprecht es alle 
Tage bey euch ſelber; che als ihr fchlafen gehet, 
che als ihr ausgeher, bezeichnee euch mit dem 
Symbolo, Das Symbolum wird nit dar- 

| nieder 
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nieder geſchrieben, daß es Fönne gelefen werden, 
fondern euer Gedächeniß muß euer Buch feyn, aus 
welchem ihr esherfagen follet, damit nicht etwan 
die Vergeflenheit das euch -wieder nehme , was 
euch unfer Fleiß eingehändiger hat, Aus den 
legten Worten fieht man zugleich , daß das Sym⸗ 
‚ bolum nich ſchriftlich ift übergeben werden, fon. 
dern blosmündlih, und daß es die Katechume⸗ 
nen haben müffen aus dem Gedächtniß herfagen ; 
indeffen ward doch eine kurze Erflärung über je⸗ 
den Artickel hinzugerhan, wie aus den vier anges 
zogenen Büchern des heiligen Auguſtinus erhel« 
ler. Es war alſo die Uebergebung des Symboli 
nichts anders als daß der Bifchof oder ein ans - 
derer ſtatt feiner das Glaubensbefenntniß den 
Katechumenen feyerlich vorfagre, und erflärte, 
in der Abfiche, damit fie esin das Gedaͤchtniß 
befommen möchten, und zu feiner Zeie öffentlich 
herzufagen im Stande wären. Es verdienet 
wohl angemerfer zu werden, daß der heilige 
Auguftinus allezeit mie dem größten Nachdrucke 
in den vier angeführten Reden den Katechume⸗ 
nen die in der vorhergehenden Macht gerhanenen 
Verheiffungen oder Abfagungen zu Gemürhe füh- 
ve, cheer anfänge das Symbolum auszulegen, 
So genau ward immer die Sittenlehre mir der 
Glaubenslehre verbunden, 
a | Uebri⸗ 
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Uebrigens iſt es auch anmerkenswuͤrdig, und 
zur Erlaͤuterung der andern Ceremonien dienlich 
zu wiſſen, was in der Nacht, nach welcher dieſe 
Reden gehalten, mit den Katechumenen iſt vor⸗ 
genommen worden. Dieſes beſchreibt ung der 
heilige Auguſtinus alſo: c) Was iſt dieß, mei- 
ne Liebſten, das an euch iſt feyerlich vollzogen | 
worden? Was iftdich, das diefe Nacht mit euch 
äft vorgenommen worden, welches die vorherge⸗ 
henden Naͤchte nicht geſchehen, daß ihr naͤmlich 
aus abgeſonderten Gemaͤchern einer nach dem 
andern heraus vor das Angeſicht der ganzen Kir⸗ 
che gefuͤhret wurdet, und allda mit geneigtem 
Haupte, das zuvor ſich ſtolz erhoben hatte, (mit 
bloßen Fuͤſſen) mit gebogenen Knien, auf dem 
haͤrenen Gewand feyerlich gepruͤfet wurdet; und 
der hoffaͤrtige Teufel von euch hinausgejaget, 
da der demuͤthige und hoͤchſte Chriſtus uͤber euch 
angerufen ward? Ihr waret alle demuͤthig, und 
batet demuͤthig mit Bethen, Singen, und Sa⸗ 
gen: Pruͤfe mich, o Gott, und erkenne mein 
Herz. Wozu ſollte alles dieſes dienen, als daß 
die Katechumenen in dem guten Vorſatze beſtaͤti⸗ 
get, und durch ſolche Anſtalten aufmerkſamer 
gemachet wuͤrden, damit ſie ſich deſto mehr nach 

u | dem 

e) L. 2. DeSymb, ad Catech, 
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dem übrigen fehnen, und alles defto tiefer in ihr 
Gemuͤth möchte eingedrücfer werden? 

Has Wiedergeben (Redditiv) des Sym⸗ 
boli war niches anders, als daß der Katechu. 
men das Symbolum aus dem Gedaͤchtniſſe her⸗ 
ſagte. Ex gab durch das öffentliche Bekennt⸗ 
niß wieder, was ihm zuvor war übergeben wor⸗ 
ven. Wir Fönnen dieß von dem heiligen Aus 
guftinus erfahren, welcher fchreibt: d) Was 
ihr hören werdet, werdet ihr glauben, und was 
ihe werdet geglauber haben, das werdet ihr au) 
mie dem Munde wiedergeben, Denn der Apo⸗ 
ſtel ſchreibt: Mit dem Herzen glaubet man zur 
Gerechtigkeit, mit dem Munde aber geſchieht das 
Bekenntniß zum Heile. Dieß iſt aber das Sym ⸗ 
bolum, was ihre zugleich behalten und zuruͤck 
geben werdet. Hiemit giebt er deutlich zu er⸗ 
kennen, daß das Herſagen des Symboli unter 
dem Wiedergeben deſſelben verſtanden werde. 


Mit dem Wiedergeben des Symboli hat 
das Glaubensbekenntniß viel Verwandſchaft; 
vielleicht war es an manchen Orten das Wie⸗ 
dergeben des Symboli ſelber, an andern Or⸗ 
ten aber ſcheint das Wiedergeben des Symboli 


von dem Glaubensbekenntniſſe unterſchieden ge⸗ 
weſen 
d) L. I. De Symb. ad Catech. C. 1. 
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weſen zu ſeyn. Ein Beyſpiel von einem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe, aus welchem wir auch die Um⸗ 
ſtaͤnde dieſer Ceremonie erlernen koͤnnen, führer 
der heilige Auguſtinus an: e) der ſehr gelehr⸗ 
te Redner Victorinus, welchem man zur Be⸗ 
lohnung ſeines ruͤhmlichſt getriebenen Lehramts 
eine Bildſaͤule auf dem Markte zu Nom auf⸗ 
gerichtet harte, entſchloß ſich die chriſtliche Re— 
ligion anzunehmen, dieſen Entſchluß vertraute 
er Simpliciano, einem Chriſten, denn er 
war noch nicht beherzt genug, es öffentlich bes 
Fanne werden zu laffen, endlich ſetzte er alle 
menfchliche Kückficht bey Seite, und fagte uns 
vermuthet und plöglich zum Simpliciano : Laſ⸗ 
fee uns in die Kirche gehen, ich will ein Chrift 
werden, Diefer Fonnte fih für Freuden niche 
faffen, und gieng. mit ihm. Nachdem er den 
Unterricht. von den erſten Geheimniffen empfan« 
gen harte, ließ er fich auch unter die Katechu⸗ 
menen auffchreiben , damit er. zur Verwunde⸗ 
rung der Stade Nom und zur Freude der Kirche 
möchte. getaufer werden. +» +» » » +» Da 
endlich die Stunde angefommen war, in der 
er das Glaubensbekenntniß ablegen follre, wel⸗ 
ches diejenigen in gewiffen Worten aus dem Ger 

3 daͤcht⸗ 
e) L. 8. Conf. = | | 
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dächtniffe, von einem erhabenen Orte, vor dem 
ganzen gläubigen Volke zu Nom herzufagen 
pflegten, die zu deiner Gnade gelangen wollen, 
fo ward dem Victorino von den Prieftern der 
Antrag gemacht, das Bekenntniß in Geheim 
abzulegen ; wie es gewöhnlich war, denjenigen 
zu geftarten, von welchen man beforgte, daß 
fie für Scham und Furcht zu fehr erſchrecken 
dürften. Er aber wollte fein Heil im Angefſich⸗ 
te der ganzen heiligen Verſammlung befennen, 
Hier redet der heilige Auguſtinus von dem ab 
lein zu Nom üblichen Gebrauche, denn an an— 
dern Orten feheinen die Umftände eines erhabe- 
nen Plages und einer in gewiffen Worten abge» 
faßten Zormel, die aus dem Gedaͤchtniſſe mußte 
hergefager werden, nicht gebräuchlich gewefen 
zu ſeyn. Der heilige Lehrer ſetzet feine Erzaͤh⸗ 
lung alſo fort: Nachdem er nun hinauf geſtie⸗ 
gen war, daß er das Glaubensbekenntniß ab, 
legte, fieng einjeder, der ihn Fannte, an ihn 
zu nennen, und ihm Glück zu wuͤnſchen. Wer 
kannte ihn aber allda nicht ? Aus jedem Munde 
erfchallere mit Freuden der Namen Victorinus, 
Victorinus. Ploͤtzlich riefen alle mie Frohlo⸗ 
den, da fie ihn ſahen; und plöglich ſchwiegen 
fie auch inder Abſicht ihn au hören, Er ſprach 
a Ä mit 
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mit einer ausnehmenden Zuverficht den Glauben 
herunter, und jeder wollte ihn mie feinem Herzen 
umfaſſen, fie umfaßeen ihn mie $iebe und Freu⸗ 
de; dieß waren die Haͤnde, mit denen ſie ihn zu 
ſich riſſen. 
An einigen Orten ſcheint auch das Glau⸗ 

bensbefenneniß in den oft wiederholten Pruͤ⸗ 
fungen (Scrutiniis) begriffen gewefen zu feyn, 
dieß laͤßt ſich aus dem heiligen Eyrillo von Ale⸗ 
Fandria F) und dem Salviano -g) ſchlieſſen. 


Es maren aber diefe Scrutinia feyerliche 
Prüfungen über die Sachen , welche der Kate⸗ 
chumen glauben und auch Fünftighin thun wollte, 
Es kamen aber bey diefen Scrutiniis Feine an« 
dere Fragen vor, als diefe, ob er dem Teufel 
und feiner Hoffart ꝛc. widerſagte. Wenn die» 
fes vorüber war, ward er von dem Glauben 
vornehmlich an die hochheiligſte Dreyfaltigkeit bes 
frager. Es find viel alte Zeugniffe vorhanden, 
aus welchen man diefen Gebrauch darthun kann. 
Unter andern Fann man den jezt angeführten 
Cyrillum und Salvianum nachfehen. 

Das Wiedergeben des Symboli, und des 
Glaubensbekenntniſſes haben wir noch unter 

Tt 2 den 


F) L.9. contra Iulianum⸗ 
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den Ceremonien der Taufe, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß, wenn Kinder getaufet werden, ſtatt 
ihrer die Pathen das Symbolum ſagen, und 
den Glauben bekennen. 


2) In dieſe Claſſe gehören diejenigen Ce⸗ 
remonien, welche zwar nicht vermoͤge ih⸗ 
rer Natur, ſondern aus menſchlicher Ein⸗ 
fuͤhrung unterrichtend ſind, z. E. das 

Zeichen des Kreutzes, die Auflegung der 
Haͤnde, die Salbung, das geweihte 
Salz, die Beruͤhrung der Ohren und 
Naſe, das weiße Kleid, die brennende 
Kerze ꝛc.“ 


* Wir haben ſchon an einem andern Orte 
dasjenige, was zur Vertheidigung dieſer Cere—⸗ 
monien kann angefuͤhret werden, beruͤhret. Sie 
haben ihre eigene Abſichten, unter welchen der 
Unterricht nicht die Sezte ifl. Da der Menſch 
niche Fann unterrichtee werden als nur vermit- 
telft der Zeichen, warum follte esdenn nicht auch 
erlauber feyn, äufferliche Handlungen zum Unter- 
richte im Guten zu gebrauchen ?_ Hänge diefes 
nicht blos von der Wilführ der Menfchen ab, 
ob fie Worte oder Handlungen als Zeichen ihrer 
Gedanfen annehmen wollen, zumalen da dieje⸗ 

nigen, 
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nigen, welche in die Augen fallen, das Gemuͤth 
nachdruͤcklicher rühren, als die, welche blos- 
. hin gehörer werden, und auch dienlicher find 
das Gemuͤth bey Betrachtung himmlifcher Dinge 
zu erhalten, weil eg fich auf diefelben gleichfam 
als auf Stuͤtzen auflehnen kann; es ift alfo bey 
diefen Ceremonien nichts anzufreffen, das der 
gefunden Vernunft oder der Religion zuwider 
wäre, Man ficht aber auch hieraus, aus was 
für einem Grunde fich die Kirche bis auf den 
heutigen Tag diefer Weife Unterricht zu geben bes 
diene, Mur ift der Misbrauch zu vermeiden, 
damit nicht efwan durch eine allzugroße Menge 
der Geremonien die wahre Gottſeligkeit vielmehr 
unterdrücfer, und erſticket, als erwecket werde; 
vornehmlich iſt noͤthig, damit dem Volk die Be⸗ 
deutung der Ceremonien bekannt gemacht werde, 
ſonſt erreichet man das Ziel und Ende derſelben 
nicht. 

Es verdienet auch angemerket zu werden, daß 
die Weiſe durch Ceremonien zu unterrichten der 
Gemuͤthsart der Voͤlker angemeſſen war, bey 
welchen dieſe Ceremonien aufgekommen find, 
naͤmlich bey den Morgenlaͤndern; dieſe Weiſe iſt 
ſehr alt, und bey den Egyptiern, ſo weit die 
Nachrichten von dieſem Volke reichen, immer 

| xt3 üblich 
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üblich gewefen, von den Egypriern ift diefelbe 
auf die andern, vornehmlich gegen Morgen zu 
wohnende Bölfer gekommen; verlangte es nicht 
die Klugheit, daß man diefen Bölfern in diefen 
Stüden etwas nachgab? (Es ſ nd, aber zu 
merfenn 


a) Das Zeichen des — Es war 
bey den erſten Chriſten gar ſehr gewoͤhnlich, ſich 
mit dem Kreutze zu bezeichnen. Dieſes Zeichen 
iſt auch unter die Ceremonien der Kirche aufge⸗ 
nommen worden, ſo zwar, daß, wenn jemand 
ein Chriſt zu werden verlangte, er mit dem Kreu⸗ 
tze unter die Katechumenen aufgenommen ward, 
in der Abſicht, damit er wußte, wem er nun zuge⸗ 
hoͤre, wer ſein Herr ſey, wem er kuͤnftig dienen 
muͤſſe; denn es war in vorigen Zeiten der Ges 
brauch, die Knechte wie andere eigenthuͤmliche 
Sachen zu zeichnen, und mit gewiffen . eigenen 
Merfmalen zu unterfcheiden. Welches Zeichen 
aber ſchickt ſich beffer für die Chriſten, als das« 
jenige, durch welches das Heil des ‚ganzen 
ae Geſchlechts zu Stande gekommen 
iſt. 

Man hieft diefes Zeichen — fuͤr ſehr 
kraͤftig, wie aus vielen Stellen der Vaͤter zu 
erſehen iſt, ich will nur etwas weniges anfuͤh⸗ 

ren. 
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ren. Tertullisnus fehreibt: H) Das Sleifch 
wird bezeichnet, damit die Seele befchüget werde, 
Der heilige Auguftinus fehreibe: i) Mie dem 
DBlute wurden die Thürfchwellen beftrichen, da⸗ 
mit das Verderben abgewender würde ; mit dent 
Zeichen des Leidens unfers Herrn werden Die, 
Bölker an der Stirne zum Schuge des Heils 
bezeichner. 


b) Die Auflegung der Zinde, Diefe 
koͤmmt aus dem alten Teftamente her, allwo fie. 
öfters iſt gebrauchee worden fo wohl bey der 
feyerlichen Einweihung der Opferthiere, als 
beym Bethen und Einfegnen eines andern, und 
endlich auch bey Einweihung der Perfonen, wel- 
che zum Dienfte des Altars beftimmer waren. 
Im neuen Zeftamente ift das Händeauflegen 
eben fo gebräuchlich geworden, es war Die erſte 
Ceremonie nebſt den Kreutze, die man an de 
nen verrichtere, die Chriften zu werden verlang⸗ 
ten, damit fie durch diefelbe gleichfam Gott und 
feinem Dienfte gewidmet, geweihet und geheiliger 
würden; auch zugleich die Gnade und den Se⸗ 
gen vom Himmel erlangten, daß fie in ihrem 

Tt 4 | guten 


h) L. de Reſurr. Carnis, 
i) Lib. 12. contra Fauftum, 
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guren Vorſatze beftändig bleiben möchten, Die 
fe Ceremonie ward öfters wiederholer , wäh. 
rend dem jemand ein Katechumen war, befon- 
ders wenn er fich zur Taufe fchon hatte auffchreis 
ben laffen. Die vierte Earraginienfifche Kir 
chenverſammlung Cap. 85. veroröner alfo; Die 
wollen geraufer werden, follen ihren Namen ein 
„ reichen „ und. wenn fie lange fich des Weines 
und Sleifches enthalten haben, auch bey der ofi 
wiederholten Händeauflegung find geprüfer wors 
den, fo mögen fie alsdenn getauft werden, 


c) Die Salbung. Die Alten machen oft 
der Salbung Meldung, von denen fie auf ung 
gekommen iſt. Man ſieht aber aus ihren Schrife 
ten, daß es dreyerley Salbungen gegeben habe; 
die erſte ward an der Bruft und an den Achfeln 
vor der Taufe angebracht; die zweyte gefchahe 
nach der Taufe auf dem Scheitel des Hauptes; 
die. dritte aber bey der Firmung, welche der 
Bifchof auf der Stirne verrichtet. Was hier 
aus die Katechumenen lernen folten, wird von 

Verſchiedenen verfchiedens aufgeleget, das Haupts 
- fächlichfte ift diefes, Der heilige Chryſoſto⸗ 
mus fchreibe: k) Die Taufe ift das Zeichen 
des Glaubens. Wird denn der Soldat, wenn 
er 

k) Homil, $S.in G.4. $. Matthaei. 
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er ausgedienet hat, gezeichnet, daß er nun lie- 
gen und ausruhen Fönne? Und nicht viel mehr, 
da cr Soldat wird, damit er diene und ſtreite; 
auch der Kämpfer wird vor dem Kampfe gefal- 
bet, damit er ringe; und fo wird der Menfch 
darum mit dem Salbungsoele gortfeliger Weife 
beftrichen, damit er wider den Teufel als ein 
geiftlicher Kämpfer ringe. Auf eben diefe Weife 
reder Theophilus von Antiochia: I) Welcher 
Menſch koͤmmt in die Welt, diefen Kampfplag, 
und wird nicht mie Dele gefalber? Es haben 
es gelehrre Männer ſchon vorlängft angemerfer, 
daß die Ehriften vom Soldatenleben viel Ges 
bräuche entlehner haben, welches auch die ange« 
führten Stellen ſchon beftärigen, 


Die zweyte Salbung auf dem Scheitel des 
Hauptes hat ihren befonderen und eigenen Grund, 
Da die Erfahrung lehrer, daß viele nach. der 
Taufe ohne Firmung fterben ſo ift die Salbung 
auf dem Scheitel des Hauptes aus Vorficht ein⸗ 
geführee worden, damit der Getaufte, wenn es 
fich zutrüge , daß er ohne Firmung flürbe, er 
doch nicht ohne eine Salbung dahinführe, die 
etwas Achnliches mie der Firmung haͤtte. So 
| Reg legen 


}) L. 1. ad Antolicum, 
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legen es Walafridus Strobo m) und Aa 
banıs Maurus aus. n) 


d) Das geweihte Salz. Gleichwie den 
volfommenen Wicdergebohrnen eine geiftliche 
Speife pflegte gereicher zu werden , nämlich das 
‚ Sacrament des Altars; alfo ward denen, wel- 
che wiedergebohren wurden, ‘oder die gleichfam 
durch das Zeichen des Kreuges im Schooße em⸗ 
pfangen wurden, wie fih der heilige Auguſti⸗ 
nus ausdrückt, o) ein auridwgor, oder etwas 
Achnliches, oder gleichfam ein Sacrament, um 
fie gelſtlicher Werfe zu nähren, verlichen, wel» 
ches in dem geweihten Salze beftand. Hierauf 
giebt der heilige Auguftinus, da er fpricht: p) 
Was die Katechumenen empfangen, obfchon «8 
nicht der Leib Chrifti ft, iſt dennoch) heilig, und 
heiliger als die Speifen, die wir täglich zu un 
ferer Nahrung ‚brauchen, denn es iſt ein ©a- 
crament. Das Wort Sacrament nimmt hier 
der heilige Lehrer nicht indem engſten Verſtan⸗ 
de, fondern in wie weit eg jede heilige und ge 
weihte Sache bedeutet, denn er nimmt es in 

dem 
m) L. de rebus Eccl. C. 26. 
n) L. I. de Inftr. Cler. C. 28. | 
0) De Symb. ad Catech, L. 2. C. 1. 
p) L. 2, de peccato remifl, C. 26. 


Bon der fatechetifchen Geſchichte. 667 


dem Gegenfage des Leibes Chrifti und auch der 
täglichen Leibesnahrung, was will er hiemit an« 
ders anzeigen, als daß es ein Mirrelding von 
beyden fey; daß es zwar eine geiftliche Speife, 
und mithin viel vollfommener als die gemeinen 
Speifen, dennoch aber nicht fo vollfommen. ala 
der $eib Ehrifti fy. Iſaac Caſaubonus q) 
zichet hier das Wort Sacrament auf die Eulo⸗ 
gias (geweihten Brode), welche denen, die 
nicht zue Communion giengen, pflegen ausges 
theilee, und auch den Abwefenden zugefchicker zu 
werden; allein diefem Vorgeben ift der fünfte 
Canon des dritten carthaginienfifchen Concilii 
entgegen, der alfo lauter: Es har uns gefal« 
len zu befchlieffen,, daß auch an den hochheiligen 
Oſterfeyertagen den Katechumenen nichts anders 
gegeben werde, als nur das gewöhnliche Salz, 
Hieraus ficht man zur Genüge, daß oben un- 
ter dem Worte Sacrament nichts anders alg 
das geweihte Salz müffe verftanden werden, 
Aus dem, was nun vom Salze ift gefager wor- 
den, läßt fich leicht abnehmen, warum in 
der Formel, das geweihte Salz, welches dem 
Zäufling gegeben wird, die erſte Speife des 
Heils genennee werde, | 
e) Die 
g) Exercit. XVI. in Ann, Ecel, Bar, 


‘ 
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e) Die Beruͤhrung der Ohren und der 
Naſe. Dieſer Gebrauch zielet ausdruͤcklich auf 
dasjenige ab, was Chriſtus der Herr nach dem 
Berichte des Evangelii gethan, da er den Tau⸗ 
ben und Stummen geheilet hat; geſchieht dieß 
an den Taͤuflingen, damit ihnen die Naſe geöft 
net werde, den guten Geruch der. görtlichen Er- 
fenneniß zu empfangen; damit ihnen die Oh 
ven geöfnet werden, Gottes Gebote zu hören. 
Alfo reder hievon Rabanus Maurus, r) da 
mit nämlich die Täuflinge fünftighin die Ohren, 
und alle andere Sinnen gebrauchen, Gottesund 
feiner Gebote Erfenneniß zu erlangen; denn da 
die Sinnen die Werkzeuge find, vermöge derer 
man zu den Begriffen der Dinge gelanget, fo 
ift es billig, daß man ſich -ihrer vor allen an« 
dern Dingen bediene, die Erfenntnig Gottes 
und feiner Gebote zu erlangen. Webrigens iſt 
diefe Ceremonie fehr alt, dieß erhellee hieraus, 


weil der heilige Ambroſius s) und der heilige 


Augufiinus t) derfelden gedenfen. 


f) Das weiffe Kleid. Es ift auch: noch 
jezt üblich, daß dem Gerauften ein weiffes lei- 
nencs Gewand umgehangen wird, flatt des weiſ⸗ 

| x fen 
r) L. de Inftr, Cleric, C. 27. | 
s) De iis, qui myſt. initientur. C. Te 
t) Traät, 44. in Euang, 3, loan, 


24 


— 
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fen Kleives, das chedem pflegte angezogen zu 
werden; wenn erwachfene Leute getaufet wer⸗ 
den, fo werden fie mie weiffen ‚Kleidern ange 
than, auch dieß ift ein alter Gebrauch.‘ Der 
Autor des Oftercarmens, er mag Pactantius 
oder Denantius Sortunatus beiffen, machet 
darauf dieſe Anfpielung : 
Candidus egreditur nitidis exercitus undis, 
atque vetus vitium purgat in amne Nouo, 
Fulgentes animas veſtis quoque candida ſignat, 
er grege de niueo gaudia paſtor habet. 


Die geheimnißreiche Bedeutung des weiſſen 
Kleides wird unſtreitig am beſten durch die 
Worte ausgedruͤcket, mit welchen daſſelbe gege- 
ben wird: u) Nimm hin, heißt es," das weiſſe 
Kleid, welches du unbefleckt tragen folft vor 
dem Richterſtuhl unfers Heren Jeſu Chrifti, das 
mir du das ewige $eben habeſt. Mithin be 
deutet dag weifle Kleid die Unfchuld und die 
Heiligkeit der Seele, mit welcher fie in der 
Taufe ift befchenfee worden. Auch die Candi⸗ 
daren wollten vor Alters mit den weiſſen Roͤ⸗ 
“fen, die fietrugen, an Tag legen, daß fie ein 
untadelhaftes geben führren, und fo war Die 


ſchwar⸗ 


u) Iuxta Rit, Rom. 
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ſchwarze Farbe eine Anzeige des Laſters und der 
Verbrechen, deswegen giengen die, fo eines La⸗ 
ſters uͤberfuͤhret waren, ſchwarz gekleidet, wie 
von Praͤtor Cornelius Lentulus, welcher ei⸗ 
ner Zuſammenverſchwoͤrung ſchuldig war, geleſen 
wird. 


Ein anderer Grund von dem weiſſen Klei⸗ 
de iſt dieſer, die Neugetauften ſollten dadurch 
zur Freude und himmliſchen Suͤßigkeit erwecket 
werden; denn die weiſſe Farbe war bey den Al⸗ 
ten ein Zeichen der Freude. x) 

‚ Dle repotia, natales, aliosue dierum 
Feſtos albatus celebret. 


Das iſt, mit weiſſen Kleidern angethan; denn 
dieſer Farbe bediente man ſich zum Zeichen der 
Freude, wenn man zu Gaſtmahlen gieng; und 
Am Gegentheile nannten fie den Tod ſchwarz, 
und bedienten fich bey Leichenbegängniffen der 
fchwarzen Farbe. Von dem Gebrauche, mit 
weiffen Kleidern die Freude zu bezeigen, kann 
maan auch den Vopiſcus nachfchlagen, z) 


Einige wollen das weile Kleid für ein Zei⸗ 
chen der Loslaſſung aus der Knechtſchaft des Teu⸗ 
fels 


x) Lib. 2. Sat. 2. 
z) In Flor. 


% 
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fels anfehen, denn. es bezeugen viele, daß die 
Iosgelaffenen Knechte mit einem weiſſen Kleide 
beſchenket wurden. Hierüber fann man unter 
andern Zertullianum nachfehen a) und b); 


Die Neugetauften trugen gemeiniglich dag weis 
fe Kleid acht Tage lang, um deswillen wurden die 
erſten acht Tage nad) Dftern albati, oder Albi, 
das iſt, weiſſe genenner, und der darauf fols 
gende Sonntag, in Albis, das ift, der weiffe 
Sonntag, an diefem wurden die weiffen Klei— 
der abgeleger. 


g) Die brennende Rerze wird dem Neu⸗ 
getauften oder deffen Parhen in die Hand gege- 
ben, die Bedeutung davon legen genugfam die 
Worte an den Tag, mit welchen die Kerze dar 
gereicher wird; fie lauten aber ‚nach dem römis 
fhen Rituale alfo: Nimm hin diefe brennende 
Kerze, bewahre deine Taufe unfträflih; halt 
Gortes Gebote, auf daß, wenn der Herr zur 
Hochzeit kommen wird, du ihm mie allen Heili⸗ 
gen entgegen gehen moͤgeſt in den himmliſchen 
Saal, und das ewige Leben habeſt, und lebeſt 
‚in alle Ewigkeit. Hieraus ſieht man, daß dieſe 

| Cere⸗ 
a) L. de Ref, Garnis, 
b)L5 | 
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Eeremonie ihren Urfprung von einer Parabel 
des Evangeliums herleite. c) Unter andern al- 
sen Kirchenlehrern gedenfer auch der heilige Gre⸗ 
gorius von Nazianz diefes. Gebrauchs, under» 
Eläreedenfelben folgendermaßen : d) Diefe Sta- 
tion, welche du gleich nach erhaltener Taufe 
vor dem groffen Sacratio häleft, bedeurer die 
Herrlichkeit des fünftigen Lebens; das Abfingen 
der Pſalmen, unter welchen du angenommen 
wirft, iſt ein Vorſpiel des himmliſchen Geſan⸗ 
ges; die Kerzen, welche du anzuͤnden wirſt, 
ſind ein Vorbild von. jenen glänzenden Glau—⸗ 
benslichtern, mit welchen unfere glänzenden, 
und jungfräulichen Seelen ihrem Bräutigam 
Chrifto entgegen gehen werden. Hieraus ficht 
man, daß diefe Ceremonie chedem mie mehr 
Feyerlichkeit begangen ward, als jezt. Die 
Meugerauften wurden mit Öefängen und geiſtli⸗ 
chen Liedern, wie auch andern Freudensbezeu⸗ 
gungen zum Altare geführer, vor welchem fie eis 
ne Weile ftehen blieben, damit fie der himmli- 
fchen Herrlichfeir und der Art, wie fie in dies 
felbe eingehen follen, erinnere würden. 


Diefe Ceremonie befchreibe der Er Pau⸗ 
linus von Nola alſo: e) 
Inde 


0) Matth. 25. 6) Oraat. 40. in 8. Bap. 
e) Epift. 12. ad Seuer. 
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Inde parens facro ducit de fonte Sacerdos 
infantes niueos, corpore, corde, habitu, 

Circumdatque rudes Feftis altaribus agnos, 
pura falutiferis imbuit ora cibis. 

Hinc fenior fociae congaudet turba cateruae 


x 


Alleluja nouis balat ouile choris, 


Der Bifhof führte die Neugetauften als der 
Vater feine Kinder zum Altar, und ſtellte fie 
als unfchuldige Lämmlein, welche die Neinig- 
Feit ihrer Herzen. auch mie dem weißen Kleide 
befenneten, dem Herren dar, während dem die’ 
alten Gläubigen frohlockten, und fih mir 
den Neubekehrten durch Abfingung des frölichen 
Aleluja erfreueten. Wie groß die Freude der 
Bifchöfe in diefen Umftänden gemwefen fey, kann 
niemand erklären, ber fie nicht felber zuvor, 
empfunden hate Welche unerfhöpfliche und 
uͤberſchwengliche Sreude muß es nicht ſeyn, wenn 
man der Hölle fo viel Seelen entriffen, der Kir 
che fo viel Bürger verfchaffer, und dem Himmel 
fo viel neue Einwohner angeworben hat? Ber 
Fann wohl, ohne innigfte Ruͤhrung der Freude, 
die Homilie leſen, welche der heilige Auguſti⸗ 
nus in dem ſogenannten weiſſen Sonntage ge⸗ 
halten hat, und die noch bis jezt an dieſem 
Tage geleſen wird? Wer erfreuet ſich nicht aus 
| Uu gan⸗ 
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ganzem Herzen mir dem heiligen Bifchofe, wenn 
diefer feine Neubekehrten alfo anreder : Lnfere 
Mede geht zwar alle an, welche unferer Obforge 
anvertrauet ſind; indeffen, da heute die Feyer⸗ 
lichkeit der Seheimnife zu Ende geht, wollen 
wir euch anreden, ihr zarten Keime der Heilig- 


keit, die ihr aus dem Waffer und dem heiligen 


Geifte feyd wiedergebohren worden. Euch ihe 
heiligen Pflanzen, ihr neuer Haufen, ihr Blu 
men unferer Ehre, und Früchte unferer Bemuͤ⸗ 
hung, meine Krone und meine Freude, alle die 
ihr im Herrn beſteht, euch rede ich mie den Wors 
ten des Apofiels an: . Siehe, die Nache ift 
vorbey gegangen ıc. Wollen die Katecheten dieſe 
oder eine aͤhnliche Freude verkoſten, ſo weis 
ich, was ſie zu thun haben. Die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit ereignet ſich hierzu, wenn jaͤhrlich die 
junge Heerde, welche ſie ohnedem durch die 
Taufe Chriſto gebohren haben, ſich zur heiligen 
Communion einſtellet, damit ſie dieſe durch ihre 
Bemuͤhung mit Chriſto aufs genaueſte ver⸗ 
binden. Dieſe nun koͤnnen die Katecheten mit 
dem Biſchof von Hippon die Blumen ihrer Eh⸗ 

ve, die Früchte ihrer Bemühungen, ihre Freude 
und Krone nennen, 


§. 12. 
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§. 12, 

In der zweyten Claffe kommen diejeni- 
gen Geremonien vor, welche die Sitten 
angehen. Es ift aus dem, was $.7. ge 
ſaget worden, Teicht abzunehmen, wie noͤ⸗ 
thig es gemefen ift, Daß die Kirche Unter, 
füchungen über die Sitten dererjenigen ans 
ſtellte, welche in ihren ‚Schooß aufgenom⸗ 
men zu werden verlangten. Es fcheint mir 
einer befonderen Betrachtung würdig zu 
fepn, daß die Feperlichkeit und Strenge dies 
fer Unterfuchung immer mehr zugenommen 
habe. Die Chriften haben es zu allen Zei- 
ten im Gebrauche gehabt, einander zu ei- 
nem frommen und heiligen Leben zu ermah— 
nen, ja fie haben fich hiezu gleichfam durch 
ein. heiliges Bündniß anheifchig gemacht, 
wie dieſes fo gar ein Feind der chriftlichen 
Religion, Plinius f), bezeuget; daß aber 
diefe Ermahnungen auch an diejenigen find 
gerichtet worden, welche Chriften zu wer 
. denverlangten , ja daß niemand der Kirche 
fonnte einverleibet werden, der nicht vers 

BE 'Uu2 ſprach 
N Oben 59. dieſes Capit. 
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forach fo zu leben, wie er war unterrich- 
tet worden, diefes lernen wir aus Juſtino 
dem Martyrer. In den folgenden Zeiten 
war die Kirche mit einem bloßen Verſpre⸗ 
chen nicht zufrieden, fondern wer da wolte 
aetaufet werden, mußte feyerlich im Ange: 
ſichte der ganzen Kirche dem Teufel und 
feinen Werken abſagen ꝛc. Dieſer Abſa⸗ 
gung, damit ſie deſto tiefer dem Gemuͤthe 
eingedruͤcket wuͤrde, wurden verſchiedene 
Ceremonien beygefuͤget, die Abſagung ſel⸗ 
ber aber ward oft wiederholet. Endlich da 
die chriſtliche Religion die herrſchende im 
roͤmiſchen Reiche ward, ward nicht nur al⸗ 
lein nichts von den Abſchwoͤrungen erlaf 
fen, fondern fie wurden noch mit. größerer 
Seyerlichkeit abgeleget, die Prüfungen der; 
Katechumenen, ihre Bußübungen und bie. 
Pruͤfungszeit wurde genauer beftimmt, * 

* Ueber diefes Stücf der Kirchenzucht wird 
fih niemand wundern, dem nur ein wenig die 
Umftände der damaligen Zeiten befanne find; 
denn je mehr dag Chriſtenthum empor fam, je 
nörhiger harte man vieler Behutſamkeit. Wer 

| ‚wol 
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wolte wohl glauben, daß alle diejenigen, welche 
fich für Ehriften ausgaben, auch wirflich Chri« 
ſten wären? Es ift gewiß, daß viele ſich aus 
ungleichen Abfichten unter die Chriften zählen 
ließen. Einige wurden dazu bewogen, um an 
den erflaunlich großen Allmoſen und tiebeswer« 
fen Theil zu nehmen, welche die erften Ehriften 
an ihren Ölaubensgenoffen thaten. Wenn diefe 
lange genug auf Koften der Kirche waren erhalten 
worden, fo fielen fie bey einer benorftchenden 
Verfolgung plöglich wieder ab, Es war aber 
um fo vielmehr zu befürchten, daß viele aus 
ungleichen Abfichten verlangen dörften Chriften 
zu werden, da e8 einem jeden erlaubt ward, ja 
-da die Ehriften unter den chriftlihen Kaifern 
die Megierung in den Händen hatten, da man 
feinen Schaden zu befürchten harte, wenn man 
ein Ehrift wurde, fondern oft viel dabey ger 
winnen Fonnte, denn gemeiniglich wurden nur 
die Chriften zu Ehren befördert, und nach der 
Zeit wurde gar der Gögendienft abgefchaffer, 
auch die ihm ergebenen Perfonen mit Strafen 
beleget. Hieraus fieht man, daß es gewiß zu 
der Zeit, da die chriftliche Religion die herr, 
ſchende ward, fehr nörhig war, die Sitten und 
Abfichten dererjenigen genau zu prüfen, welche 
Ehriften zu werden verlangten, . 

Nu 3 4. 13. 
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§. 13. 

Wir wollen jezt dieſe Abſagung genauer 
betrachten. Wie das Glaubensbekenntniß 
eine Katecheſis der Glaubenslehren war, ſo 
war dieſe Abſagung eine Katecheſis der 
Sitten, vermoͤge welcher der Katechumen 
ausſagen mußte, was er kuͤnftig meiden, und 
thun wolte.“ | 


* Mir wiſſen, daß der, welcher will ges 
taufet werden, heut zu Tage noch dem Teufel, 
feinen Werfen und Hoffart entſagen müffe ; wenn 
„ er aber diefes wegen feines zarten Alters nicht 
thun kann, fo müffen cs ſtatt feiner die Pathen 
hun, Der heilige Auguftinus erflärt cs, was 
die Kirche unter den Werfen und Hoffart des 
Zeufels will verftanden haben, mit folgenden 
Worten: g) Die Hoffart des Teufels find alle 
unerlaubte Begierden, welche das Gemürh be 
fhmuzen, und nicht auszieren’; dergleichen find 
die güften des Fleiſches, die Lüften der Augen, 
die Lüften der Welt, Zur Begierde des Fleifches 
gehören die Neigungen der Wollüfte; zur Be— 
gierde der Augen die Ueppigkeit der Schaufpiele 
Zum Gelüften der Welt, der unſinnige Stolz. 

| Sonft 
g) L.3. de Symb, ad Catech, C. 1. 
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Sonft werden unter der’ Hoffare des Teufels 
vornehmlich die Schaufpiele verftanden, wie es 
der heilige Auguftinus h) und andere mehr i) 
nicht undeutlich äuffern. 


Es ift faſt unglaublich, wie unfinnig die 
Roͤmer und Griechen in die Schaufpiele verliebt 
waren, Diefe Liebe nennet der heilige Augus 
ſtinus k) eine unfinnige Wuth; Nom konn⸗ 
se, auch da es feinem Unrergange ſchon nahe 
far, davon nicht abwendig gemacht werden, es 
ließ von den Schaufpielen nicht cher ab, bis 
e8 felber beynahe harte aufgehörer zu ſeyn, bis 
die Barbaren demfelben die Schaubühnen und 
Mennplöge entriffen, und zerftörer hatten, aus 
derer übriggebliebenen Trümmern kann mandie 
groffe Neigung diefer Völker, die unermeßli« 
chen Koften, Mühe und Fleiß ermeffen, die fie 
auf die Schaufpiele verwender haben. Es war 
dem Geifte des Evangeliums,den Sitten der Chris 
fien, nichts fo fehr zuwider, und nichts diente fo 
fehr die Sitten zu verderben, als eben die Schau« 
fpiele, wie fie damals befchaffen waren, Es 

ift alfo Fein Wunder, wenn die heiligen Väter 
uu4 ſo 
h) Lib. 2. de Symb. C. 2. 
i) Tertull. de Spect. C. 4. 
IL. 2. de Symb, ad Catech. C. 2. 
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ſo fehr darwider ſchrien, und die Kirche es ſich 
feyerlich angeloben ließ, dieſelben zu fliehen. 
Weil es aber hart haͤlt, eine ſo ſehr eingewur⸗ 
zelte Neigung auf einmal aus den Gemuͤthern 
‚ du veiffen, fo ließ die Kirche die Entfagung der« 
felben fich oft wiederholen, Uebrigens darfman 
niche zweifeln, daß auch alles dasjenige unter 
der Hoffart des Teufels verftanden werde, mag 
dcr heilige Auguſtinus, wie oben ift angefühs 
tee worden, dahin zähfer. 


- Es verdienen auch die Ark und Umftände 
diefer Entfagung bemerket zu werden. Wir 
haben es ſchon aus dem heiligen Auguſtinus 
vernommen, was in der lateiniſchen Kirche in 
dieſer Sache iſt gethan worden; die Stelle, wo 
der heilige Auguſtinus ſpricht: 1) da mit euch 
die Pruͤfung vorgenommen ward, zielet ſo wohl 

auf dieſe Abſagung, als auch auf das Glaͤubens 
bekenntniß, diefe heiſſen die Prüfungen , oder das 
Eramen, denn fie gefchehen, wie noch heute, Frag⸗ 


weiſe, und die Stelle, damit der Teufel von 


euch hinausgejaget würde, zielet auf den bey⸗ 
gefuͤgten Exorciſnum. Dieſe Ceremonie ward 
alſo des Nachts in der Kirche vorgenommen, 
die Katechumenen wurden einzeln aus abgeſon⸗ 


derten 
1) 8. 11. h. 
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derten Gemächern vor die Priefter und die übri« 
gen Gläubigen geführet, fie-neigten ihr Haupt, 
fielen mie den Knien auf die aufgebreiteten Eilie 
cien, fagten dem Teufel ab, und damit dem, 
‚welcher diefe Entfagung that, Much gemacher, 
und des Teufels Macht- gefchwächer würde, fo 
wurden von den SPrieftern allerley Beſchwoͤrun⸗ 
gen hergefager, die andern Gläubigen verrich- 
teren indeflen fo manche Geberhe, und fangen 
geiftliche Lieder. Der heilige Auguftinus ers 
zaͤhlet fürzlich alles, was in diefen Umftänden 
vorgenommen ward, mit folgenden Worten: m) 
Ale Geheimniſſe, welche mit euch find vorge. 
nommen worden, und noch vorgenommen ters 
den durch den Dienftder Diener Gortes mir den 
Erorcifmis, Geberhen, geiftlichen Gefängen, An« 
hauchungen, Eilicien, Berbeugungen des Haupts, 
und der Knie, und felbft die Furcht, von wel 
her man fich ohne alle Gefahr willig einnehmen 
laͤßt; alles diefes, wie ich ſchon gefager habe, 
find Speifen,, die euch im Murterleibe erquis 
een, damit, wenn ihr aus der Taufe wicder- 
gebohren werder, die Mutter (dag ift, die Kir» 
he) euch frifch und fröfich Chrifto darftellen möge, 
Mac) dem Zeugniß des heiligen Gregorius von 

Mus Mas 

m) L. 4. deSymb. C. ı. 
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Nazianz war der Katechumen in der griechifchen 
Kirche, wenn er dem Teufel abfagte, von Klei- 
dern entblöße, zur Bedeutung, daß er gänz« 
lich dag vorige. lafterhafte Leben -abgeleger habe, 
wie auch, daß er als ein Kämpfer zum Kampfe 
deſto aufgelegter wäre; er kehrte den Leib ge: 
gen Sonnenuntergang, weil, mie der heilige 
Cyrillus von Serufalem fehreibt, n) der Son- 
nenuntergang der Ort iſt, wo die Finfternig 
erfcheine, der Teufel aber ift der Fürft der Sin 
ſterniß; er hob die Hände in die Höhe; oder wie 
der nämliche- heilige Cyrillus fehreibt : o) ſtreck⸗ 
te er fie aus; und fegee der Heilige die Urfache 
Hinzu, damit er dem Satan, als wenn er gegen 
wärtig wäre, abfage, und alg wenn er den 
felben gleichfam von fich weggerrieben und jagen 
wollte; wie auch, daß fie die Geftale eines 
Kämpfenden annähmen; ja fie wurden befehli- 
get denfelben anzufpeien, p) damit fie ihren Haß 
gegen ihn, als den allerärgften Feind, deſto 
mehr an den Tag gäben; nachgehends mußten 
fie ihn aushauchen oder ausblafen, q) hiemit 
zu zeigen, wie fehr fie ihn nun verachteten; das 
her mußten fie auch nach dem Zuchohr) ſpre⸗ 
en: 
n) Catech, ı Myftag. & - 
0) Ibid, | 
p) Cabaf. opufe. de vita in Chrift, 
q) Dionyf. C, 2, Hier, Eceleſ. 
x) pag. 77. 
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chen: Sch widerfage dir Satan, dir dem la— 
fterhaften und granfamften Iyrannen, Sch 
fürchte nun nicht mehr deine Gewalt, denn 
Cyriſtus hat fie vernichten, | | 
Dieß alles Fönnee ung befremden, wenn 
man bey der Schale diefer Dinge ftehen bleiben, 
und den Kern davon, wie auch deffen Ziel und 
Ende, auffer Acht laffen wollte, Die Abfiche da. 


von war ohne Zweifel diefe, damit die Zurche, 


‚von welcher der heilige Auguftinus ſaget, s) 
dag man fi) von derfelben ohne alle Gefahr 
willig einnehmen läße, in den Ratechumenen ers 


reger würde; Damit fie die fo feyerliche Verheife 


fung niemals vergeffen, und niemals mehr zu 


einem Feinde, welchen fie fo feyerlich verfluchet | 


harten, übergehen möchten. 


Laſſet uns einen Menfchen in diefen Umftän« 
den näher erachten; welche feltene und noch 


‚niemals empfundene Bewegungen mußten nicht - 


in ihm ensjtehen, da er einer Seits die ſchreck⸗ 
lichen Beſchwoͤrungen und Verfluchungen des 
Teufels hoͤrte, welche die Prieſter herſagten, 
und die alle wider denſelben, als wenn er ge⸗ 
genwaͤrtig waͤre, gerichtet wurden; anderer 


Seits, 
) Lib. 4. de Symb. C, 7, 


J 
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Seits, daer ſich den Teufel als gegenwärtig 
vorſtellete, nicht nur durch die Einbildung, fon- 
dern auch, daß er mwirflich glaubte, er müßte 
nun mit dem fchalfhaften Geiſte, dem boshafte⸗ 
‚ten. Feinde des menfchlichen Gefchlechts ſtrei⸗ 
ten und Eämpfen; und da er endlich) denfel- 
ben gleichfam als wirklich gegenwärtig mit dem 
Munde und. den Werfen, nämlich mit den Ge⸗ 
bährden und verfchiedenen geibesbewegungen vers 
abſcheuete! Die Einbildung macht einen ſtar⸗ 
fen Eindruck nicht nur auf das Gemuͤth, fon 
dern auch auf die äufferlichen Handlungen, und 
wiederum haben die Aufferlihen Handlungen 
vielen Einfluß in die Einbildungsfraft , denn fie 
wird von ihnen erreget und immer mehr ange 
feuert. Es Fonnte alfo die Furcht nicht anders 
als fehr groß feyn, nachdem der Gegenftand 
derfelben der fehrecflichfte iſt; hiezu Famen noch 
die andern Umftände, nämlich die Blöffe des 
geibes, oder Doch wenigftens der Füffe, das Lie— 
gen auf der Erde, das Cilicium, und auch’die 
Dunfelheie der Nacht, dieſes alles diente die 
Furcht zu vergröffern; damit aber diefe nicht 
allzu groß würde, fo war die Kirche darauf bes 
dacht, dem Katechumen ein heiliges Vertrauen 
und geiftliche Kräfte einzuflöffen. mirteljt des 

De Ge⸗ 
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Gebeths der Gläubigen, ihrer geiftlichen Lieder 
und Gefänge, und am meiften durch die Be— 
fhmwörungen des Teufels, welche man immer 
in der Kirche für das Fräftigfte Mittel wider 
den Teufel gehalten hat, Es mußte auch die» 
fe heilige Succht mit Freude vermifcher werden, 
da der Katechumen fich erinnerte, daß er nun, 
bald in die Freyheit der Kinder Gortes würde 
verſetzet werden; daß ihm der gemwiffe Sieg über _ 
feinen Seind bevorfiche; und fofern er nur be 
ftändig blicbe,. aus deffen Gewalt würde erret⸗ 
tet werden. Ä 


Es Fann fichs leicht jedermann vorſtellen, mie 
welcher Uebereinftimmung des Gemuͤths und 
Mundes, mit welchem Ernfte und Eifer die Kas 
techumenen bey diefen Umftänden die Abſchwoͤ⸗ 
rung mögen hergefager haben ; wie tief fich auch 
alles indas Gemürh eingedrücer habe, was in 
dieſen Umftänden gefager ward, als welches die 
heftigften Affecten begleireren, und alles dasje- 
nige, was nur dienlich ift, einen flarfen Ein« 
druck auf, den Menfchen zu machen, und das Ger 
muͤth am meiften zu rühren. 


Wundern wir uns nicht, daß die Abſchwoͤ⸗ 
rung, die heut zu Tage in der Taufe geſchieht, 
| oft 
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oft ohne Frucht und Mugen fey, denn biejenis 
‚gen, in derer Damen fie geſchieht, verſtehen 
ſie noch nicht, und wenn fie diefelbe nach erreich⸗ 
ten Jahren verftehen fönnen, fo denken fie nicht 
daran, Wie noͤthig und nüglich ift es demnah 
nicht, daß die Katecheten und Prediger öfters 
ihre Zuhörer an diefelbe erinnern? 


Es muß uns auch niche befremden, daß die 
Kirche tbeftändig bis auf unfere Zeiten diefen 
Gebrauch beybehalten habe, Wir wollen hier 
eine folche Abſchwoͤrung in deutſcher Sprache 
beyfügen, welche die neubekehrten Sachſen, 
wenn fie getauft werden wollten, herfagen mußten 5 
Lucas Holfkeinius hat fie aus einem heidelber⸗ 
sifchen Buche in der Varifanifchen Bibliorhef 
ausgezogen ;.. fie war allda dem tiftinenfifchen 
Concilio beygefüger , welches im Jahre 743 iſt 
gehalten worden , deswegen find einige auf die 
Vermuthung gerathen, daß fie in cben dem Jah⸗ 
ve ſey gemacher worden, zumalen Earolomans 
nus, der Vetter und Vorfahrer Karls des 
Großen, diefes Jahr wider die Sachfen zu Fel 
de gezogen ift, und das Schloß Hochſiburg 
oder Dfnabrüc eingenommen hat, vieleicht hat 
diefer fie zum Beten diefer Völker aufjegen laſſen. 
Dieß ift ſehr wahrfcheinlich, daß fie wenigſtens 


Don der fatechetifihen Geſchichte. 687 


zu Carls des Großen Zeiten im Gebrauche gewe⸗ 
fen ſey. Es har diefelbe abermals Serdinand 
von Sürftenberg, Bifhof zu Muünfter und 
Paderborn, als einen Anhang zu den Paderbor⸗ 
niſchen Merkwuͤrdigkeiten auf der 326. Seite, 
und noch andere bey Eccard herausgegeben, t) 
ſie lautet aber alſo: 


F. Forſachiſtu Diabolä? Widerſageſt du dem 
| Teufel? 
A. Ef forſacho Diabolaͤl Ich widerſage dem Teu⸗ 


el; 
F.End alum Diabol Unt allerGeſellſchaft des 
gelde? Teufels? 
A. End ek forfacho al» Und ich widerfage aller 
lom Diabolgelde ! Geſellſchaft, des Teu⸗ 


els! 
F. End allum Diabole Und allen Werken des 
Werkum? Teufels? 

A. End ek forſacho allom Und ich widerſage allen 
Diaboles Werkum, end Werfen, und Worten 
Wordun, thunaerende des Teufels, der Vers 
Woden end Saxn Ote ehrung der Hayne, dem 
ende allem Iheen une Wodan, und ſaͤchſt⸗ 
holdum the hira geno⸗ ſchen Otin, und allen 
tas ſint! boͤſen Geiſtern, welche 

| derfelben Mitgenoffen 
find! - | 


| Da 
t) Incesti Mon, Weiß, Catech. Theol, in Praef, _ 
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Da das Theater und die Schaufpiele bey den 
Sachſen unbekannte Dinge waren, für fie aber 
vielmehr zu befürchten ftand , daß fie nicht zur Ab⸗ 
göfterey, und dem Dienfte ihres Wodans oder 
Otins zuruͤcke fehreren, fo wurden fieangehalten,. 
anftart der Hoffart des Teufels, dem Wodan abzu⸗ 
fagen. Damit man fehen möge, wie ſehr die, 
Kirche innmer beforge gewefen, daß die Völker 
ihres Taufbundes und der daben gethanenen Ge- 
luͤbde erinnert würden, fo kann ich nicht unters 
Laffen hier anzumerken, daß das Gebeth oder die 
öffentliche Beichre , die eine Erneuerung der in 
der Taufe gethanenen Abfagung in fi enchält, 
und noch jezt nach der Predigt in deutfcher Spra⸗ 
che vorgebetherwird , fehr alefey, aud) hat Lam⸗ 
bricius ein deutſches Geberh, welches bey nahe 
fo lautet, in der Faiferlichen Bibliorhef gefun⸗ 
den u), welches beym öffentlichen Gottesdien⸗ 
feift gebraucht worden, und wie aus der Schreib 
art zu urtheilen, aus den Zeiten der Carolinger 


feyn muß · | 
e §. 14. | ’ 
In der dritten Claſſe kommen die Ce 
remonien vor, welche gebrauchet werden, die 


| Kater 
u) Bibl, Caefar. L. 11. C. 8, p. 758. 
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Katechumenen zu ſtaͤrken, fie aus der Ge 
walt des Teufels zu reiffen, und den Fer 
fel zu verjagen, Diefe Ceremonien beftan- 
den aus den Erorcifmen, die unter verfchie- 
denen Geſtalten und Formeln wiederholet 
‚wurden. Es iſt billig zu merken, daß den 
meiften Ceremonien, Deren man fich bey den 
Katechumenen bediente, und die auch heut 
zu Tage bey der Taufe üblich find, der Exor⸗ 
ciſmus iſt beygefuͤget worden, 3. E. das Be: 
zeichnen des heil, Kreuges, das Darreichen 
des Salzes, die Berührung der Ohren und 
Naſenloͤcher.“ 


*Selbſt die Proteſtanten muͤſſen es beken⸗ 
nen, daß der Gebrauch zu exoreciſiren ſehr alt 
ſey. Nichts deftoweniger haben ihn die Cab 
viniften alfogleich abgefchaffer,, als fie fich von der 
Farholifchen Kirche gerrenner haben; die meiften 
Sucheraner aber haben ihn beybehalten; einige 
haben ihm doc bald aufgegeben, und andere 
wünfchen, daß er noch. abgefchaffer würde, weil 
e8 nach ihrem beliebten Ausdrucke‘ Ueberbleibſel 
des Pabſtthums find. Was aber noch verdrüßs 
licher iſt, fo geben einige gar vor „daß diefer Ges 
brauch aus unveinen > in die Kirche fey gu 
\ | x ei ˖ 
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feitet worden , nemlich aus der platonifchen Phi 
loſophie, und derfelben Schrfägen von der Natur 
der Körper, von den Geniis und Daͤmonibus. 
Es iſt nicht unangenehm zu leſen, was dieſe Leute 
nicht allein wider die Deiſten, ſondern auch ei⸗ 
nige gar zu freydenkende Chriſten ſchreiben und 
beweiſen, daß der Namen Teufel und deſſen Ge⸗ 
walt kein Gedicht ſey; und daß man, ohne den 
Worten der Schrift Gewalt anzuthun, nicht 
laͤugnen koͤnne, daß der Teufel einige Gewalt 
uͤber die Suͤnder habe. Unter andern kann man 
Mosheimen nachſehen x) Und das iſt eben der 
Grund, auf welchem die Lehre von Exorciſmen 
beruhet. Der heilige Auguſtinus ſchreibt hie⸗ 
von ſehr deutlich: y) was antworten ſie denn 
hierauf, daß die Kinder exorciſiret, und ange⸗ 
hauchet werden? Dieß geſchieht ficherlich ohne 
allen Grund, wenn der Teufel über fie Feine 
Gewalt hatz wenn der Teufel aber über fie Ges 
walt hat, und fie deswegen nicht ohne Grund 
erorcifiret werden, wie hat er aber Mache über 
fie? gewißlich nur vermöge der Sünde har der 
Fürft der Sünde über Sünder Gewalt. Wer 
ein mehreres von den Erorcifmen zu leſen wuͤn⸗ 


—— F | ſchet, 
x) Sittenlehre der heil. Schrift, 1Theil zu, 9 $. 
y) Epiſt. 105, ad Sixtum ‚Presbyter. 
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fcher, vornehmlich, daß fie an den Kindern, 
welche im Nothfall von einem Layen gerauft 
worden, eben fo wohl als andere Ceremonien 
nachgeholet werden koͤnnen, der mag die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Differtarionen unter dem Titelfefen: Dif- 
fertations theologiques et dogmatiques fur les 
Exorcifiries fur !’Euchariftie, für Puſure. 
| $. 15. 

Aus den, was bereits iſt vorgetragen 
worden, kann man meiner Meynung nach 
denugſam einſehen, wie die Katecheſis in 
den erſten Jahrhunderten der Kirche ſey be⸗ 
ſchaffen geweſen. Sie war verſchieden nach 
Werſchiedenheit der Katechumenen, die ent 
weder Anfänger, oder fchon weiter gekommen 
waren ſie stelten auf die Verbeſſerung der Ka⸗ 
techumenen und ihre Sitten; fie hatte ver- 
ſchiedene Geftalten, und ward bald mir 
Worten, bald mit Werfen ausgedrüder, 
damit man nichts unverſucht ließe, die Kate, 
chumenen wohlzu unterrichten; bald war bie 
Katecheſis hiſtoriſch, damit fie den Zufam- 
menhang der Religionswahrheiten beſ⸗ 
ſer einſehen konnten; ein andermal war he 


692 Das ſechſte Capitel. 


buchſtaͤblich, damit fie die Glaubenslehre 
plat und blog erkennen möchten. Der größte 
Theil der Katechumenen waren ertwachfene 
Leute, die geündlicher Eonnten unterrichtet 
werden aldunfere Kinder , e8 ift auch zu ver» 
muthen, daß fie viel eifriger diefen Unterricht 
verlanget , und ſich auch fleißiger denfelben 
haben angelegen ſeyn laſſen. Da es zu einer 
Zeit ein Hauptverbrechen war, ſich zur chriſtli⸗ 
chen Religion zu bekennen, und zu einer an⸗ 
dern Zeit man wenigſtens ſi fi ch vielen Prüfun: 
gen unterwerfen mußte, die von der Kirche 
denen aufgeleget wurden, welche diefe Re 
ligion annehmen wollten , fo war. gewißlich 
allen daran gelegen , zu wiſſen, was doch 
hinter der chriftlichen Religion endlich ſtecken 
muͤßte. Und durch dieſe Vortheile ward, 
wie ich glaube, dasjenige allemal erſetzet, 
was die jetzige Katecheſis ſo wohl in Abſicht 
auf die Lehrart, als auch auf Die Materie 
felber vorzügliches an fich zu haben fcheinet.” 


* Es folger aber hieraus noch niche, daß 
alle Chriſten in jenen Zeiten in den. "Glaubens 
und — wohl unterrichtet muͤſſen ge⸗ 

wen 
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wefen feyn, und, daß fie ihre in der Taufe ge⸗ 
thanene Geluͤbde auf das genaueſte befolget ha⸗ 
ben; denn es har zu allen Zeiten Menſchen ges 
geben, welche ihr Seelenheil verfäumer haben, 
und nur dem Namen nad Ehriften gewefen 
ſind. Man fann aus dem obigen blos und allein 
ſchlieſſen, daß es die Kirche niemals an fich 
habe ermangeln Taffen, die Gutwilligen gruͤnd⸗ 
lich zu unterrichten. Die heilige Strenge und 
Verzögerung , welche die Kirche gegen diejeni⸗ 
gen beobachtete, welche getaufer werden wollten, 
der Unterfcheid, den fie unter den Katechume- 
nen machte, der Unterricht, den fie ihnen gab, 
die Verbindung der Glaubenslehre mit der Mos 
ral, die Unterfuchung und Prüfung ihrer Sit⸗ 
ten werden allegeit des Lobes und der Nachah⸗ 
mung würdig bleiben. Wer darf wohl den 
myſtiſchen Unterricht durch Sachen und Bil« 
der in.der Neligion verwerfen, fo lange Men: 
fhen Menfchen feyn werden, fo lange fie. aus 
zeib und Seele zugleich beftchen werden? Wenn 
nur fein Misbrauch hiebey unterläuft, Maaf 
gehalten, und der nöthige Unterricht angebracht 
wird. Die.hiftorifche Lehrart, die bey den An- 
fängern gebrauchee ward, ift der Katecheſis und 
auch der Befchaffenheie des Menfchen fo angc- 
| Xxr 3 meſſen, 


I 
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meſſen, daß groffe Männer wuͤnſchen, wenn 
ſie wieder hervorgeſuchet wuͤrde, unter dieſen 


ſtehet Fleury oben an, von dem wir beſſer une 
ten ein mehrere fagen wollen. 


Ich will eben nicht behaupten, daß der ge⸗ 
meine Mann in jenen Zeiten uͤberhaupt genom⸗ 
men beſſer unterrichtet geweſen ſey, als in un⸗ 
ſeren; daß er aber ſich die Religion mehr habe 
angelegen ſeyn laſſen als jezt, dieß erſieht man 
nur gar zu deutlich aus den Begebenheiten jene 
Zeiten. Es entſtand vornehmlich in den Mor- 
genländern Feine Kefigionsftreitigfeit ‚ fo ab 
ftraft und verworren als fie auch war, an 
welcher die Layen nicht Theil genommen härten, 
nach der Gemüchsbefchaffenheit der Morgenlän- 
der, welche fehr unruhig, neugierig und fein 
find, Man difpurirte bey Hofe , auf dem Mark 
fe, in.den Kirchen, und Häufern, Wie oft 
ſieht man nicht die orientalifchen Kaifer mit 
Entwidelung und Entfcheidung der ſchwerſten 
Neligionsfragen befchäftiger und nach ihrem Bey⸗ 
fpiele hoͤret man das Volk diſputiren und ſich 
von einander trennen? Dieſe Diſputirſucht 
dauerte im Oriente bis zu dem Untergange die⸗ 
ſes Reichs; da der Feind ſchon die Mauern von 
Conſtantinopel — zankte man ſich noch 

in 
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in demfelben‘, ob man die lateinifchen Gebräus 
che beym Gortesdienfte einführen, oder die grie⸗ 
chifchen beybehalten ſollte. Man Fann hierüber 
unter andern Büchern nachfehen L’eflai für l'hi- 
ftoire generale z). Ich will nichts von den 
Mönchen fagen, und was waren diefe anders, 
denn gayen? welche ſich in alle Streitigkeiten 
mengten. Man leſe nur, was fie in den Streis 
tigkeiten über Origenis Schriften, des Arit, 
Neſtorii, Pelagiiꝛc. gethan haben, undman 
wird leicht einfehen, daß fie miteiner Hand Körs 
be geflochren, und mit der andern in den Schrif— 
sen geblärtere haben, Wieviel finder man nicht 
aud) Schriften, welche die abendländifchen Vaͤ⸗ 
ter auf Verlangen der Layen verfertigeen? Wer 


die Werfe des heiligen Hieronymus und Aus 


guſtinus nur von auffen angefehen har, dem 
Fönnen die Namen des Pammachius, Wars 
cellinus ꝛc. nicht unbefanne ſeyn. 


$. 16, 

Zulegt ift noch beysufügen , mas fürfa- 
techetiſche Schriften in den erfien Jahrhun⸗ 
derten der Kirche zum Vorſchein gekommen 
find. Diefe Schriften koͤnnen in zwo Claf 

| 4 ſen 
z) Tom, 2. C.83. et 87, I 
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fen abgetheilet werden, denn einige betref⸗ 
fen die Art und Weiſe zu katecheſiren, * und 
Die andere die — Materie welche 
fie erklären. * * 


* Schriften diefer erfien Gattung giebe es 
wenig, es fiheine, daßdie Art, die Katechume⸗ 
nen zu unterrichten‘, nicht ſo wohl fehrifrlich als 
mündlich ſey fortgepflanzer worden. Es konn⸗ 
ten die alten Katecheten die angehenden un 
terrichten, auf was für Are und Weife fie vers 
fahren ſollten. Es erinnerten ſich auch die Kas 
techeten, auf was für eine Weife fie chedem was 
ren unterricheet worden ;- fie Fonnten auch dem 

Farecherifchen Unterrichte öfters beygewohner ha- 
ben, und fich auf dieſe Weife zu dem katecheti⸗ 
ſchen Amte vorbereiten. _ Ein einziges Werk, 
welches aus dem Alterthume noch übrig iſt, in 
welchem die Art zu katechiſt iren haupfſaͤchlich 
abgehandelt wird, iſt das Buch des heiligen 
Auguſtinus de catechizandis rudibus, und auch 
dieſes iſt ſehr kurz. Es iſt dem carthaginienfis 
ſchen Diakonus Deogratias zu Gefallen geſchrie⸗ 
ben worden, zu welchem oft Leute geſchickt wur⸗ 
den, welche in den erſten Gruͤnden der chriſtli⸗ 
* BR unterrichtet zu werden verlang- 

ten; 
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sen; er erholte fich deswegen bey dem heiligen 
Auguflinus Raths, auf was für Weife man 
den Katechumenen dasjenige beybringen Fönnte, 
was fie glauben follen; wo man den Anfang dar 
von machen, und wie weit man fortgehen foll« 
te ꝛc. Da er ſich zugleich beklagte, daß er bey 
einer langen Rede oft fehr faltfinnig würde, 
und deswegen fich felber misfiel, auch demijeni« 
gen, den er unterrichtete, und andern, die die- 
ſem Unterrichte beywohnten, überdrüßig würde; 
fo antwortere erfilich der heilige Auguftinus 
auf diefe Klage, daß er fich deswegen ja niche 
betrüben follte, denn es Fönnte gefchehen, daß. 
der, welcher unferrichter wird, die Sache ganz 
anders aufnehmen ꝛc. Hier iſt das Befennts 
niß dieſes groffen Mannes, welches er beyfuͤ⸗ 
get, beſonders wohl zu merken: Denn auch wir 
misfaͤllt faſt immer meine Rede. Wie viel 
giebt es nicht im Gegentheile jezt Prediger, wel. 
che über ihre Predigten eine gröffere Freude ha⸗ 
ben, als ſonſt jemand; und wenn ſie niemand 
lobet, ſo loben ſie ſich ſelber, es beneidet ſie nie⸗ 
mand um ihre Arbeit, in die fie ungemein ver« | 
lieber find? Indeſſen, fchreibe der heilige Sch» 
rer, fol man fich beftreben, damit man fein 
Amt mie Bergnügen thue, denn man höret ung 
rs Tieber, 
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Es find doch aber auch einige Fatechetifche 
Merfe bis zu ung gefommen, da die Kareche- 
fis der Alten vornehmlich mit dem apoftolifchen 
Glaubensbefenneniffe, dem Geberhe des Herrn, 
bisweilen auch mit den Sacramenten der Taufe 
und des Altars fich befchäftiger hat, wenn naͤm⸗ 
lich die. fchon Gerauften noch immer beffer ſoll⸗ 
ten unterrichtet werden; fo muß man hicher die 
Schriften rechnen, welche mic der Erklärung 
diefer Sachen angefüller find. Was das Glau—⸗ 
bensbefenneniß anlanger , fo gehören dazu die 
achtzehn Katecheſes des heiligen Cyrillus von 
Jeruſalem; die vier Bücher des heiligen Aus 
gufiinus vom Symbolo an die Katerhumenen; 
des heiligen "Tjoannis Chryſoſtomi katecheti⸗ 
ſche Homilien, zwo davon gehen das Symbo⸗ 
lum an; Auffini Auslegung des Symboli von 
dem Bifchof Laurentius ꝛc. a, 


Auslegungen und Umfchreibungen des Ge 
beths des Heren "giebt es noch mehr als des 
Symboli ;. wir haben derer vom Tertullianus, 
vom heiligen Cyprianus, in des heiligen Cy— 
rillus von Ferufalem fünften myſtagogiſchen Kas 
techoſi hat es auch eine, desgleichen in der zwan⸗ 
zigſten Homilie des heiligen Joannis Chryſo⸗ 
ſtomi über den Evangeliſten Matthaͤus; wie 
. auch 
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auch unfer des heiligen Auguſtinus Reden an 
die Competentes; denen Fann man noch beyfuͤ⸗ 
gen die fünf Homilien deg heiligen Öregorius 
von Fiyfja über das. Geberh des Heren,- und 
des heiligen Petri Chryfologi Reden vom Ger 
berhe des Herrn, | E | 
Was die Sacramenten angeht , fo find be⸗ 
fonders merfwürdig: die myftagogifchen Kare- 
chefen des heiligen Cyrillus; die vierzigfie Re⸗ 
de des heiligen Gregorii von Nazianz von der 
Taufe; es finden fich auch unter den Homilien 
des heiligen Chryſoſtomus zwo von der Zaufe. 
Wer eim mehreres von dem Spmbolo und 
Gebethe des Heren zu wiſſen verlanger , kann in 
dem zweyten Tomo der theologifchen Bibliothek 
Martini Lipeniinachfehen; wie auch in Job, 
Chriſt. Böchers Einleitung in die Farecherifche 
Theologie, erftem Theile, dritten Capitel $. 7.5. ꝛc. 


$. 17. 

Dieß waren nun die fehönen Zeiten der Ka⸗ 
techeſis, auf welche gar bald ſchlimme folg⸗ 
ten. Da die Kindertaufe uͤberhand nahm, 
fieng ſich die Sache mit der Katecheſis an zu 
verſchlimmern. Der Unterricht und die Ce⸗ 

remo⸗ 
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semonien, von welchen mir. geredet haben, 
gingen , mie gleich jeder felbft einfehen ann, 
ur die Ermwachfenen. an; da aber nad) aus: 
gerottetem Heidenthume wenig Ermachfene 
übrig waren , welche in die Kirche Chriſti 
aufgenommen zu werden verlangen konnten, 
und da man die, welche von chriſtlichen Ael⸗ 
tern gebohren wurden, taufte, ehe ſie noch ei⸗ 
nigen Unterrichts faͤhig waren, ſo mußte noth⸗ 
wendiger Weiſe das ganze katechetiſche We⸗ 
ſen verfallen. Dieß waͤre zwar hoch fo zu 
überfehen geweſen, wenn nur wenigſtens die, 
welche als Kinder waren getaufet worden, bey 
herankommenden Jahren dasjenige zu erler⸗ 
nen wären bemuͤhet geweſen, was fie anfaͤng⸗ 
lich zu lernen nicht faͤhig waren. | 
* So pflegt es zu gefchehen , daß mir der Zeit 
und bey dem Wechfel der Umftände die Dinge, 
welche anfaͤnglich Löblich und nuͤzlich eingeführet 
worden, endlich in Verfall Fommen , ohne daß 
man eben fo leicht bey vorfommenden neuen Um⸗ 
ftänden Rath ſchaffen koͤnnte; eben dieß ift der 
Kirchenzuche in Abſicht auf. die Katechumenen 
widerfahren. Indeſſen has fie. das naͤmliche 
Ze Schick⸗ 
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Schickſal mit vielen andern Gebräuchen der er⸗ 
ſten Kirche, daß, obfehon die Sache felber abge. 
Fommen ift, dennoch Spuren von ihr in fo mans 
cherley noch üblichen Ceremonien zurücke geblieben 
find, von denen. man nicht errathen kann, wag 
fie zu bedeuten haben, wenn man nicht bis auf 
ihren Urfprung zurücfe geht. Es ift aus den 
"Schriften Iſidori, Alcuini, Ruperti, Tuis 
tienfis, Rabani Mauri befannt, daß inden 
mitleren Zeiten die erfte alte Kirchenzucht noch ei⸗ 
nigermaßen beobachtet. worden, wenn ein Era 
wachfener, 3. E. ein Jude, oder Heide, oder Sa⸗ 
racene ift getaufet worden. Indeſſen ift doch 
dem Verfall degkarecherifchen Wefens nicht gaͤnz⸗ 
lich abgeholfen worden, weildiefes blos bey Era 
wachfenen, wenn fiegeraufer wurden, beobach« 
ter ward, uud diefe wenige konnten mit der groſ⸗ 
fen Anzahl dererjenigen, welche in der chriftlichen 
Keligion gebohren, und ergogenwurden, keines⸗ 
weges verglichen werden. 
ß, 18, i AR 
Die zweyte Urfache, daß die Katecheſis 
vornehmlich im Occidente in Verfall gekom⸗ 
men, war die Zerſtoͤrung des römifthen 
Reichs durch die barbarifchen Bölfer, cs | 
| | | ww 
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fich darein theilten , daraus entftanden auch 


viele Unglüde für die Kirche, vornehmlich 
litte dabey die äußerliche Kirchenzucht. * 


*Dag die Kirchen allenthalben gar hart gedruͤ⸗ 
cket wurden, fofonntenfiedie von den Vätern em⸗ 
pfangene Zucht nicht‘ aufrecht erhalten, fie mußten 
nur darauf bedacht feyn, wie fie den gänzlichen 
Untergang abwenden möchten: Hiezu fam noch 
in diefen verwirrten Zeiten, daß bey der Wahl der 
Kirchenbeamten, weilder Schuß der hriftlichen 
Prinzen mangelte, nicht fo zu Werke gegangen 
ward, wie es dieheiligen Canones erforderten; 
unwürdige, eigennüßige, und des göttlichen Ges 
ſetzes unwiſſende Perfonen wurden zu Lehrern ber 
ſtellet, es fehlte auch an geſchickten Leuten, denn 
die Studien lagen allenthalben barnieder, es 
mußten deswegen grobe und unmiffende teure 
auf den geuchrer geftellee, und zu den Kirchen⸗ 
ämtern befördert werden, welche oft nicht_einmal 
recht die Sprache der erften Kirchenlehrer verftans 
den; was konnte man nun von diefen Lehrern 
für einen Unterricht der Voͤlker erwarten ? 


Sehr: oft nahmen eben diefe barbariſche 
Voͤlker, welche das roͤmiſche Reich zerriſſen ha⸗ 
ben, die — der ueberwundenen an, aber 
ſel⸗ 
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felten Tegten fie zugleich ihre Barbaren gänzlich 
ab; ja fie führten wohl gar ihre barbarifchen Sit, 
tenin die Kircheein, und brachten fie bis an den 
Fuß des Altars, indem aus ihnen Bifchöfe er- 
wähler wurden. Mas hieraus für Uebel in der 
Kirche enrftanden find, kann man beym Raci— 
ne a) und Sleury b) nachleſen. Es war auch 
nicht die. lezte Urſache, daß die Bekehrung diefer 
rLeute eben nicht gar fehr gelung, weil nämlich der 
Unterricht diefer Bölfer meiſtentheils nicht fo be⸗ 
fchaffen war, wie er es hätte feyn follen: Das 
gemeine Volk folgte dem Benfpiele feiner’ Könige 
nach, wurden diefe Chriften, fo wurden fie es 
auch größtenrheils; und wie Ponnten fo viel tau- 
fend Leute, welche getaufer zu werden verlangs 
ten, genugfam in den nothwendiaften Stuͤcken 
unterrichtet werden? Bisweilen wurden auch die 
Voͤlker mit gewafnerer Hand geswungen, die 
hriftliche Religion anzunehmen, wie die Sach: 
fen, und nachher die Preußen, die Lieflaͤnder ıc. 
Wie feicht und leichtfinnig in diefen Umſtaͤnden 
der Unrerricht gewefen ſey, hat alsdenn der Auge 
gang und die Erfahrung genugfam gezeiger, in 
den 
4) Difours für ’Hiftoire univerfelle de l’Eglile 
Reflexion fur le V. fiecle $. 2. pag. 125. 
b) Difc.3. für Phi, Eccleſ. N. I. 2. 


Py 
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dem fie fo oft zum Gögendienfte zuruͤckkehrten, 
als fie es nur ohne Gefahr thun Fonnten? Und 
was werden Kinder für einen Unterricht von übel 
unterrichteen Aeltern befommen koͤnnen ? 


MAR: $. 19. 
Dieſe Uebel der Kirche ruͤhrten vor allen 
andern Carln den Großen, und Damit er 
denſelben, fo gut als möglich war , abhelfen 
möchte ‚verordnete er felbft viele heilfame An⸗ 
ftalten, undbeftätigte die von den Bifchdfen 
gemachten Verordnungen. In diefer Abficht 
werden in der Arelatenfifchen Kirchenver- 
fammlung, welche im Jahr 813 ift gehalten 
morden , die Priefter felbft ermahnet, daß 
fie fich bemühen follen , die ihrem Stande ger 
bührende Wiſſenſchaft zu erlangen, ” in der 
Mapnzifchen in eben diefem Jahre anf Carls 
Befehl gehaltenen Kirchenverfammlung wer⸗ 
den die Priefter befehliget, das chriftliche 
Volk zu ermahnen, und auch mit Strafen 
dazu anzuhalten, daß es das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß, und das Geberh des 

Herrn lernen foler" 

* Wie 
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* Wie fehr Carl der Große beforgf geweſen 
fey , daß ſo wohl die Priefter als auch die Layen 
von der Taufe unterrichtee werden möchten, näm« 
lich, was die Täuflinge glauben, welchen Din« 
gen fie abfagen follen, und was die bey der Taufe 
vorkommenden Ceremonien auf fid) haben, dieß 
ſiehht man aus feinem öffentlichen Briefe, deffen 
wir fchon oben gedacht haben, a) Man fann ale 
eine Frucht diefer heilfamen Abſicht den dritten 
Canon des Arelatenfifchen Concilii, welches 
auchauf Befehl Kaifer Earls im Jahr 813 ges 
halten worden, betrachten, allwo verordner 
wird: b) Don der Taufe unddem Geheimniffe 
des heiligen Glaubens fol ein jeder Erzbifchof feis 
ne untergebene Bifchöfe emfig und fleißig ermah⸗ 
nen , damit cin jeder derfelben in den heiligen Buͤ⸗ 
chern wohl belefen, die Driefter und auch das Volk 
feines Sprengels von dem Sacramente der Taufe 
vollfommen und nachdrücklich unterrichre, und 
diefen Unterricht niche verfachläßige etc. 


Hieher gehörer auch, was von eben diefem 
Kaifer in den Aachner Capitularien ift feſtgeſe⸗ 
kit worden, c) als: Daß die Bifchöfe in ihr 

Ya ven 
2) 0.4 6.66. 
b) Tom. 4. Coll. Conc, apud Harduin, 1004. 
ce) Tom. 7. Con c, apud Labbeum et Coflart, 985. 
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ren Kirchfprengeln fleißig den Glauben, die fa- 
tholifche Taufe, und die Haltung der heiligen 
Meſſen bey ihren untergebenen Prieftern unter 
fuchen folen , damit diefe recht glauben, die ka⸗ 
sholifche Taufe beobachten, die Mreßgeberhe wohl 
verftchen , die Pfalmen mit Anftändigfeie nach 
Abtheilung der Verſe ſingen, das Gebeth des 
Herrn begreifen, und auch andern auslegen moͤ⸗ 
gen, auf daß jeder wiſſe, was er von Gott be⸗ 
gehret ꝛc. Damit aber etwas gewiſſes in dieſer 
Sache feſtgeſetzet wuͤrde, und es niemanden an 
Huͤlfsmitteln gebrechen moͤchte, wer nur ſonſt ein 
Verlangen haͤtte, in den Geheimniſſen der Reli⸗ 
gion wohl unterrichtet zu werden, ſo faßte Carl 
den ruͤhmlichſten Entſchluß zu verordnen, daß in 
den Bißthuͤmern und Kloͤſtern, Schulen ange⸗ 
leget, und in dieſen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
vornehmlich die goͤttlichen, gelehret würden, da⸗ 
mit es niemahls an wohl unterrichteten Leuten 
mangeln moͤchte, welche zu den Kirchenaͤmtern 
koͤnnten befoͤrdert werden. Seine deswegen 
herausgegebene Conſtitution d) oder öffentlicher 
Brief an Laugulphum, Abten zu Sulda, ift 
noch vorhanden, darinnen er den Bifchöfen und 
Aebten in feinen Laͤndern fein Vorhaben befannt 
| | machet; 

d) Tom. VI. Coneil.apud Labbeum et Coſſart. 1779. 
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machet; eben diefes findet man in feinem fchon 
angeführeen Aachner Gapitulari. Daher ruͤhrt 
esnun,. daß nicht allein in den Klöftern , fon« 
dern auch in den Bißthuͤmern, das ift, bey den Ca⸗ 
thedralficchen, Schulen angeleget wurden, dar« 
aus für die Kirche groffer Mugen erwachfen iſt; 
auf diefe Schulen find glücklicher Weife die heu⸗ 

tigen Seminaria gefolger. | 
** Die Worte diefes Canons lauten alfo: e) 
die Prieſter follen beftändig das chriſtliche Volk 
ermahnen, daß fie das Symbolum, welches 
das Zeichen des Glaubens ift, und dag Geberh 
des Herrn lernen 5 welche‘ es aber zu lernen un« 
terlaffen, die follen entweder mit Faften, oder 
andern Züchtigungen gebeffert werden. Hieher 
gehöret ohne Zweifel die deurfhe Ermahnung an 
das Volk, welche von Eccardo f) unter an, * 
dern Farecherifchen Merkwürdigkeiten ift heraus- 
gegeben worden, in welcher alle nachdruͤcklich 
erinnere werden, daß fie das Symbolum und 
das Geberh des Herrn lernen follen. Diefe Er- 
mahnung fährr in deutſcher Sprache alfo fort: 
Wie Fann fich wohl derjenige einen Ehriften nen» 
nen, MODE die wenigen Worte des Glaubens, 
Yy 3° der 

e) Ap. Cabaſ. Not. Eccl. ſaec. 9. 

) Incerti — Weisſ. Catech, Theodifca &c, 


% 
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der ihn ſoll ſelig machen, und das Gebeth des 
Herrn, welches der Herr ſelbſt zu bethen feſt 
geſetzet hat, weder lernen, noch auch in dem 
Gedaͤchtniß behalten will? Es ſcheint dieſe Er⸗ 
mahnung eine aus jenen geweſen zu ſeyn, welche 
in deutſcher Sprache find abgefaſſet worden, da⸗ 
mit ſie von den Prieſtern ſollten dem Volke vor⸗ 
getragen werden, weil man in den damaligen Zei⸗ 
ten der Unwiſſenheit nicht hoffen konnte, daß die 
Prieſter aus ihrem eigenen Kopfe dem Volke den 
gehoͤrigen Unterricht ertheilen moͤchten; das im 
Jahr 814 zu Tours gehaltene Coneilium ge⸗ 
denket auch ſolcher Homilien; desgleichen auch 
Ahyto, Biſchof zu Baſel, in feinem Capitu⸗ 
lari g). Verſchiedene ſolche Stuͤcke hat Lam ⸗ 
becius in der kaiſerlichen Bibliothek L. 2. C.8. 
p. 752. aufgefuͤhret, welche er für Arbeiten des 
Otfrieds, eines Weiffenburgifhen Moͤnchs, 
hält. Indeſſen zeiget dieß allemal an, daß das 
Volk fehr unwiſſend, und feines Heils wenig 
müffe befliffen geweſen ſeyn, weil es mit Stra⸗ 
fen mußte angehalten werden, die erſten Gruͤn⸗ 
de der Religion zu erlernen. 


§. 20. 
Damit aber die OR und jungen Leute 
wohl 
g) Beym d' Achery Spicil. Tom. I. pag. 584. 
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wohl moͤchten unterrichtet werden, als wel⸗ 

che wieder andere nach der Zeit unterrichten 

muͤſſen, ſo wurden die Aeltern * und Pa 

then** durch verfehiedene Canones und Ge 

fege angehalten, ihrer Pflicht nachzukom⸗ 

men, Den eltern wird zugleich aufgeges 

- ben, ihre Kinder entweder in die Klöfter oder 

abber in die Pfarrfchulen:zu ſchicken, Damit 
fie inden erſten Gründen der Religion moͤch⸗ 

ten unterrichtet werden. 


* Daß es auf die Aeltern angefommen fey, 
die Kinder in der Religion zu unterrichten, ift 
niche zu verwundern; dieß iſt vielmehr wuns 
derbar, daß erfi die Aeltern, die doch vermoͤ⸗ 
ge des natürlichen und görtlichen Geſetzes aufs ges 
naueſte zu Erfüllung diefer Pflicht verbunden find, 
haben müffen durch wiederholte Kirchengefege da⸗ 
zu gezwungen werden, und damit diefe Gefege 
defto mehr Nachdruck hätten, mußten fie erft wie- 
der durch dag Anfehen der weltlichen Obrigfeie 
unferflüger werden. Mach meinen Einfichten 
iſt nichts, was den Geift der damaligen Zeiten 
and die jämmerliche Befchaffenheie des katecheti⸗ 
fchen Wefens deutlicher an den Tag legte, als 
das Obige. Unter andern verdienet der 19. Canon 

| Yy 4 des 
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des angeführten fechften Arelatenfifchen Concilii, 
welches im Jahr 813 auf Befehl Cals des 
Großen gehalten worden, angefuͤhret zu wer» 
den, worinnen folgendes Gefeg enthalten iſt: 
Daß die Aeltern fich_follen aͤuſſerſt angelegen feyn 
laffen , ihre Kinder, und die Parhen diejenigen, 
welche fie aus der Taufe gchobenhaben; zu unters 
richten; die Aeltern zwar, weil fie die Kinder 
gezeuget haben, und dieſe ihnen von dem Herrn 
find gegeben worden, die Pathen aber, weil fie 
fich für diefe verbürger haben. Dieſer Canon 
ficht auch von Wort zu Wore im zweyten Buche 
der Capitularien Carls des Großen, und wird 
auch von Reginone angeführer. a) 

** Aus dem angeführten Canon ift bes 
Fanne, was man von der Schuldigfeif der Par 
then gehalten, und worauf fie fich gegründet 
habe. Deswegen iſt auch ein ander Gefek von 
Carl dem Großen gegeben worden b), da kei⸗ 
ner ſollte zugelaſſen werden, jemanden aus der 
heiligen Taufe zu heben, wenn er nicht das 
Symbolum und das Geberh des Heren aus dem 
Gedährniffe herzufagen wüßte. Die Priefter 
follen es verfündigen, fpricht der Kaifer, daß 
weder Maͤnner noch Weiber, Knaͤblein oder 


bi. 2 7 on ı Maͤgd⸗ 
 a)L.ı. C. 274: — na 
b) Capitul. 1.6 | Er 
\ 
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Mägdlein aus der Taufe heben follen, wenn fie 
nicht das Symbolum, und das Geberh des 
Herrn aus dem Gedächtniß herzufagen wiſſen. 
Daß aber diefe Schuldigkeit dem Wolfe auch fey 
eingefchärfet worden, erhellee aus der oben an« 
geführten deutſchlateiniſchen Ermahnung an das 
Volk. Der deurfche Text kann beym Eccardo 
nachgeleſen werden; der lateiniſche Text lautet 
nach der Ueberſetzung alſo: Wie kann einer ſich 
für den Glauben des andern verbürgen, der fels 
ber diefen Glauben nicht weis? Darum ſollet 
ihr, meine Kinderlein, wiſſen, daß, wenn ei⸗ 
ner aus euch feinen Sohn, den er aus der Tau⸗ 
fe gehoben hat, in diefem Glauben nicht unter« 
vichter, er der Bürgfchäft des Glaubens fhuldig 
ſey; und daß er am Tage des Gerichts, wenn 
er feinen Pathen vernachläßiger, hierüber wird 
Rechenſchaft geben müfjen. Deromwegen ſoll ſich 
jedermann, welcher ein Chriſt ſeyn will, beei⸗ 
fern, zeitlich dieſen Glauben und das Gebeth 
des Herrn zu erlernen, und diejenigen, welche 
er aus der Taufe heben wird, damit er nicht 
vor Chriſti Richterſtuhle muͤſſe Rechenſchaft 
geben. Ä 


Unter andern lieft man auch in der alten 
Deichtformel, welche Eccard herausgegeben 
Dy5 hat : 


214 Das ſechſte Capitel. 


hat: daß er, der Pathe, ſeine Taufkinder nicht ſo 
unterrichtet habe, wie er es ihnen verſprochen 
hat. Dieſer Gebrauch iſt immer in Hebung ge⸗ 
wefen, und man hat immer dafür gehalten, daß 
die Pathen diefe Schuldigfeie über fich neh⸗ 
men, dieß erhellet aus dem zu Bafel 15 18. ger 
druckten Misfal, in welchem befohlen wird, 
dag der Priefter allemal zu den Parhen fagen 
fol, wenn fle ein Kind aus der Taufe heben: c) 
Ich gebeut euch, bey euer Seelen Seligfeit, 
wenn das Kind kommet zu feinen Jaren der Ver⸗ 
nunft, das ir daffelbige Kind unterweifer in dem 
rechten Glauben, das Vater unfer, Ave Maria 
und den Glauben, und gezeugnyz geben, das 
es habe den heyligen chriftlichen Zauff empfan« 
gen. In dem römifchen Nituali lieft man an 
noch folgendes d): Die Pfarrer follen wiſſen, 
daß die Ungläubigen zu einem folchen Amte nicht 
Fönnen zugelaffen werden ꝛc. noch. auch diejeni« 
gen, welche in den Grundlchren des Glaubens 
unwiſſend find ; denn hierinnen follen die Parhen 
ihre geiftlichen Kinder, die fie aus der Taufe 
gehoben, wenn es nöthig feyn wird, unterrich⸗ 
sen. Gewißlich, ein fehe noͤtiges Gejeg, wenn 

u aande⸗ 

e) Beym Eccard in der Praefat. 

d) De laer. Bapt, Tit. 2. C. 1. 
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andere Vorkehrungen noch nicht vorhanden waͤ⸗ 
ren. — 
*Dieß lehret uns der angefuͤhrte 45. Cas 
non des Maynzer Concilii, welches im Jahr 
313 auf Befehl Carls des Großen zur Ver⸗ 
beſſerung der Sitten und Herſtellung der Kir- 
chenzucht ift gehalten worden, deſſen legte Wors 
te lauten alfo: Darum ift es billig, daß fie ih« 
re Kinder in die Schule geben, es fen in die Kloͤ⸗ 
fter, oder hinaus zu den Prieftern, damit fie 
den Fatholifchen Glauben recht lernen, und das 
Geberh des Herrn, auf daß fie zu Haufe ande» 
re Ichren fönnen, und wer es anders.nicht ler« 
nen fann, mag e8 in feinee Sprache lernen. 
Diefe Schulen, wie aus dem Canon erheller, 
waren zum Theil in den Klöftern angeleger. 
Daß in den Klöftern fehon längft der Gebrauch 
überhand genommen hatte, die Katechumenen 
zu unterrichten, bezeugee Mabilonius mit vie 
len Beyfpielen e), Nachdem nun Feine erwach⸗ 
fene Katechumenen mehr zu unterrichten waren, 
fo beſchaͤftigte fich der Eifer diefer frommen Or⸗ 
densleute mit dem Anterrichte der Kinder, die 
fie nicht „allein in den Wahrheiten der Religion, 
fondern aud) in den weltlichen Wiſſenſchaften 
nach dem Gebrauche der damaligen Zeisen unter. 
» 

e) Tract.de ftudiis monafticis P. 2. C. 17. * 
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wiefen, und. zum Kirchendienſte vorbereiteten, 
Es hat zu allen Zeiten viele dergleichen berühmte 
Schulen gegeben ;. unter den deurfchen leuchteten 
die, die von Fulde, Fritzlar, Hirſchfeld, St. 
Gallen, Reichenau, Orningen, Pfruͤm, Hirſch⸗ 
gau zc. befonders hervor. Diefe Schulen hat- 
gen einige Geſtallt der. Akademien an. fi), und 
giengen vornehmlich diejenigen an , welche det- 
- maleinft ſelbſt Schrer des Volks werden folten; 
daß aber auch alda die. erſten Gründe der Reli 
gion find gelehrer worden „ ficht man ſo wohl aus 
dem angeführten Canon, als auch aus diefem, 
weil Kinder angenommen wurden, welche noch) 
gar nichts wußten, mit denen man den Unter 

richt ganz von vorne anfangen mußte. 

Diefer Canon lehret uns zugleich, daß die 
Schulen nicht allein in den Klöftern gewefen 
find, denn erfeger noch andere Schulen voraus, 
denen Priefter vorftanden , und läßt den eltern 
die Wahl, ihre Kinder in die Klöfter oder Pfarre 

ſchulen zu ſchicken. 


—— | 

Wenn man Rn alles wohl überleget, 
finder man, daß der Gegenftand der Kater 
cheſis in den Zeiten der Carolinger dem We—⸗ 
fen nach der nämliche geweſen ſey, der er in 
N den 
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den erſten Zeiten der. Kirche geweſen war, 
nemlid) das Symbolum, und dag Gebeth 
des Herrn.” Die Ermachfenen würden er- 
mahnet, daß fie diefelben erlernten, und die 
Priefter machten in ihren öffentlichen Reden 
darüber ihre Erklärungen. Allein der- ges 
woͤhnliche Unterricht der Kinder in den erften 
Gründender Religion ward den Aeltern und 
Pathen überlaffen, aufferordentlicher aber 
ward in den Schulen gegeben." Wenn 
mandie Sache felber betrachtet, fo war die 
Abficht Carls des Großen die befte, aber 
viele Urfachen machten, daß diefe befte Ab- 
ſicht nicht ihren gewünfchten Endzweck er 
. reichte, *, 

* Es gefchicht derfelbenoft in den Canonibus, 
und andern Werfen der damaligen Zeiten Mels | 
dung. Dieß iſt aber zumerfen, umden Zuftand 
der Karechefis in diefer zeit genauer kennen zu ler⸗ 
nen, daß derjenige (wie der angefuͤhrte Canon des 
Maynzer Concilii lauter), welcher es nicht anders 
kann, diefe Dinge in feiner Sprache erlernen foll, 
Denn es follten alle das Symbolum und das Ge« 
berh des Herrn lateinifch lernen; ward hiemit 
Die Katecheſis nicht blos ein Gedaͤchtnißwerk? 

Es 
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Es gefchahe alfp, daß nachgehends die Canones 
verordneten, es follte ein jeder dag Symbolum 
unddas Gebeth des Herrn in feiner Sprache ler» 
nen. In des Abytonis, Bifchofs von Baſel, 
Capitulari ward alfo verordnet: a) Zweytens 
ſoll befohlen werden, daß dag Geberh des Herrn, 
in welchem alle Bedörfniffe des menfchlichen fe. 
‚ bens begriffen werden, und das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß, in welchem der Farholi- 
ſche Glaube gänzlich enthalten ift, von allen er- 
ferner werde, fo wohl lateiniſch als barbarifch, 
Damit man das mir Herzen glaube, und verfte- 
he, was man mit dem Munde befenner. Der 
Ausdruck barbarifch bedeutet die deutſche und 
bäurifche Sprache , wie fie im Eoncilio zu Tours 
genennet wird, nämlich die des gemeis 
nen Mannes, 


** Unter den. Erwachſenen verftche ich die 
fhon Getauften; für die andern Erwachſenen, 
welche noch follten geraufee werden, z. E. Juden 
und Saracenen, war noch ein Schatten ber 
alten Kirchenzucht übrig, wie ich ſchon erinnert 
habe. In dem\angeführeen Aachner Capitulari 
ward von den Prieftern gefodere, daß fie das 
Gebeth des Herrn felber verftünden, und pe 
| j dur 
a) d’ Achery Spic, tom, L p:584 | 
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duch Predigen verftändlich machen follten, da⸗ 
mit jedermann wüßte, was er von Gore begch- 
ret. Dieß ward mittelſt der Homilien bewerk- 
ſtelliget, deren ich ſchon zum Theil gedacht har 
be, und noch Meldung machen will, fo bald 
ich von den Fatecherifchen Schriften dieſer Zeie 
handeln werde, Welchen Unrerfchied wird 
man hier nicht getwahr, wenn man nur ein wes 
nig dieſe Zeiten mit den erſten vergleicher ! 


Am allerüblichften aber war der Unterricht 
Der Kinder befchaffen, weil er gemeiniglich zu 
Kaufe gefchehen ſollte. Was konnte man wohl 
von eltern und Parhen der damaligen Zeiten 
Hoffen, welche felbft mußren erinnere, ja mie 
Strafen angehalten werden, daß fie nur die er⸗ 
ften Gründe der Keligion erlernten, und wenn 
fie diefelben erlerner harten, Fonnten fie doch hie« 
von nichts mittheilen als nur die bloffen Worte, 


*.* Die befte Abficht des groͤßten Prinzens 
fand fo manche Hinderniffe. Es war die un» 
glückliche Zeit, in welcher alle gründliche Wife 
fenfchaften darnieder. lagen, die zur Bildung ei⸗ 
nes würdigen Seelforgers und Vorſtehers er 
fordere werden; hiezu Fam die Seltenheit recht- 
ſchaffen gelehrrer Männer; der Mangel an Bi» 
ehern, fo daß auch offene Köpfe, wenn fie 

| Ä gleich 
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gleich wollten, dennoch fich nicht Fonnten über 
andere empor fehwingen. In dem Capitulari 
des Abyro,; Bifchofs von Baſel, ward derje- 
nige des Namens eines Priefters unwürdig er 
Flärer, welcher fein Sacramentarium, Ledtiona- 
rium, Antiphonarium, Baptifterium, Com- 
putum, Canonem poenitentialem, Pfalterium, 
und die Homilien für Sonn- und Feſttage harte. 
Dieß war nun die ganze Bibliothek! Es wird 
auch nicht der ganzen heiligen Schrift gedacht. 
Ale hergezählte Bücher gehen blos den Auffer- 
lichen Gortesdienft und die Ceremonien an, die 
‚Homilien ausgenommen; daß aber auch diefe 
nicht alle gehabt haben, fieht man nur hieraus, 
weil Abyto fo nachdrüdlich ermahner, daß ja 
Feiner fich eines diefer Bücher fol mangeln laf- 
fen, fonft würde er. des Namens eines Priefters 
unwuͤrdig feyn. Es Fonnte alfo die Unwiſſen⸗ 
heit der Priefter nicht füglich gehoben werden, 
und diefe zog nothwendiger Weiſe die Unwiſſen⸗ 
heit des Volkes nach ſich. 


Unter den Nachfolgern Carls des Groſſen 
ward noch weniger fuͤr den Unterricht des Volks 
geſorget wegen den Streifereyen der Normaͤn⸗ 
ner und Saracenen in die chriſtlichen Laͤnder, 
und wegen den vielen innerlichen Kriegen, die 

aus 
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aus der Lehnsverfaſſung, und andern Urſachen 
entſtanden; alles dieſes vereitelte die wohlge⸗ 
meynten Anſtalten Carls des Groſſen. 


$. 22. 

Verlaſſen wir. die Zeiten der Carolinger, 
und Fommen wir beffer herunter, fo finden 
wir, daß die Katechefis nicht beffer befchaf- 
fen gewefen fen. Ich verfiehe die Zeiten, in 
welchen die fo genannte fcholaftifche Theolo⸗ 
gie fich hervor gemachet hat, dieſe war doch 
nicht, wenn fie auch noch fo. viel andere 
Vortheile gemähret hätte, genugfam dem 
Unterrichte der Völfer angemeffen. ” 

* Zu deffen Beſtaͤtigung erlaube. man. nur 
ein einziges Zeugnis anzuführen, und zwar ei⸗ 
nes Mannes, der in diefer Theologie fich ‚gewiß 
wohl umgefehen hatte, esift der berühmte Ger⸗ 
fon, welcher die Theologen feiner Zeir alfo anre⸗ 
der: a) Um Gortes Ehre willen habe man doch 
Acht, wienöchig es ift in unfern Zeiten das Volk 
zu unterrichten, und die moralifchen Materien 

Ä aus 

a) In Epift. Brugis Script. A. 1400. pro Reform, 

Theologiae Tom. I. Opp. P. 119. E 
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aus einander zu ſetzen; und man wird bey fü bes 
trübten Zeiten , und bey den großen Gefahren fo 
vieler Seelen nicht daran gedenfen, auch feinen 
Gefallen haben, in fo. unnörhigen Materien zu 
ſpielen, geſchweige zu phantaſiren. Dieß 
nimmt nämlich Gerſon den Theologen feiner 
Zeit uͤbel, daß ſie, um fuͤr ſcharfſinnig gehalten 
zu werden, ſich bey unnoͤthigen Materien aufhal⸗ 
ten, und darüber das Nuͤtzliche verſaͤumen. 
Was konnten wohl dieſe Subtilitaͤten für Nu— 
tzen haben, vornehmlich bey Leuter, welche zur 

Seelſorge beſtimmet waren, und das Volk un⸗ 

terrichten ſollten. Die ſo genannte morallſche 

Theologie, von der ſo ſehr der Unterricht des 

Volks abhaͤngt, ward gar zu ſehr vernachlaͤßi⸗ 

get, weil manin felbiger nicht ſo fehr feinen 

Scharffinn konnte fehen Taffen, und fo vie 

Ruhm erlangen. Die Lehrart der fcholaftifchen 

Theologie war auch felber von ihrer Abfiche fo weit 
entfernet , daß diejenigen durch fie nicht gebeffert 

"wurden, welche ſich auf diefelbe verlegen, und 
dermaleinft. die Lehrer anderer werden follten; 

was fonnteman nunvon ihren Schülern hoffen? 
ie fehr die Sitten dererjenigen, welche damals 

den Studien vornehmlich auf der Univerfitär zu 

Paris oblagen, verderbee gewefen, fann aus 
N den 
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den Zeitgenoflen der einzige Jacobus von Vi⸗ 
triaco genugſam bezeugen. | 


Hatte man nun in der verigen Zeiten Uber 
die Unwiſſenheit des Volks Flagen gehörer, fo 
hoͤrte man in diefen derſelben niche weniger. 
Es ward zwar Öfterer geprediger, und die Pre⸗ 
Diger behalfen fich nicht, wie ehedem, mit frems 
der Arbeit, fondern verfuchten ihre eigenen Kräfe 
fe, indeffen mangelte die Gründlichfeie, die 
Deutlichfeit, unddie Salbung. Der Geſchmack 
der damaligen Zeit war verdorben, und die Ge 
brechen der Theologie beftiegen auch die Kanzeln- 
In Abſicht auf die Karechefis waren noch Feine 
öffeneliche Anftalten gemacht , fondernder Unter 
richt der Kinder blich, wie vorhin, den Aeltern 
heimgeftele, was Wunder, wenn die nämliche 
Unwiſſenheit fich forepflanzre. Ä | 
— $ 23. 

Um die Beſchaffenheit der Katecheſis in 
jenen Zeiten noch beſſer kennen zu lernen, will 
noͤthig ſeyn, die wichtigſten katechetiſchen 
Schriften anzufuͤhren, welche bis auf uns 
gekommen ſind. Da die Katecheſis ſo we⸗ 
nig Goͤnner hatte, ſo iſt es kein Wunder, 
daß. wenig Schriften zum Vorſchein ges 

332 kom⸗ 
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fommen find, welche die Katecheſis an—⸗ 
gehen. ” | > En 
* Zuerſt foßen Diejenigen angeführee werden, 
welche in den Zeiten der Carolinger zum Vor⸗ 
fehein gefommen find. Einige diefer Schriften 
hat Georgius Eccard in der Wolfenbuͤtteli⸗ 
ſchen Bibliorhef gefunden, die ermit noch andern 
fonft vorgefundenen unter dem Titel herausgege- 
ben: Incerti Monachi Weiffenburgenfis Cate- 
chefis Theodifca SaeculoIX. confcripta , nunc 
vero primum edita, vt et monumenta cateche- 
tica varia Theodifca. Hannoverae MDCCII, 
In derjenigen Katechefis aber, welche Eccard 
dem Ottfried, Mönchen zu Weiſſenburg, zu 
eignet, kommt zuerft das Gebeth des Heren vor, 
welchem eine Eleine Auslegung beygefüger ift, der- 
gleichen beym Cardinal Bong Rer. Lit. L. ır, 
C. 15. vorkoͤmmt. Da diejenigen, welche zur 
nahe. bevorftchenden Taufe vorbereitet wurden, 
vor allen andern eine befondere Unfchuld des te 
bens äuffern mußten, wie fchon oben ift gemeldet 
worden, fo wurden fie auch ſehr wohl in der chrift- 
lichen Sittenlehre unterrichtet, und dieß wurde 
noch gewiffermaßen in den Zeiten der Carolinger 
beobachtet; denn es folger auf. diefe Katecheſis 
ein Verzeichniß der fräflichflen Sünden, damit 
2 ein 
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"in jeder wuͤßte, was er.als ein Chriſt meiden 
fol. Hernach folger das apoftolifche und arhe- 
naſi ianifche Slaubensbefenntnif, wie auch der 
englifche Lobgeſang, gehmlich das Gloria in 
Excelſis. 

Zu dieſen Schriften hat Eccard noch an⸗ 
dere katechetiſche Werke hinzugethan, unter wel⸗ 
chen die Ermahnung an das chriſtliche Volk in la⸗ 
teiniſcher und fraͤnkiſcher Sprache geſchrieben vor- 
koͤmmt, welche Hottinger zuerſt aus einer al- 
ten Handfchrife in der Bibliothek zu Caſſel an 
das Licht gebracht hat, die vermurhlich nicht nur 
wegen der alten Schreibart, fondern auch, weil 
fie den Pathen, vermöge der Carolingiſchen Ger 
fee, die Schuldigfeit zu katechiſiren einfchärfer, 
aus den ‚Zeiten der Carolinger feyn mag, 

Hierauf koͤmmt die Abfagung des Teufels 
und das Ölaubensbefenntniß , welches Holſtei⸗ 
nius zuerſt aus einem NHeidelbergifchen Buche 
der Vaticaniſchen Bibliothek herausgezogen hat. 

Ferner folget die Auslegung des Gebeths 
des Herrn, und das Glaubensbekenntniß von 
BKerone, einem Moͤnch zu St. Gallen, die Lam⸗ 
becius zuerſt aus der kaiſerlichen Bibliothek L. 
11. Cap, 5. herausgegeben, und Ambroſiano, 
oder auch Otfrido zugeeignet hat, die aber Ec⸗ 

33:2 card 
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card des verfchiedenen Ausdrufs wegen und ans 

derer Lrfachen halber dem Bero oder Notkero 
zueignet. 

Endlich hat er noch eine alte uUmſchreibung 
des Symboli beygefuͤget, die er von dem erſten 
Herausgeber die Borhorniſche nennet, wel⸗ 
che ſriner Vermuthung nach entweder zu Ende 
des zwölften oder zu Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts in Niederdeutfchland oder irgend⸗ 
wo in Sachfen iſt verfertiget worden. 


Zu den Fatecherifchen Werfen aus den Zei⸗ 
ten der Garolinger koͤnnen auch des Jonaͤ von 
Orleans drey Bücher von dem Unterrichte der 
Layen gezähfer werden. a) Im erften handele er 
won denjenigen, was ein Chrift glauben; im 


zweyten, welche Laſter er meiden; und im drit⸗ 


gen, welche Tugenden und gute Werke er üben 
fol. Aus den eilften Jahrhunderte kann unfere 

- Würzburger Kirche ein Eatechetifches Werk aufr 
weifen , nämlid) eine Auslegung des apoftolifchen 
und athanafianitchen Glaubensbefenntniffes , und 
des Gebeths des Heren, welches der Heilige 
Bruno Biſchof zu Würzburg, verfertiget hat, 
dabey befindet fich noch eine Auslegung der Pfale 
men von dem nämlichen Berfaffer , in dem acht⸗ 


| zehn⸗ 
a) Specil. d’Achery Tom. I. p: 289. 
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zehnten Tomo Bibliothecä marima Patrum. 
Bon dem Autor felber berichtet Trithemiusin | 
dem Catalogo Pirorum ecclefiafticorum il 
luſtrium folgendes: Der Bilhof Bruno von 


Würzburg,‘ ein Vetter Kaifers Conrads des 


zweyten, von Geburt ein Deurfcher, war ein 
in der heiligen Schrift wohlerfahrner Mann, 
fehr heilig im Leben und Wandel, ward wegen 
feiner Verdienſte in die Zahl der Heiligen ver« 
feget, und wird als cin befonderer Patron des 
Sranfenlandes verehret. Er hat aus den alten 
Bärern eine [höne Auslegung deg ganzen Pfal- 
ters zufammen getragen. Ob er noch fonft et⸗ 
was gefchrieben habe, ift mir unbefannt. Tri⸗ 
themius muß nichts von deffen Farecherifchen 
Schriften gewußt haben, obſchon fie fich bey der 
Auslegung des Pfalters befinden, und Fein be⸗ 
fonderes Buch ausmachen, Es befinder fi ich I 
noch cine Handſchrift von der Auslegung des 
Pfalters, und den andern Werfen in der anal 
sen Handfchriften fehr reichen Bibliothek der 
Wuͤrzburger Kirche. Cochlaͤus ſchreibt in der 
Vorrede dieſer Auslegung sb) Sie wird mie 
einer heiligen Sorgfalt verpglett, als ein &- 
ſtuͤck diefes heiligen Vaters. | 


3:4 Es 
b) Biblioth. max. —— Tom, 18. p. 65, 
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Es haben ſich auch einige, aus den beruͤhm⸗ 
sen Lehrern der fcholaftifchen Theologie, um die 
Katecheſis verdient gemacht, z. E. Hugo a St. 
Victore, Petrus Abailardus ; und der heili⸗ 
ge Thomas von Aquin. Der erſte hat eine 
Erklärung der zehn Gebote herausgegeben, der 
zweyte eine Auslegung des Gebets des Herrn, 
des apoftolifchen und. arhanafianifchen Symboli; 
der dritte auch eine ————— er hapofiolißgen 
Symboli, 


. 24. 

Mitten i in den Zeiten der Finfterniß hat 
der gelehrte und um die ganze Kirche verdien- 
te Joannes Gerfon , Canzler der Univer- 
fat von Paris, nicht allein die Nothwen- 
digkeit der öffentlichen Fatechetifchen Uebun- 
gen genugfam dargethan, fondern er hat ſich 
aͤuſſerſt bemuͤhet, durch fein eigen Beyſpiel 
dieſelbe zu befoͤrdern, indem er ſelbſt das 
Amt eines Katecheten getrieben, und die 
Zeit, die ihm von feinen andern Amtsge⸗ 
. fehäften übrig geblieben ift, dazu angewen⸗ 
det, die Kinder zu unterrichten. Aber o 
Wunder! — Vemuͤhung, die ihm nichts 

als 
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als Lob hätte zuziehen follen, 309 ihm nichts 
als Neid und Verdruß zu. * 
*Wie uͤbel diefe Bemuͤhung von vielen auf⸗ 


genommen, und mit welchen verhaßten Namen 


fie ſey belegee worden, erhellet genugfam aus 
feiner Abhandlung, die den Titel führer: De 
Parvulis ad Chriftum trabendis, a) . In 
diefer Abhandlung wollte Gerſon vier Stüde 
beweifen : 1) Wie nörhig und nüglich cs ſey, 
fi) der Kinder anzunehmen, damit fie fo wohl 
im Glauben, als auch in den Sitten wohlun- 
terrichtet würden. 2) Wie groß die Sünde ſey, 
den Kindern einiges Xergerniß geben, und ihren 
guten Unterricht, es fey aufdiefe oder jene Meife, 
hindern. 3) Wie löblich das Unternehmen de» 
rerjenigen ſey, welche die Kinder unterrichten. 
4) Schüger er fich jelbft, und widerleget die 
Gründe dererjenigen, dieihn deswegen angriffen. 
Einige davon haben wir ſchon angeführer. b) 
Wir wollen nur die legte Widerlegung eines fol- 
hen Angriffes berühren, weil fie dazu diener, 
den Fatechetifchen Zuſtand der damaligen Zeig 
näher Fennen zu lernen. Es fagten aber feine 
Zeinde, „das Ungewöhnliche der Sache würde 

j 335° von 

a) Opp. Gerf. Tonı, 3. Edit, Antiv, p, 277. 

b) Cap. 1.9.8.9, s 


% 


30° Dss fehlte Capitel. 


von anderngetadelt, Hieraufanfwortefe er alfo: 
Ich läugne es nicht, daß die Sache, welche ih 
unternommen habe , bey meinen Vorgängern 
nicht gewöhnlich) war. Indeſſen tröfte ich mich 
mit den Worten deg Cormici: Suus cuiquemos 


eh. Wenn niemand erwas Gutes, weil es neu 


iſt, anfangen dörfte, fo fände es ſchlecht um 
das gemeine Weſen, ja das gemeine Wefen wür- 
te nicht lange befichen, fondern zu Grunde ges 
hen, Indeſſen ift diefes Gefchäft nicht ganz 
md gar fremde oder aufferordentlich, wenn cinie 
ge mit Befehl oder Erlaubniß des Biſchofs, 
welcher der Herr der Aernte ift, abgefchicker wer⸗ 


den, dieſe Aernte auf diefe oder eine andere Weis 


fe zu beforgen. Aus diefen legten Worten kann 
man abnehmen, daß bisweilen auf Befehl und 
mit Erlaubnißdes Bifchofs Farecherifche Uebungen 
find vorgenommen worden, wie zum Erempel in 
unfern Zeiten bisweilen Mißioncs gehalten wer» 
den, indeffen waren folche Fatecherifche Uebun« 
gen allemal etwas auffergrdentlicheg; wenn aber 
dennoch in diefer Sache etwas gefchahe, fo ger 
fehahe es von den Xeltern, oder in den Schw 
Ion. Es ift noch anzumerfen, daß des Canzlers 
Feinde ihm die Unfchicklichfeie des Orts vor 
warjen, und in deswegen angriffen, daß er 

derglei⸗ 
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dergleichen Uebungen öffentlich in der Kirche: 
hielte; hierdurch wird noch mehr beftäriger , daß 
damals Feine öffentliche Uebungen. waren, und 


in den Kirchen den Kindern Fein Unterricht fey 
ercheilee worden. 


& 25. 

| Es iſt id bekannt, ob des berühmten 

Gerions herrliches Beyſpiel viele Nachah⸗ 
mer gehabt habe ‚ja es ift glaublich, "daß, 
derer wenig gemwefen find, die in feine Fuß: 
ftapfen getreten wären. Die iſt wenigſtens 
gewiß, daß von Obrigkeitswegen noch nichts 
wegen des Fatechefifchen Unterrichtes fen ver- 
ordnet worden, als was ehedem üblich und 
gewöhnlich war, Es fahe alfo um die Ras 
techeſis zwar ſchlecht aus; aber dennoch war 
fie nicht gänzlich in Verfall gekommen, weil 
das Wefentliche des Katechifmus, nämlich 
das Symbolun, dag Gebeth des Herrn, 


und die zehn Gebote allezeit in der Kirche ge⸗ 
lehret wurden. | | 


*Wir u; in dieſer Sache zu Zeugen, 
wider die — nichte einwenden laͤßt, Luthern 
ſelber 
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ſelber a), Matheſium b) und noch andere, 
welche, .obfchon fie die Katholifen wegen dee 
verfäumten Fatechetifchen Unterrichts befchuldi« 
gen, dennoch freywillig befennen, daß die Ka- 
recheſis nicht gänzlich aufgehörer habe, ſondern 
allezeit dag Symbolum, das Gebeth des Herrn, 
und die zehn Gebote feyn gelchret worden. Die. 
fer Zengniffen haben fich die Katholiken ſchon in 
ältern Zeiten bedienet, die Gegner zu widerle- 
gen, welche vorgeben, es wäre in der katholi⸗ 
ſchen Kirche Feine Katecheſis geweſen. "Man 
höre unter andern Georgium Ederum c), 
welcher diefe Urfache,, warum er den Katechif- 
mus des Koncilii Tridentini in einen Auszug 
zuſammen gebracht hat, anfuͤhret. „Nachge⸗ 
„hends aber, damit ich in der Sache ſelber zei⸗ 
„gen moͤchte, daß der Katechiſmus nicht erſt 
„jezt, wie einige faͤlſchlich vot geben, von Luthe⸗ 
„ro ſey erfunden, oder aus dem Winkel und 
»Staube hervorgezogen,, fondern auch zuvor alles 
„heit in der Kirche gelchrer,, und gerieben wor 
„den. Welches ich in der Vorrede, die ich zum 
„J. C. T. gemacht habe, aus Luthers Zeug⸗ 
vniß zur Genuͤge glaube bewieſen zu haben: wel⸗ 


„cher, 
X obp. Ien. Tom. 5. p. 
by 6. Predigt von D. Mart. dMchers Lehre und keben 
c) Praef. in comp, catech. Conc. Trid. 
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„cher, da er befennte, daß unter den Pabſtthum 
„das wahre Chriftenehum, ja der wahre Kern 
„des Chriſtenthums gewefen fey, ‚auch nicht Be- 
„denken träge, mit ausdrücklichen Worten zu 
„fagen, daß in demfelben auch der wahre Kari- 
„chiſmus ſey. In dieſem fcheinen auch alle heu⸗ 
„tige beruͤhmte Autoren aus andern Secten mit 
„uns einig zu ſeyn. Ja ſie koͤnnen auch dieſes 
„nicht einmal laͤugnen, daß in der roͤmiſchen 
„Kirche bis jezt eben der Glaube, und die Fate- 
„cherifche Lehre bepbehalten werde, weldye in der 
„erften Kirche ift gelehree worden, „» 
$, 26, | J 

Indeſſen iſt nicht zuläugnen, daß an den 
meiſten Orten der Katechiſmus nachlaͤßiger, 
als es haͤtte ſeyn ſollen, ſey getrieben worden. 
Dieß haben die Katholiken zu ihrem groͤßten 
Schaden leider empfunden, denn die neulich 
entſtandenen Secten wuͤrden niemals einen ſo 
groſſen Fortgang gemacht haben, wenn die 
Unwiſſenheit des chriſtlichen Volks nicht ſo 
groß geweſen waͤre, welche aus Mangel des 
katechetiſchen Unterrichts herruͤhrte. Unter 


den Mitteln, derer ſich die Proteſtanten bes 
dienten, 
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dienten, ihne Lehre zu verbreiten, war die Herz 
ftellung dx. iatechetifchen Unterrichts, und 
die Verferrigung der Katechifmen nicht dag 
leste. Dieß war auch Urfache, daß man 
von Seitender Katholiken ernftlich und nach- 
drüdlich an die Herftellung der Katechefis 
gedachte. " 


* Kaifers Serdinand des Erften Berdien, 
fte um die Kirche find deswegen unvergänglicd), 
weil er fich befonders ließ angelegen ſeyn, die 

katechetiſche Schre zu befördern ; ihm folgten hier. 
innen die andern Fuͤrſten nach, und aud) die Bis 
ſchoͤfe lieffen es nicht an fich, mangeln, bis in 
dem allgemeinen eridentinifchen Concilio diefes 
Gefer gemacht ward, daß die Bifchöfe wenig. 
fiens Sonn » und Feyertags die Kinder in allen 
Pfarrtheyen in den erften Glaubensgründen von 
denen “follten unterrichten laffen, welchen es 
Amtswegen zufömmt. a) Welches nocd) bis jejt 

* Heilig und unverlezt beobachtet wird. Es fanden 
fich aber aucheinige, was man hier nicht läugnen 
kann, welche diefe Herftelung der Katecheſis niche 
gut heiffen wolleen,und öffentlich dawider fprachen, 

. Man fann hierüber des Sjefuiren Antoni Pos» 
ſevini 


a) Seſſ. 24. C. 4. 


+ 
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ſevini Brief an Ivonem Tarterium, Des 
chanten der Hauptkirche zu Troes in Frankreich, 
leſen: Von der Nothwendigkeit, dem Nutzen, 
und der Art den katholiſchen Katechiſmus zu 
lehren, als der naͤmliche Dechant von einigen 
hteruͤber heftig angefochten ward; in diefem 
Briefe finder man viel Nügliches, und auch 
Dienfiches, die damaligen Zeiten Fennen zu 
fernen. Gleich anfänglich fchreibe er: Du ma- 
cheft indeffen mit deiner ftandhaften Beharrlich- 
keit vielen Muth, ich hoffe, daß wir wenig. 
ftens unfere Abficht in der Hauptfache erreichen 
werden, nämlich damie wir niche in vunferer 
"Sache fchlechter und ſchwaͤcher gefunden wer 
den, und feyn, als die Keger in ihrer ſchaͤdlichen 
Sache gewefen find, dafie, Feuer und Schwerd 
ohngeachter, ihren falſchen Katechifmus allent⸗ 
halben eingeführer haben zum größten Nach 
theile diefes Reichs; und die fehwiegen damals 
dazu, da fie am meiften härten veden follen, 
welche jetzt, da es am wenigften gefchehen ſollte, 
wider den wahren und Farholifchen Unterr:che 
die Zungen wegen, ohne zu wiſſen, was fie re, 
den, und wie fehr fie fi) und andern ſchaden. 
Die Gründe, die diefe Leute anführeen, waren 
- unerheblich, fie gaben vor: Der hriftlichen Kies 

| | / che 


—— 
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che würde nicht beffer gerathen ſeyn, als wenn je- 
der in derjenigen Einfalt verbicibe, in welcher 
er erzogen worden, Dieß follte man- den Ke- 
Kern gefager haben, fehreibe Posfevinus, als 
fie die Kirche anfänglich mie den falfchen Kate 
hifmen anfielen; allein, nachdem das Gift aus. 
gefäer ift, und allenthalben mehr un fich greift, 
wenn man die Arzney wider diefes Gift niche will 
brauchen laffen , was heißt dieß anders, als den 
Seelen das Heil misgönnen, und. fo viel an 
ung ift, die Fortpflanzung des göttlichen Na— 
mens verhindern ? Er führe nachgehends, nebſt 

verfchiedenen Zeugniffen aus geiftlichen und welt“ 

lichen Autoren, auch viele Gründe an, wie 

"nörhig und nuͤtzlich es iſt, die Kinder früh. 
zeitig in guten Sitten, vornehmlich in der Res 

figion zu unterrichten. Andere verwerfen das 

Katechifiren, weil ſich deflen die Ketzer bedie- 

net.härten. Wer wird wohl. die Keger nach⸗ 

ahmen? Posfevinus antworter: Wir zum mes 

nigften nicht; wir fordern nur das Unfrige zus 

ruͤcke, wir verlangen nichts, was ung nicht zu- 

gehörer; der Teufel aber raubet uns das 

Unſrige, fpricht der heilige Baſilius, und will 
die feinen damit bereichern ꝛc. Zulezt widerle⸗ 

ger er diefen Einwurf: hiemit, indem er zeige, 

daß 


J 
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daß die Katecheſis don v von den ai fy ge 
‚trieben worden· | 


$ 27. 

Da die Fuͤrſten und Biſchoͤfe eins wur⸗ 
ben; Die Katecheſis wieder herzuſtellen, fo 
geſchahe es auch gluͤcklicher Weiſe, daß die 
beſte Art zu unterrichten, welche der Sache 
am gemaͤſſeſten iſt, naͤmlich durch Fragen 
und Antworten, angenommen wurde. 


* ir haben ſchon oben Cap. . 6. 5. ge⸗ 
ſehen, warum die Lehrart durch Fragen und 
Antworten allen übrigen vorzuziehen fey. Daß 
aber die gehrart: überall geſchwind uͤberhand ges 
nommen, hat man den Katechifinen felber zu 
danken; denn da.alle Katcchifmen,, welche man 
dem Volke in die. Hand gab, und die den rund 
von, dem katechetiſchen Unterrichte enthielten, 
in Fragen und Antworten abgetheilet waren, 
ſo konnte die darinnen enthaltene Lehre nicht 
anders als durch Fragen imd Antworten erklaͤ⸗ 
rer und wiederholet werden. Der roͤmiſche 
Katechiſmus iſt freylich nicht ſo verfaſſet, aber 
man darf ihn nur anſehen, ſo wird man gleich 


ra daß er zum beſten der Pfarrer und 
Aaa | Kate⸗ 
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Katecheten ift gefchrieben worden, um daraus 


die Schre zu holen, welche fie den Katechume⸗ 
nen vortragen follen, 


$. 28. = 

a) fage ,. daß die Katecheſis eine neue 
And befiändige Geflalt angenommen, mas 
die Lehrart. verfelben betrift; es hat aber 
auch der Gegenftand: derfelben eine groſſe 
Veraͤnderung gelitten, In den erften Zei 
ten der Kirche ift den Katechumenen das 
Spmbolumunddas Gebeth des Herrn muͤnd⸗ 
fich beygebracht worden, . Sin den mittlern 
Zeiten wurden fie ermahnet, daffelbe zu erler: 
hen, wie es immer gefchehen koͤnnte. In 
unfern Zeiten wird ihnen das Spmbolum, 
dag Gebeth des Herrn, die zehn Gebote mif 
ihren Auslegungen und zugleich die Lehre von 
den Sacramenten, nachdem diellrfachen der 
Difeiplina arcani aufgehöret haben, ſchrift⸗ 
lich verfaffet in Die. Hände gegeben ; und dieſe 
in einem kurzen Auszug sufanmengebrachte, 
in ragen und Antworten abgetheilet, in der 
Sprachedes gemeinen Mannes verfaßte Re⸗ 
ligions; 


* 
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ligionslehre, aus der jedermann welcher 
nur will, die erſten Religionsgruͤnde erler⸗ 
nen kann, wird der Katechiſmus genennet. 
Den erſten Gedanken von einem ſolchen Wer⸗ 
ke hatte der beruͤhmte Gerſon, den er aber 
und kein anderer Katholik werkſtellig gemacht 
hat. Als aber die Katechiſmen der Luthera⸗ 
ner zum Vorſchein kamen, und von ihnen mit 
allem Fleiße unter das gemeine Volk verbrei⸗ 
tet wurden, legten die Karpoliten auch u 
an das Werk, " 


* Daß Gerſon ſchon ſo was im Sinne ge⸗ | 
habt, und auch angerathen habe, fi ſieht man aus 
dem ſchon angeführten Briefe von der Reforma⸗ 
tion der Theologie, wo er alfo reder : a) Es 
würde vieleicht auch gut feyn, wenn gleichwie 
die medicinifche Facultaͤt chedem zu Peſtzeiten 
ein Werklein entworfen, wie ſich jedermann zu 
verhalten habe, alſo auch von der (Theologiſchen) 
Facultaͤt, oder doch mit ihrer Bewilligung ein 
Zeactätlein von ben Hauptpuncten unſerer Reli⸗ 
gion, und beſonders von den Geboten zum Un⸗ 
terricht der Einfaͤltigen verfertiget würde, wel 
che BR: oder nur felten, oder auch Feine 

YAaa gute 
4) Tom, 1. Opp. p. 119, | 
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gute Predigehören, Es ift würflich-fehr zu be⸗ 
Klagen, daß Gerſon nicht felber Hand ang Werf 
geleget habe; er würde feine Zeit zu einer weit 
merkwuͤrdigeren Epoche gemacher haben; und 
vielleicht vielem Unheile, welches nachgehends 
aus der Unwiſſenheit der. Voͤlker entſprungen iſt, 
ztiöorgefommen:feyn: Es iſt gewiß, daß fein 
Rach nicht ift befolget worden, und daß die Kaz - 
tholifchen erſt, nachdem die Katechifmen der Lu⸗ 
theraner fchon unter das Volk ausgeftreuct 1va- 
ren, an diefe Sache gedacht haben. Wir ha- 
ben in diefer Sache zu Zeugen wider die nichts 
einzuwenden ift, den Jeſuit Antonium Posje> 
vinum, den Kaiſer Ferdinand, den König in 
Spanien: Philip den Zweyten, b) dann aud) 
den-römifchen Katechiſmus felbfl, c) ‚Der Na⸗ 
me Katechiſmus iſt von den Lutheranern her; 
denn in dem Berftande, in welchem er nun ge 
nommen ’wird, nämlich für ein Buch , welches 
die Hauprgründe der. Religion in Fragen und 
Antworten abgerheilter enrhält y wat es niemals 
zuvor gebraucher worden, “ 

Man wird aber fragen wollen: hat denn. hie 
durch das Earechetifche Wefen etwas gewonnen? 
Ich konnte jeden, der 9* ne; an Antonium 

Pos⸗ 


* b) In Edido praefixo Gatech, ı maj. p. Canifi ü. 
ec) In Praef, 


Don der katechetiſchen Geſchichte. AR 
Posfeoinum: weifen, und wenn er da fehen 
würde , wie fehr din Sache der Proteſtanten durch 
bie Katechifnien befördert worden, - fo. wuͤrde es 


ihm leicht fallen zu ſchlieſſen/ wie viel de he 


der Korhofifchenmit den Katechiſmen gewonnen 
habe. Wenn zu verſchiedenen Zeiten verſchie dene 
Gefahren ſich aͤuſſern, muͤſſen auch verſchiedene 
Huͤlfsmittel vorgekehret werden. Die Urſachen, 
welche es nothwendig gemacht haben, uͤber das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß noch andere 
Symbola, das Micaͤniſche, Conſtantinopolita⸗ 
niſche, Athanaſianiſche zu verfertigen, haben die 
Lehrer auch bemuͤßiget den Voͤllern eine viekaus⸗ 
fuͤhrlichere Nachricht. von: der Meligion beyzu⸗ 
bringen; beſonders da nicht etwan nur kirie 
Glaubenslehre, ſondern gar viele von den Lieb⸗ 
habern der Neuerungen in Zweifel gezogen wur⸗ 
den; es wurden aber nicht blos theoretiſche, ſon⸗ 
dern auch ſolche Wahrheiten in Zweifel gezogen, 
Die auf die Sitten einen ſtarken Einfluß haben, 
und die deswegen allen mußten bekannt gemacht 
werden. Wer will es nachgehends noch laͤug ⸗ 
nen, daß es aͤuſſerſt nuͤtzlich ſey, vbefonders da 
der gemelnen Leute Gedaͤchtniß ſo gar ſchwach iſt, 
und. auchnderjenigen welche mit vielen andern. 
Geſchaͤften überladen find „wenn folchen Perſo⸗ 
—— Aaa 3 nen 
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nen etwas in die Haͤnde gegeben wird woran 
ſie ſich halten ſollen, beſonders wenn es mit der 
Öffentlichen Autorität bezeichnet iſt; dieß koͤnnen 
ſie oft uͤherleſen, und dadurch das, was ſie ge⸗ 
hoͤret haben, erneuern; es kann ihnen auch dies 
nen, daß ſie dasjenige, mas fie hoͤren, beſſer faſ⸗ 
ſen; es dienet ihnen zum. Grunde: ihrer ganzen 
Religionserkenntuiß. Es iſt auch ſicher, daß, 
nachdem die, Katechiſmen gleichfam die. Stelle 
der Symbolen eingenommen haben, :marı nicht 
behutſam genug dieſelben verfaſſen koͤnue; es 
ſollen alle Worte wohl erwogen werden, die dar⸗ 
innen vorkommen; Ees ſoll, ſo vieltals möglich iſt, 
nichts darein kommen, was nicht durch den Bey⸗ 
fall der ganzen Kirche iſt unterſtuͤtzet und beſtaͤ⸗ 
giger worden! Wenn man aberidentioch Kate⸗ 
chiſmen antrift, welche nach der Schule. ſchme⸗ 
‚den, welche in: beſſere Ordnung haͤrten ſollen ge 
bracht werden,- fo muß man denken, daß alle 
menfchliche Werke etwas Unvollfonimenes an ſich 
haben, befohders von Anfang; wenn an der—⸗ 
gleichen Werke das erftemal die Hand. gelegec 
wird; da aber.ein Katechiſmus fchon von. lan ⸗ 
gin Zeiten her im Gebrauche iſt, ſo iſt allemal viel 
Gefahr damit verknuͤpfet, wenn man eine Aen⸗ 
derung mit demſelben vornehmen wollte. 


120 e » ’ $ 29 
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ur 6'296 

Er würde Fein Ende finden, wenn ich 
zum Beweiſe der Bemühungen‘, ‘welche die 
roͤmiſchen Päbfte und andere Bifhöfe nach 
dem fridentinifchen Concilio angewendet ha⸗ 
ben die Katechefin zu befördern, alle Eyno- 
balconflitutionen, biſchoͤfliche Verordnun⸗ 
gen, Agenden, und Ritualien ꝛc. genau an⸗ 
fuͤhren ſollte, durch welche den Seelſorgern 
der Vortrag der Katecheſis eingeſchaͤrfet, 
und zugleich auch die Weiſe vorgeſchrieben 
wird, wie fie dieſes Amt mit Nutzen ver 
talten follen. Sch fehe mich genöthiget, ei⸗ 
nen jeden an die Verordnungen feiner Did- 
ces zu verweifen. Hier will man nur noch 
kuͤrzlich unterſuchen, welches die beruͤhmſten 
Katechiſmen ſind, die ſeit der Herſtellung 
des katechetiſchen Weſens zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Unter andern aber haben an ſelbi⸗ 
gen gearbeitet: 


a) Eraſmus, der berüßmtefte Gelehete zu 
feiner Zeit, hat, damit er dem damals fo nörhis 
gen Unterricht des Volks zu Huͤlfe kaͤme, ei⸗ 
Aaa 4 nen 
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nen Katechifmus gefihrieben, welcher im Jahre 
7534 unfer folgendem Titel zum Vorſchein ges 
kommen iſt: Eraſmi Roterodami Auslegung 
des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, 
der zehn Gebote, und des Gebeths des 
Seren, Hieraus ſieht man ſchon genugfam, 
was in dem Werke ift enthalten geweſen. Es 
iſt dieſes Werk um ſo viel mehr den Katechiß⸗ 
men beyzuzaͤhlen, weil es Geſpraͤchweiſe zwi⸗ 
ſchen einem Katecheten and Katechumen verfet⸗ 
tiget worden. Allein man findet nicht, daß die⸗ 
ſer Katechiſmus von der Obrigkeit ſey einge 
führee, oder zur Richtſchnur des katechetiſchen 
Unterrichts angenommen worden; entweder, weil 
man dieſes Mannes Rechtglaͤubigkeit in Ver— 
dacht zog; oder weil er bey vielen Katholiſchen, 
und beſonders bey den Theologen nicht beliebt 
war (wer weis denn nicht, wie verbittert in 
jenen Zeiten die Liebhaber der Wiſſenſchaften 
und. die Theologen aufeinander waren 7); oder 
aber weil vielleicht die meiften einen, ſolchen Ka⸗ 
techifmus verlangten, in welchem die zwiſchen 
den Katholifchen und Proteftanten ſtrittige Pun- 
ee abgehandelt würden, wie auch. Canifius 
nad) der "Zeit wirklich gethan hat. Uebrigens 
fäte Dypin Ureheil von Eraſmi Ka 
techiſ⸗ 
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echiſmus: a) Die Abhandlung vom- Symbolo 
oder der Katechiſmus befand aus ſechs Kate⸗ 
chefen, enthält die Auslegung. des Symboli, 
und den zehn Gebore, durch Fragen und Any 
worten. Dieſe Abhandlung ift nicht, trocken, 
wie die meiften Karechifmen. Iſt ſie auch ein⸗ 
fältig, ſo iſt fie doch gelehrt, unterrichtend, vol⸗ 
fer Lehre, und mir einer are 
beit verfertiget. 4 


b) Nach dem Eraſmus oirferhfe Seor⸗ 
gius Wicelius einen Katechiſmus. Wir die⸗ 
ſer geweſen ſey, Finn mian beym Advotat b) 
und Auberto Miraͤo 5 nachſehen.Es iſt 
befannt, daß er erſtlich lutheriſch gewefen ‚nach 
gehends katholiſch geworden ſey, und wider die 
Lutheraner geſchrieben habe: Er hat aber noch ei⸗ 
nen Katechiſmus in deutſcher Sprache geſchrieben, 
den ich unter folgendem Titel beſttzen Rates 
chiſmus Eccleſiaͤ. Lehre und Zandelunge 
des heiligen Ch Elfe) enthums, aus der Wahr⸗ 
heit goͤttliches Worts Pütz und ‚Ntebiich‘ be⸗ 
ſchrieben durch Georgium wicelium Anno 
MDXXvV. VI. Juli, "Und am Ende des Werks 

Aaa 5 lieſt 
a) Nonvelle Bibliohh, des Auteurs Eegl. Fein. 14 


b) Diäion. hiftor. Portatif. art, Wicellus. 
e) De ſcript. Ecelelſ. 
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Tieft man: gedruckt, zu "Leipzig. Melchior 
Lotter im tauſend fuͤnfhundert und fuͤnf 
und dreyſigſten Jahre. Dieß iſt, fo viel 
ich weis, die erſte Auflage des Katechiſmus Wi⸗ 
celii. Er iſt in Fragen und Antworten abge⸗ 
faſſet. Der Schuͤler fragt, und der Lehrmei⸗ 
ſter antwortet. Er faͤngt aber mit der Ge⸗ 
ſchichte des alten and‘ neuen Teſtaments an; 
nachgehends koͤmmt er auf das Symbolum, die 
zehn Gebote, das Gebeth des. Herrn, und auf 
die, Sacramenten. In der Vorrede liefert er 
eine kurze Geſchichte von der Katecheſis, und 
ermahnet alle fleißig an der Herſtellung derſelben 
zu arbeiten. Er ſchreibt, daß er, nach dem Beyſpiel 
der Alten, feinen Katechifmus- von der. heilis 
gen Gefchichte anfange,. Uebrigens ift er. zum 
Beten fo wohl der. Kinder als Aeltern von 
ihm verfereigeg worden, und fehreibt, daß er 
nicht übel nehmen wirde, wenn ihn jemand 
die Pandecten des Chriſtenthums nennen wollte, 
weil er alles enthaͤlt, was ein Chriſt glauben 
und thun ſoll. Aus dem, daß nach zweyen 
Jahren eine zweyte Auflage beſorget werden 
mußte, erhellet guugfam, daß, er von vielen 
und mit. Nugen ſey gebrauchee worden, befon- 
ders da noch. Fein anderer vorhanden war. 


€) Midyael 


> 
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co) Michael Helding / Tienlar » Bifchof von 
Sidon, nachgehends Bifhof zu Merſeburg, 
welcher ſich bey dem berufenen Interim hatte 
brauchen laſſen, und in dem tridentiniſchen 
Concilio gewefen war, ſchrieb auch einen Kas 
tehifmus unter dem Tieel: Ein kurzer Unter 
richt zur chriſtlichen Gottſeligkeit nach der "far 
tholifchen Lehre, enthaltend die Auslegung des 
apoftolifchen Glaubensbefenntniffes, des Ge⸗ 
beths des Herrn, des englifchen Grußes, der 
schn Gebote, und der fieben Sacramenten x 
Maynz Anno 1549. 


d) Martinus Perez d’ Hals, söefsher in 
Carl dem fünften an das tridentinifche Eoncilium 
war gefchicfer, und nachhero zum Biſchof von 
Cadir, und Segovia ernennet worden, "und 
fegelich zum Erzʒbißthum Valenz, ſchrieb in 
ſpaniſcher Sprache einen Katechiſmus, welcher 
zu Mayland im Jahr ı552. heraus kam unter 
dem Titel? Martini Berez de Ayala EI Cate: 
cumeno, 6 Chriftiana inftruido Mediolani. 


e) Da die Nothwendigkeit, die Earecheti« 
eh Lehre wieder herzuſtellen, allen täglich im⸗ 
iner mehr: einlenchtete, fo ließ fich auch Otto, 
der Eardinal und Biſchof von Augfpurg , diefe 
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Sache — angelegen ſeyn; auf ſeinen 
Befehl und unter feiner Autoritaͤt ward von 
dem berühmten Theologo Petro Soto ein Ka⸗ 
techiſmus verfertiget, deſſen Aufſchrift nach 
meiner Ausgabe, alfo Iautetz,; Compendium 
Dodtrinae carholicae in vium plebis Chriſtia- 
nae recte infttuendae, ex libris inftitutionis 
Chriftianae R. P. F.. de Soroerc.. ‚colledtum, ‚ade 
ditis cuique loco aptis precatiunculis, et ad- 
juncta breui explicatione eccleſiaſtici cultus, ma- 
xime Sacrae Miffae : ‚et nunc denuo ab eodem 
Authore ampliori explicatione locuplerartum Und 
befjer unten A. MDLIII. Aus der Vorrede ficht 
man , daß aufBefehl des Sardinalbifchofs dieſer Ka⸗ 
kechiſmus auch ins deutſche ſey überſetzet worden. 


f) Kurz nachher haben auch die wegen ihs 
rer Heiligkeit nicht weniger als wegen ihrer 
Gelehrſamkeit beruͤhuten Maͤnner, Ludovicus 
yon Granada, und Bartholomaͤus de Mar⸗ 
tyribus, Biſchof von Braga in — Ka⸗ 

techiſmen verfaſſet. — F 

) Dieß thaten auch — Som 
nius, Bifchof yon Herzogenbuſch in den Nie⸗ 
derlanden, Contarenus in Italien, Victori⸗ 
nus und Dominicus a Soto in Spanien, 


Ein mehreres hievon fan man in oh. Chriftopb 
Böchers 


ei 


Bon der Eatechetifchen Gefchichte. 749 


Röchers Fatechetifchen Gefthichre der Perl 
hen Kicche Cap. 2. ſehen. 

h) In Frankreich kam zuerſt in dieſer 
Sprache der Katechiſmus von Reims auf Be⸗ 
fehl des Cardinals von Lothringen heraus. Es 
verdient auch der Karechifmus Edmundi Au⸗ 
gerii einige Aufmerkſamkeit, von welchem Pos⸗ 
feoinus ſchreibt: d) Welchen ganz. Frank—⸗ 
reich mit Hintanfesung des Calvinifchen ließt. 
Und beffer unten; Es ift-beynahe Feine Stade 
in diefem Königreiche, welche von dem Kate⸗ 
hifmus nicht Nutzen gehabt, und daraus be— 
mundernswürdige Kräfte befommen härte den 
Ketzereyen zu widerſtehen. Und faſt Feine Stadt 
iſt in die Haͤnde der Ketzer gekommen, welche 
mit dieſer Schutzwehr iſt verwahret geweſen. 
Und obſchon ſonſt viele Exemplarien von‘ des 
einzigen · Edmundi Katechiſmus find verkaufet 
worden, ſo ſind dennoch, wie ich ſelbet von eis 
nem Parifi ſchenBuchdrucker gehoͤret habe, an 
die vierzig tauſend Stuͤcke binnen einer kurzen 
Zeit zn Paris Vergriffen worden ꝛc. Folgendes 
ſchreibt er ferner: Die Buchdrucker zu Rouen 
find genoͤthiget worden, in einem einzigen Mo⸗ 
narhe — — — aufzulegen. 


360 
Fpiſt. a — 
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6.30. 
—— noch bis jezt das katholiſche 
Deutſchland ſich des Katechiſnus P. Ca: 
niſii bedienet, ſo kann eg nicht ohne Nu⸗ 
tzen ſeyn, die Geſchichte deſſelben insbe⸗ 
ſondere anzufuͤhren. Folgendes aber ver- 
dienet angemerket zu werden: die Gelegen⸗ 
heit, die ihn. veranlaſſet hatz* die inner⸗ 
liche Einrichtung deſſelben; ; *" md deſſen 
Schickſale. 


* Damit alle Verwirrung vermieden werde, 
muß man den, großen Katechiſmus non. dem klei⸗ 
nen wohl unterfcheiden, Der große-ift das er⸗ 
ſtemal im Jahre 1554. zum Vorſchein gefome 
men, unter dem Zieel: Summa Dodtrinae ee 
. inftitutionis Chriftianae , fiue Catechifmus ma- 
jor. Der Fleine Fam kur; nachher unter ver- 
fdiedenen Titeln zum Vorſchein. Biswei⸗ 
Sen hieß er: Unterricht von. der chriftlichen 
Sortfeligfeit, oder der kleine Katechifmus der 
Kacholifchen; bisweilen der Fleine Katechifmus 
der Karholifchen ; oder fchlechterdings: der fa- 
tholifhe Katechifmus. Die Gelegenheit, die⸗ 
fen Katechiſmus zu verferfigen , giebt dag Edid 

dc# 


% 
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des Kaifers Serdinänds des erſten/ welches 
vielen Ausgaben des großen Katechiſmus vorge⸗ 
drucker ift, mit folgenden Worten an: Davon 
Zeit zu Zeit neue mie neuen Reizungen erfüllte: 
Karechifmen (nämlich -von Seiten der. Luthera⸗ 
ner) zum Vorſchein Fommen ausgeſtreuet, ge« 
leſen, und in den Schulen vorgetragen wer⸗ 
den, 'mit' größerer Gefahr, als es die einfältigen 
Kinder, die Teichrgläubigen und unvorfichtigen 
Sünglinge, die ungelehrten $eute, und felbft - 
die meiften Schulmeifter einfehen und beurthei⸗ 
len Fönnen ꝛc. Daher haben wir nach reifer 
Neberlegung unfern getreuen Unterthanen am 
heilſamſten zu feyn erachter, wenn wir bey der 
großen Menge der falfchen Lehren und Secten 
ein katechetiſches Buch, : welches die. katholiſche 
Lehre enthielte, verfaffen , unfern freuen Unter⸗ 
thanen befannt machen, ‚undempfehlen ließen zc. 
‚Eben diefes wird in dem -Edict Philips, Koͤ⸗ 
nigs in Spanien, ;gefaget, durch welches. er 
den im die niederländifche und franzoͤſiſche 
Sprache uͤberſetzten Katechiſmus Caniſii gut, 
heißt; damit naͤmlich durch ſelbigen die Herzen 
der Menſchen als durch ein heilſames katholi⸗ 
ſches und gottſeliges Gegenmittel wider die irri⸗ 
gen Katechiſmen verwahret würden, 

Cani⸗ 
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** Caniſius hat ſelber ‚fein Lehrgebaͤude in 
dem großen Katechifmus N. 2. Q.2. angezeir 
get, da er fragt: Wie kann man die chriſtliche 
Lehre in einem kurzen Inbegrif zuſammen brin⸗ 
gen? Hierauf antwortet er: Wenn naͤmlich 
der Chriſt alles weis, und beobachtet, was ſo 
wohl zur Weisheit als auch. zur Gexcchtigkeit 
gehoͤret. Zur Weisheit, wie Auguſtinus be⸗ 
weiſet, gehoͤren die goͤttliche Tugenden, der 
Glaube, die Hoffnung, und Liebe, welche von 
Gott eingegoſſen werden, und welche, wenn 
meh ſie in diefem Leben, rein und fleißig auss 
über ‚ die. Menſchen felig und zu, goͤttlichen 
Menfchen machen, Die Gerechtigkeit aber be 
ſteht in. dieſen zweyen Stuͤcken, in Vermei ⸗ 
dung des Boͤſen, un. in ‚Aueibung des, Gu⸗ 
sm Hai. 


"Bon den ——— — handelt Ca⸗ 
nifi us in den: drey erften Capiteln, im viers 
ter von der Saeramenten, im fünften von der 
chriſtlichen Gerechtigkeit. In den letzten Aus 
gaben dieſes Katechiſmus iſt noch ein Anhang 
dhuzu gekommen, welcher von den Falle und 
der Rechtfertigung des Menſchen nad) der Lchre 
des tridentiniſchen Concilii handele, Der Fleine 


Katechiſmus deſſelben behaͤlt eben die Ordnung 
bey, 
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bey, nur daß in dieſem die‘ meiften Erklaͤrun⸗ 
gen, Beweiſe, und Anfuͤhrungen ausgelaffen 
werden... — — Fr 
,* Die Schicfale dieſes Katechiſmus be⸗ 
treffen entweder ſeine innerliche Verfaſſung, oder 
ſeine Aufnahme. Was das erſte anlanget, ſo 
har er einige Aenderung erlitcen , under iſt nicht 
fo auf ung gekommen, wie er änfänglich her⸗ 
aus gegeben: worden, dieß bezeuger Caniſius 
ſelber, a) welcher denſelben nochmals uͤberſehen, 
und an vielen Stellen vermehret hat. Daß 
auch die Definition der Kirche in demſelben ent⸗ 
weder von Caniſio felber, oder von einem andern 
fen geändere worden, har Launoy angemetfer by 
Die Ausgaben des Fleinen Katechiſmus find-auch 
von einander unterſchieden, dieß verfichr ſich aber 
von Sachen geringer Erheblichkeitit. 

Die äufferlichen Schickſale deſſelben find auſ⸗ 
ferordenrliche, und Haben viellelcht die Höfftrang 
und Erwartung des Canifii ſelber überftiegen, 
Gleichwie er auf Befehl Kaiſer Ferdinands 
des erſten verfaſſet wurde, alſo iſt er auch in 
allen feinen Erblandenangenommen, and fo wohl 
. * "Une 2 Sure, — beym 
a) In Prack. ad 8. P, | Colon. aliquibus edit. 
i.. -praefixa, quae ſeripta fuit A, 1566. 

b) In Epiſt. P, 8, Epift, 8... . 
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beym. ‚öffentlichen Unterrichte in den: Kirchen als 
Schnulen und in den Häufern gebraucher worden. 
Dem Benfpiele des Kaifers folgte Philip, Koͤ⸗ 
nig in Spanien; nach, und befahl, daß er in den 
Ähm untergebenen: Niederlanden, follte angenoms 
men werden, Die Ausgabe, welche ich in Haͤn⸗ 
den habe, enthaͤlt nicht nur allein die Epicke diefer 
beyden Monarcheu, ſondern hat auch auf dem 
Titelblatte dieſe Aufſchrift mit großen Buchſta⸗ 
ben Zur immerwaͤhrenden Ehre Jeſu Chri⸗ 
fir, zum heilſamen Unterricht frommer Sees 
len, zum Beſten Ara Lhriftenthums und der 
Nachkommenſchaft! Auf Befehlund befon- 
deres Butheißen der beften und groͤßten Fuͤr - 
ſten, des Baifers Serdinands, und Philippi 
Boͤnigs in Spanien, fol diefer katholiſche 
Batechifmus: vougetzagen, gelefen und ger 
brauchet werden; DemBenfpielediefer Mo- 
narchen folgten < auch. die andern Farholifchen deut, 
fen, Fürften „und führten diefen Katechifmus 
in. ihren Ländern ein. Es haben ihn aud) zu allen 
Zeiten. die angefehenften, Männer. in, der Kirche 
hochgeſchaͤtzet. Aubertus Miraͤus nennet ihn 
ein Buch von unglaublichen Nutzen. c) Wer 
die eiüteimaſchen gobfprüüche beffelben lefen will, 
A. —X kann 


c) De fcriptor. Sacc: "1,17. iz FR Te 
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Fann fie beym Pallavicino d), Ribadeneira e) 
und Philippo Alegambe f) finden, : Der 
größte Lobſpruch find. die haͤufigen Auflagen der⸗ 
ſelben, und der niemals unterbrochent Beſitz, in 
welchem er noch bis jezt iſt. Der große iſt zwar 
vielmals aufgeleget worden, allein der kleine ſo 
oft, daß es ſchwer haͤlt die Anzahl dieſer Aufla— 
gen zu beſtimmen, weil immer eine auf die an⸗ 
dere gefolget iſt, ohne zu melden, die wie vielſte 
jede ſey. Es iſt aber zu bewundern, daß heut 
zu Tage der große ſo wenig von den Katecheten 
gebraucht wird, und daß er beynahe verſchwun⸗ 
den iſt; es iſt Dem großen Katechiſmus Caniſii, 
aus welchem der kleine gezogen worden, ergangen, 
wie dem Werke des Trogus Pompejus; ſo bald 
als Juſtini Auszug aus dem Trogus erſchien, 
fieng man an das Werk zu vergeſſen, aus wel⸗ 
chem Juſtinus ſeinen Auszug gemacht hatte. 


Die letzte Aenderung ‚hat er erlitten, da 
in unfern Tagen auf Befehl Carl Philipps, 
Biſchofs zu Würzburg, der. kleine Karechifmug 
mie Erklärungen und Beweiſen aus der Heilis 
gen, Schrift vermehre herausgegeben, und im 
Jahr 1752. durch ein Öffentliches Gefeg in dem 
re ee nr SEEN 2 Wuͤrz⸗ 
qq) Hiſt. Cone. Trid. L. 12. e. tz. 

e) In illuſtr. Script, S. I, Catal. p. 153. 
f) In Biblioth. Script; $. I.p. 663. 
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Wuͤrzhurger Bißthume iſt eingefuͤhret worden. 
Diefem loͤblichen Beyſpiele find die benachbarten 
Bißthuͤmer gefolget, vornehmlich die Archidioe⸗ 
ces von Maynz, die. Bambergiſche und die Ful⸗ 
daiſche x. welche den: nämlichen Katechifmus 
nad) dem Beyfpiel des Würzburgifchen mit Aus» 
legungen und Beweiſen haben drücken, und der 
Jugend in die Haͤnde geben laſſen. Damit aber 
erhelle, in welcher Abſicht es sehen; fo 
beliebe man nur folgendes zu bemerken. 


Die erfte Abſicht war fonder Zweifel diefe, dar 
mit der katechetiſche Unterricht gruͤndlicher wir 
de ‚weil die Katechumenen gelehret werden über 
die wichtigften Glaubensichren, aus dem Wirfe 
Gottes Beweife ı anzuführen. Der Eleine Kate, 
chiſmus Canifüi diente ſeit feiner Verfaſſung 
zur. Richtſchnur fo wohl in Schulen als andern 
Öffentlichen Uebungen, nad) twelcher der kate⸗ 
cherifche Unterricht eingerichtet ward, es fanden 
ſich dabey aber dennoch ſo manche Schwierig⸗ 
keiten; denn dieſer Katechiſmus, wie jeder, 
maun, der ihn nur ließt, ſieht, enthaͤlt nur 
Saͤtze ohne Beweiſe. Dieß, muß: man aber 
feinem Verfaſſer gar nicht übel nehmen, als weh 
her. nichts anders als blos einen Auszug von ſei⸗ 
uem —— Katechiſmus li iefern wollte, in 

wel⸗ 
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welchem alle Beweife / oder Stelen aus der. hei- 
ligen Schrift und den heiligen Vätern anzutref⸗ 
fen find , welche zum Beweiſe dienen: fönnens 
In diefen großen Katechiſmus nun folten alle 
diejenigen zurücfe gehen, welche die Säge des klei⸗ 
nen Katechiſmus gründlicher erklären, und erlernen 
wollten, : Allein die Katecheten haben ſich indeffen 
an andere Bücher gemöhner, aus denen fieholen; 
was ſie zur Auslegung dienlich zu fenn erachten; 
Dieleicht deswegen, weil die meiften Beweiſe, 
welche im großen Ratechifmus enthalten find, blog 
bey Eitationen der Stellen ftehen bleinen; es find 
ihrer aber fehr wenig ,' die fo viele Bücher haben, 
als darinnen citiret werden; oder wenn fie auch 
jemand befäße, der Muße genug häfte, die ver 
fchiedenen Stellen aus fo verfchiedenen Buͤchern 
zuſammen zu klauben. Dieſem Mangel abzühel« 
fen, hat ſich ſchon der P. Buſaͤus bemüher, wel⸗ 
cher alle Stellen geſammlet hat, welche Caniſtus 
anfuͤhret, oder auf dem Rande anmerket, und dieß 
hat zu dem Buche Anlaß gegeben, welches unter 
dieſem Titel herausgekommen iſt: Beweiſe aus 
der heiligen Schrift, und den heiligen Vaͤ⸗ 
tern, welche in dem Werke von der chriſtli⸗ 
chen Lehre, des Doctors Petri Canifiizc. ci⸗ 
tiret werden, und nun erſt aus den Quellen 
ſelber treulich geſammlet worden etc. Posſe⸗ 

| bb 3 vinus 


4 
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vinus zaͤhlet viele Auflagen diefes Buches her g), 
meine ift von Köln 1569, Es konnte wirklich 


nichts beffers zum Beſten Dererjenigen erdacht 


werden , welche fich des Karechifmug Canifit be« 
Dienten,. Ich kann es nicht genug bewundern, 
daß ein Werk, welches flatt einer ganzen Eatechen 
tifchen Bibliorhef dienen könnte, won deu Kate⸗ 


cheten fo fehr fey vernachläßiger worden „ und daß 


es einerlen Schickſal mit: des: Canifii größerem 
Katechiſmus gehabt habe, - Auf diefe Weiſe war 
zwar den Katecheten Vorſehung gethan worden, 
aber nicht der Jugend, denn diefer Eonnte man 
den großen Katechiſmus nicht. in die Hände ge 
ben „. weil er ihre Kräfte. weit überfleiger , und 
zu weitläuftig ift, als daß ſie ihn in dem Gedächt« 
niffe behalten koͤnnen. Man hat endlich in un⸗ 
ſern Tagen die Nothwendigkeit eingefehen , die Ju⸗ 
gend gründlicher in der Religion zu unterrichten 3 
{0 zwar „ daß fie auch Rede und Antwort ih 
res Glaubens zu geben im Stande wäre; hiezu 


konnte ung ſchon der Fleiß unferer Gegner, mit 


welchen wir Handel und Wandel treiben. muͤſ⸗ 
fen, vermögen, wenn auch Feine andere Urfachen 
wären vorhanden gewefen. In dieſer Abficht 
nun haben fich verfchiedene bemühet, mit katho⸗ 
| | Uliſchen 

2 In opparatı ſaero Tom, J 


En 
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lifchen Schriften die Lücken auszufüllen, welche 
fich in dem kleinen Ratechifmus Caniſii befinden, 
auch die Katecheten haben es nicht in dieſem Stuͤ⸗ 
cke ermangeln laſſen. Allein wer will es hoffen, 
daß die Katechumenen die angefuͤhrten Beweiſe 
nach einer und der andern Erklaͤrung ſich mer⸗ 
ken werden, ſo, daß ſie ſich der Texte alſo bald 
wieder erinnern? Damit nun dieſes erfolge, ſo 
iſt noͤthig, daß ſie dieſelben vor Augen haben, 
leſen, wieder leſen, und ing Gedaͤchtniß faſſen 
und daß der Text durch wiedetholte Auslegungen 
erklaͤret, der darinnen liegende Beweis heraus⸗ 
gezogen/ und verſtaͤndlich gemacht werde. 


Die zweyte Abſicht war ohne Zweifel diefe; 
damit beym Katechifiren eine gröffere Gleichför« 
migkeit eingeführer würde, _ Da die abgängigen 

Beweiſe follten erſetzet, und viele Materien beſ⸗ 
fer erfläret werden, fo mußte nothwendiger Wei⸗ 
fe fich einiger Unterfchied ergeben nad) Berfchie- 
denheit der Autoren, derer ſich die Katecheren 
hedienten, und nach Verſchiedenheit der Syſte⸗ 
me, die ſich die Katecheten ſelber machten. Die⸗ 
ſe Verſchiedenheit war allemal zu befuͤrchten, 
fo oft ein anderer Katechet eingeſetzet ward, 
oder fo oft als ein Katechumen den Dre feines 
Aufenthalts änderte, Wie fehr: dieß aber einem 

Bbb 4 gruͤnd⸗ 


7 . Das fehlte Capitel 


gründlichen Unterrichte nachtheilig ſey, läßt ſich 
hieraus ſchon abnehmen, daß es LUngelehrren 
ſchon ſchwer fällt dasjenige zu faflen, und zu 
behalten, was fieauch oft und immer auf einer 
ley Weife fagen hören, Es wird aber noch auf 
eine andere Weife vermittelſt diefes Katechifmus 
die Gteichförmigfeie erhalten , denn da der erfte 
Katechifmus nicht in Lectionen eingerheilet war, 
- fo mußte eg fid) zutragen , daß einige viel, andere 
wenig. Zeit mit Auslegung deffelben zubrachten, 
einige vollendeten die Auslegung erft in Jahren; 
bieraug erfolgte nun , daß, da die Katecheten u 
Katechumenen gar zu, gelehrt machen wollten, «6 
diefen oft an den erften Gründen gebrach. Dies 
fen Gebrechen wird nun dadurch vorgebeuget, 
daß der Katechiſmus in gewiſſe Lectionen und dies 
fe wiederum in gewiffe Puncte iſt abgerheilet 
worden , wie ſchon oben davon Meldung ge⸗ 
—5 if, 
31. 


$. 

Da ſchon von den Ratechifmen Mel 
uns zu machen angefangen worden, ſo kann 
ich bey den ſchon angeführten noch anderer ge 
denken. Vor allen andern aber verdienet nicht 
allein.der fo genannte Roͤmiſche Katechiſmus, 
oder wieer auch ſonſt beißt;pe tridentinifche, 

ange: 
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angeführet, fondern auch allen Katecheten 
mit dem größten Fleiße angepriefen zu wer⸗ 
den. * Sonſt iſt auch der Katechifmus des 
Cardinals Bellarmini alleseit fehr hochge⸗ 
ſchaͤtze worden. ** Nebſt andern verdienen 
auch angerühmt zu werden: a) der Katechifs 
mus Heffelii; b) Claudii Fleury; c)der 
von Montpellier; d) der von Meaux; 
e) der dreyen Biſchoͤfe; f) des Diücofüs 
g) des Bougeant; h) der Saganifche ec. 


* Es ift genugfam aus den Poftulatis der 
franzöfifchen Gefardten bekannt, welche Palla⸗ 
vicinus anfuͤhret, daß man von den zu Trient 
verſammleten Vaͤtern verlanget habe, daß ſie 
ſollten einen Katechiſmus verfaſſen laſſen; das 
dreyzehnte Poſtulatum lautet alſo: a) Daß mit 
einem kurzen Inbegriffe der chriſtlichen Lehre 
dasjenige geſchehen möchte, was der Kaiſer ver⸗ 
langer hätte, Daraus ficht man, daß von 
Seiten Kaifer Serdinands die nämliche Sache 
ſey begehrer worden. Ferner ſieht man aus der 
fünf und zwanzigften Seßion, daß die Mühe; 
einen Katechiſmus zu fchreiben, einigen Vaͤtern 

| en.) 25 SEE fey 
a) Hift, Cone. Trid, L. 19.C. 11. N. 4. 
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fen aufgefragen worden, aber dag Werk felber 
ift vor Endigung des Concilii nicht vollendet, 
“ fondern dem Pabfte überlaffen worden, Wie 
Pallavicinus berichtet, b) iſt nad) geendigs 
tem Concilio diefes Werk vom Pabfte dem Fran⸗ 
ciſcus Forerius, einem portugiefifchen Theo— 
logen aus dem Prediger⸗Orden, wie auch dem 
Bifchofe von Lanceano c) und dem Bifchof 
von. Modena d) zu verfertigen aufgetragen 
worden | “ 


Er verdiener auch‘ wegen feines innerlichen 
Werths hochgefchäger zu werden, Er ift ein 
Werk, mit welchem fich alle Pfarrer, als um 
derer Willen er vornehmlich herausgegeben wor⸗ 
den, beftändig befhäftigen follten.. So wie er 
erfilich herausgefommen iſt, verdienee er nicht . 
fo wohl ein Katehifmus, als eine "Infkitutio 
Theologica und paftoralis genennet zu mer, 
den, aber deswegen follen ihn die Seelforger 
nicht weniger Brauchen ; wenn fie ihn wohl durch⸗ 
fiudiren, werden; fie mehr Nutzen davon haben, 
als aus allen fcholaftifchen Syſtematibus, die 
gemeiniglich nach, den Meynungen einzeler Schus 
j | une len 
b) Hifl. Conc, Trid. L. 18. C. 1. N. 2. 

c) Leonardus Marinus. 
d) Aegidius Fufcararius. 
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len ausgearbeitet worden, trocken find; und we». 
nig Salbung haben... ii : 
‚Der gelehrte Mabillon vierh deswegen, e) 

daß vornehmlich denjenigen Candidaten des geift- 

‚ lichen Standes, welche entweder feine Neigung 
oder Feine Gefchieflichfeit hätten, die fcholaftis 
ſche Theologie zu ſtudiren, ſchlechterdings eine 
Theologie in einem kurzen Auszuge vorgeleſen, 
oder der roͤmiſche Katechiſmus ausgeleget würde, 
ohne daß fie die Zeit mit Schreiben der unges 
heuer groſſen fcholaftifchen Abhandlungen zubrin« 
gen, welche ſie NB. nachgeheng weder Iefen, 
nod) jemals verftehen werden. Und was noch 
mehr zu bewundern ift, Antonius Posfevinus 
empfiehlt denfelben allen Geiftlichen £) nicht nur, 
daß, fie ihn leſen, fondern auch, daß fie die 
vornehmften Capitel ‚, Definitionen , und derglei« 
hen ins Gcdächtniß faffen; es würde ihnen die« 
fes ſehr nuͤtzlich ſeyn, nicht nur, daß fie richs 
tig von göttlichen Dingen fprechen, fondernauch 
einen reinen ſchriftlichen Auffag über die Lehrſaͤ— 
tze der Kirche abfaffen Fönnen. Er iſt auch we» 
gen der reinen und ſchoͤnen Schreibart zu ruͤh⸗ 
men, denn, damit es auch hieran an. nich!s era 


| man⸗ 

e) De ſtudiis monaſt. P, II. C. VI, 

f) In Biblioth, fel, de ratione ſtudiorum Tom, L. 
L5.015. 
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mangeln möchte, ward er dreyen. in der Jateini- 
ſchen Sprache am beften erfahrnen Männern, 
dem Paulo Manutio, Julio Poggiano und 
Cornelio Amaltheo g) übergeben, um. den Aus⸗ 
druck und die Schreibart zu beſorgen. Wer 
noch ein mehreres von. dieſem Karechifmus zu 
voiffen verlangee, der. mag den Appararım zu 
diefem Katechifmus lefen, in welchem. von. der 
Einrichtung, den DBerfaffern, dem Anfehen, 
den Approbatoribus und-dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben gehandele wird, diefer Apparatus ift vielen 
Ausgaben, vornehmlich der Eöllnifchen Anno 
3733, vorgedrücdee worden. _ | 


Jezt giebe es nicht nur viefe Ausgaben, fon 
dern auch viele Heberfigungen von diefem Kate 
hifmus, und es haben ſich Leutergefunden, wel⸗ 
che dieß anfich felber ſchon nügliche Werf noch ge 
meinnüßiger zu machen gefucher haben , aus de 
nen man. nur zween nennen will, telche in 
Deutfchland Hand daran: geleger haben. Der 
erfte ift Andreas Fabricius, ein Luͤtticher, wel» 
cher in der Vorrede fprichr, weil er wahrgenom⸗ 
men hätte, daß die größten Männer es bedauer⸗ 
sen, daß nicht alle, für welche diefer Katechiſ⸗ 

mus 


g) ra "Nic. Erythr. in ) Pinncothace lad, vir. 
Pin. 3. N. 5. 


Don der katechetiſchen Geſchichte. 765 


mus iſt geſchrieben worden,‘ aus Mangel hin 
Tänglicher. Gelehrſamkeit, und Einficht den darinn 
liegenden Sthag erkennten; unter andern hätte 
eben ſo gedacht "Simon Eckius, der Canzler 
des Herzogs zu Baiern,-und Bruder des berühme 
ten’ Theologen Johann Eckii, wie aud) Albert, 
Herzog zu Baiern, und fein Sohn Erneſtus, 
Adtminifttaror des Bißthums zu Freyfingen ; fo 
härte er es der Muͤhe Werth gehalten, bey dies 
ſem Katechiſmus mit Beybehaltung ſeiner Ord⸗ 
nung und Verfaſſung zureichende Fragen anzu⸗ 
. bringen, aus welchen die Ungelehrten gleich eins 
fehen könnten , was fie in jedem Capitel und defe 
fen ganzen Zuſammenhange fuchen follenz die Ge- 
Ichrsen aber koͤnnen durch diefe Arbeit. die ihri⸗ 
gen erfeichtern. 

Die von. Sabricio. auf. diefe Weiſe — 
—*8* führer folgende. Aufſchrift: Carechis. 
mus Romanus etc, poftea vero.luculentis, quac- 
ftionibus , quae rei. propofitae materiam ocu- 
lis fubjiciant, diſtiuctus, breuibusgue annota- 
sonibus elucidatus ftudio et induftria Andreas. 
Fabrici, A Leodii etc. 1550, 

. Der. zweyte iſt Georgius Eder, ein Rechts⸗ 
gelehrter zu Freyſingen und Faiferlicher Rath; 


dieſer hat erſtlich die Aqelluge vie Kate⸗ 
chiſmus 
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chiſmus geſammlet und in Tabellen zuſammen 
geſetzet, in der Abſicht h), daß $eute, die fich 
göttliche Sachen: angelegen. feyn laſſen, Durch 
ein Tebhaftes Exempel unterrichtet würden , ‚wie 
Die Lehrart der ganzen chriftlichen Lehre beſchaf⸗ 
fen ſey; nachgehends auch, dag die, welchen 
der Katechifmus zu weitläuftig ſeyn doͤrfte, oder 
welche dafür Kalten, er ſey /nur fuͤr die, Pfars 
zer gefchrieben , einen, kurzen Innhalt aller Sa⸗ 
chen aus demfelben haben möchten u. Und, ende 
lich , daß, jedermann das ganze. Corpus der ka⸗ 
sholifchen Neligion, und den: Zufammenhang 
fämmelicher Glieder one Mühe und gleichfam 
mit einem Blicke überfehen und verftehen koͤnnte ıc 
: Zu diefer Arbeit hat er noch ein Compendium 
des nämlichen Katechifmus hinzugerhan. Coͤlln 
A. 1570. Ein Werk, das mit vieler Meberle- 
sung, und mit einem ſehr guten Geſchmiacke iſt 
verfaffer worden. En wolın" 
**Dem roͤmiſchen Katechiſmus und des 
Canifii koͤmmt des Cardinals Roberti Bel 
larmint Katechiſmus am naͤchſten; dieſer allein 
hat die Ehre, daß er wie der roͤmiſche auf Be⸗ 
fehl des Pabſtes herausgegeben worden, wie es 
die 

h) Compend. Cat. Catk. etc, in Pract. ad Ger- 

winum Calenium. 
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die Aufſchrift anzeigen. Erſtlich ift er auf Bes 
fehl Elementis des achten ‚ denn auch Bene: 
dicti des drenzehnten i) herausgefommen, die⸗ 
fer. lezte befahl, daß nur diefer und Fein ande- 
rer beym Unterrichte der Kinder folre gebrau⸗ 
chet werden, dieß iſt aber blos vom Kirchenſtaa⸗ 
te, und von Italien zu verſtehen. 


Er Fam zuerſt italieniſch heraus, im Jah 
1603. Darauf.folgten viele andere Ausgaben, 
und es iſt kaum eine Sprache, in welche er nich 
wäre uͤberſetzet worden, fo gar in die arabifche; 
armenifche, ſyriſche, und chafdäifche ıc. Hievon 
Tann man ein mehrers beym Alegambe, und 
Sothyvell X) nachſehen. Die deutfche Heberfer 
gung iſt auf Veiths Koften zu Augſpurg her⸗ 
ausgekommen, das neueſte Augſpurger Rituͤale 
empfiehlt denſelben allen Katecheten an. And 
wirklich der bloße Namen eines ſo groſſen Man⸗ 
nes verſpricht ſchon vieles. Die Gruͤndlichkeit 
deſſelben wird niemand in Zweifel ziehen, wer 
da weis, daß Bellarminus der Verfaſſer da⸗ 
von iſt. Dieß iſt aber ſehr zu bewundern, daß 
ein Mann, der: nur gewohnet war, ſich mit 
Unterſuchung der tiefſinnigſten Wahrheiten ab⸗ 

| uge⸗ 
iy In Append. Conc. Rom, | 
k) Biblioch. Scxipt. $. J, 
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zugeben, dennoch: zu den Kindern mit: fü vie 
fer Deutlichfeie zu veden weis, 


a) Heſſelius tar ein Theologe: von Loͤwen, 
und wohnte mit großem Nuhme dem tridentie 
niſchen Concilio bey. Unter andern hat er 
auch einen Katechiſmus geſchrieben, welcher 
mit groſſem Beyfall aufgenommen, und deſſen 
Ausgabe von Joanne Rivio, einem Doctor 
zu Loͤwen, iſt beſorget worden. Sonſt aber iſt 
es nicht ſo wohl ein Katechiſmus, wie er heißt, 
als. vielmehr eine, dogmatifche und moralifche 
Theologie, Indeſſen verdient er: wegen feiner 
befondern Gelehrfamfeit, und klugen Wahl der 
darinnen vorfommenden Sachen allen Kateche⸗ 
ten angepriefen zu werden. Man fann hier 
über Ludwig Elias Dupin 2 und l Advo⸗ 
cat m nachſchlagen. V 


b) Dieſer Mann iſt beruͤhmt genug, und 
bedarf unſerer Lobſpruͤche nicht. Ohngeachtet 
er ſich mit groͤßeren Werfen beſchaͤftigte, fo ließ 
er dennoch im Jahr 1679. einen-hiftorifchen 
Katechiſmus in Franzöfifcher Sprahe druden, 
welcher nachher öfters nicht nur in Frankreich, 
fondern auch in andern Laͤndern und in verfchie 


— 
1) Nouvell, Biblioth, Tom. 16. -' 
m) Did, Hift. portar. art. Heſſelius. 
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‘ denen Sprachen iſt gedrucker worden... Don 
demfelben faͤllt Franciſcus Buddaͤus, ohn⸗ 
geachtet er ein Proteſtant iſt, folgendes Urtheil 
n): Es ſcheinet kaum jemand richtigere Ge⸗ 
danken geheget zu haben, wie ein Katechiſmus 
ſoll verfaſſet werden. Und mer wollte wohl 
läugnen, daß der berühmte Fleury niche Die 
Sache am beften getroffen Habe? Wenn man fo 
wohl die Beſchaffenheit der Religion, als auch 
die DBefchaffenheie der Menſthen uͤberhaupt, 
und der Karechumenen insbefondere betrach⸗ 
tet, fo ift die Hifforifche Merhode gewiß vom 
einem beſondern Nutzen. Erſtlich beſteht die 
Religion ſelber meiſtentheils in Begebenheiten, 
und iſt deswegen hiſtoriſch. Und der theoretiſche 
Theil der Religion beziehet ſich auch auf die 
Geſchichte. Die voͤttlichen Eigenſchaften, z. E. 
die Allmacht, die Weißheit in Regierung 
der Welr, die Vorſehung kann man Ungelehrs 
ten am beſten erflären, wenn diejenigen Be⸗ 
gebenheiten ans der heiligen Schrift angefuͤhret 
werden, in denen man die Spuren diefer Cie 
genfihaften wahrnimmt, wie jedermann einge“ 
fichen muß. Ja unfer Heiland felbft hat = 


n) Ihgoge Hift. thieoh ad Theolog., Vniu. Lib- 


poſt. c. x. $, 12, — 
| Cee 
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ftentheils feine Sittenlehre in Parabeln, Bes 
gebenheiten, und Bilder eingefleide. Be 
trachtet man aber auch die Beſchaffenheit der 
Menfchen, vornehmlich der jungen Leute, fo 
verdiene diefe Lehrart gar fehr angepriefen zu 
werden. Dieß foll des Katecheten erftes Gefer 
ſeyn, daß er diejenige Lehrart annchme, welche 
die leichrefte und beliebteſte ift, das ift die, nad) 
welcher die Katechumenen am leichteften und 
liebſten die Religion erlernen wollen; denn es 
kommen ungefchicfte $eute vor, welchen man 
den Weg fo eben machen muß, als nur. mög 
lich ift, damit fie one Schwierigkeit auf dem- 
ſelben fortgehen mögen; und auch Leute, wel 
che eine fo fehr verderbre Natur haben, daß fie 
eine große Abneigung vor allem dem empfinden, 
was zur Religion gehoͤret, welches nicht die 
letzte Folge der Erbfünde if, Man muß dero 
wegen die Fatecherifche tchre gleichfam mie Ho⸗ 
nig und Zucker überziehen, oder. wenigfteng den 
Rand des. Gefäßes, woraus fie diefelbe trin- 
Een follen, damit beftreichen. Unter allen Schr 
arten aber ift die hiſtoriſche die Teichtefte und 
auch die angenehmſte. Um Hiftorien zu. faflen, 
iſt weiter nichts nörhig, als nur die-Einbildunge- 
Eraft zu gebrauchen, man darf nicht den Ver⸗ 
fand anftrengen, und lange die Aufmerkfam- 
keit 
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keit auf einen. ind den. nämlichen Gegenſtand 
“verwenden, wie bey den abftracten Wahrheiten, 
Und wer weis nicht, daß fich die Einbildungs. 
Fraft bey den Menfchen früher äußere, als der 
BVerftand! Sie weigern fich nicht ihre Einbile 
dungskraft zu gebrauchen, fie finden vielmehr 
hieran ihr Vergnügen. Sie empfinden eine gehei⸗ 
me Freude, wenn fi der Einbildungskrafe 
immer mehr und mehr Gegenftände darftellen, 
Hleichwie das Auge durch die Verſchiedenheit 
der Gegenftände, die ihm entweder die Natur, 
oder die Kunft entgegen hält, niche ermüder, 
fondern ergöger wird. Von daher rühren bey 
den Kindern die große Neugier Hiftorien zu 
hören, fie hören diefelben nicht nur gern; ſon⸗ 
dern erfuchen: andere auch mit Ungeftum, daß 
fie ihnen etwas, was es auch immer feyn mag, 
erzählen follen. Mebrigens iſt diefe Lehrart 
nicht neu, fondern bey den Alten ſchon üblich 
gewefen, wie aus dem Buche des heiligen: Au⸗ 
guſtinus de carechizandis rudibus erheller; 
Fleury felber fchreibe Hievon vieles: in der 
Vorrede. | 

f) Dupin 0). und lAdvocat p) geben 
Franciſcum Amatum Pouget, einen Priefter 

6) Bibl. des Auteurs Eccl. Tom. 19, 

p) Die. hift, port. art, Pouget. 
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des Oratorii, für den Verfaſſer dieſes Kate⸗ 
chiſmus aus. Er wird aber der Katechiſmus 
von Montpellier genannt, weil er Colbert, 
Biſchofe von Montpellier, iſt dediciret worden. 
Pouget hat dieſen ſeinen Katechiſmus ſelber 
in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet, und in der 
Ueberſetzung die eitirten Stellen ale von Bud 
fiaben zu Buchftaben beygefüger, welche in der 
franzöfifchen Ausgabe bloshin angezeiget wer⸗ 
den; er. ift aber über diefem Werfe von dem Tode 
übereilee. worden, ‘welches der P. Demolets 
vollendet hat, Dermalen führee es folgenden 
Titel: Inſtitutiones Catholicae in modum 
Carschefeos, ex gallico idiomate in latinum 
fermonem translatae: adjedis fingulis e fcrip- 
tura ‚et traditione petitis probationibus ct 
teſtimoniis. Auctore . codem et interprete 
Francifco Pouget, Presbytero Congregationis 
Oratorii gallican, Es ift in Wahrheit ein 
ſehr mögliches Werk, und von dem neulich her⸗ 
aus gekommenen Rituali zu Augfpurg alın 
Katecheten billig angepriefen worden. 


d) Auf Veranftaltung Jacobi Benigni 
Boſſuets, Biſchofs zu Meaur, ift diefer Kate 
chismus zu Paris 1687 herausgefommen, und 

— * nach⸗ 
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nachher oft dafelbft und an’ andern Orten wie⸗ 
der aufgeleget worden. Mabillon empftehlt 
denſelben an vielen Orten auch denen, welche 
Theologie ſtüdiren, de Rudiis monaflicis PB 2 
€. 17. 18. * 


e) & wird der Ratechiſmus dexdrey 
Biſchoͤfe genennet, weil en. auf Befehl. der 

Biſchoͤfe von erg Rochelle und Luſſon 
äft gedruckt worden. Ex. erppfichlt ſich durch 
Fin Deutlichteit und Debnungs I du 


f) Diefer kam unten, dem Zied: Le Ba- 
. fteur Apoftolique etc, heraus, das iſt, der 
apoftolifche Hirt, der da, den Gläubigen duch 
vertrauten Unterricht in Katechiſmusgeſtallt ar 
erhabenften Grundſaͤtze, und die — 
Wahrheiten De; ; Chriftenehymg, beybringet 
Verfaſſet von Pl. C. Ducos aus dem 
ger⸗Orden etc. Der Theologe, ka Approb 
rion in franzöfi ifcher Sorache dem Werke vor⸗ 
gedruckt worden, fehreibt:. 1 20, be babe diefeg 
Werk ſeiner erhäßenen und dein gemei⸗ 
hen Mantie doch werftändlichen Methode mi 
welcher die‘ höchften Gcheitnhiffe der Religio 
erfläret worden für ſehr beſchickt gefünden, 
den guten: einen richtigen Begrif von der’ Hi 
Ccc 3 heit 
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heit und Vortreflichkeit des Glaubens beyzu⸗ 
bringen ꝛc. Es ‚mangelt ihm auch nicht an 
Salbung. Vornehmlich ſcheinen „mir die 
—— wie ſie der Verfaſſer zu nennen be⸗ 
iebet, welche jedem Capitel beygeſetzet find, und 
welche eine Sittenlehre in einem Fleinen Gebe- 
the ausdrücken, von’ einem großen Mugen zu 
Fern; diefe Weiſe, aus den Glaubenslehren 
eine Sitrenlehre herauszuziehen, iſt nuͤtzlicher, 
als wenn fie ſchlechterdings hingeſetzet, wäre 
Doch härten die angefuͤhrten Exempel beſſer 
mögen erwaͤhlet werden. Man hat dieſen 
Katechiſmus auch in deutſcher Sprache. 


7 


HP Bougeant, welcher auch wegen 
anderer Werke unter den Gelehrten berühmt iſt, 
hat einen Katechiſmus gefchrieben, und zwar, 
wie det deutſche Weberfeger in, feiner Dedica⸗ 
tion fehreibe, auf‘ Anhalten der ganzen franzd 
ſiſchen Cftrifen, , Die deutſche Ueberfegung fühe 

et biefen Titel; Vollkommene Erklaͤrung 
der chriſtlichen Lehre mit durchaus einge⸗ 
55 Controvers und kurzer Siſtorie 
ber Ketzereyen jedes Saͤculi. ac. Er beſte⸗ 

het aus dreyen Theilen, der erſte iſt hiſtoriſch, 
bee. zweyte dogmatiſch, und. der dritte * 

ve a iſch. 


J 
$i 
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liſch. So har vieleicht der P. Bougeant 

alle Vortheile vereinigen wollen, welche ſo 
wohl aus der hiſtoriſchen als dogmatiſchen Lehr⸗ 
art koͤnnen gezogen werden. Der koͤnigliche 
Cenſor de Lorme hat die Ordnung, Genauig⸗ 
keit, und Richtigkeit an demſelben gelobet. 
Er kann den Katecheten nuͤtzlich ſeyn, doch woll⸗ 
te ich nicht rathen, daß man in die Katecheſis 
fo viel Controvers einmenge, und der längft 
erlofchenen Ketzereyen Meldung mache, 


- bh) Der Saganifhe Katechiſmus ift im 
Fahr 1766 Heraus gegeben worden,’ mit dem 
Titel? Aömifdy » Eatholifcher Katechiſmus 
für die erſte, zweyte, und dritte Claſſe der 
Binder-in den Schulen des Saganiſchen 
Stifts Can. Reg. Ord. S. Auguſtini 
Conär. Later: x. Die Verdienfte- des Abts 
von "Selbiger und ſeiner Gehuͤlfen bey dem 
ſchweren und loͤblichen Unternehmen, die Tri⸗ 
vialſchulen zu verbeſſern, ſind bekannt genug; 
ich werde mich nicht irren, wenn ich das, was 
ſie in dieſer Sache gethan haben, als eine neue 
Epoche in der Geſchichte dieſer Schulen anſetze. 
Da die vornehmſte Abſicht der Schulen dieſe 
ſeyn el, damit gute Chriften in denſelben ge⸗ 

Ge je 
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zogen werben, fo hat man billig auf Herfteßung 
der Katechefis, fo. gus als möglich, fehen 
miffen. In dieſer Abfiche iſt der dreyfache 
Katechiſmus fuͤr die drey Claſſen der Katechu⸗ 
menen gemacht worden. Der erſte iſt fuͤr das 
Gedaͤchtniß, der zweyte für. den Verſtand, und 
der dritte für den Willen, denn nach; Diefer 
Drönung wollen die Verfaſſer *) dieſes Kater 
chiſmus die Seelenkraͤfte bearbeitet, wiſſen. 
Sie haben das. Syſten des P. Caniſii dem 
Weſenttichen nach beybehalten, doch fo, daß 
fie, una die Verbindung der Wahrheiten beſſer 
einfeuchgen zu laſſen, dasjenige vorangeſchicket 
und auch eingeſchaltet haben, was noch abging, 
Vieles haben, fie auch Leichter und. deutlicher 
gemacht, theils mic, Zuthuung vieler Ausle 
") Deu Verfoſſer des zweyten und dritten tft der Prior 
des Sagauiſchen Stifte, Benedictus Strauch 
Oben genannter Abt hat blog die im. erfien Sale 
chiſmus befindliche Stuͤcke des Canififchen Katechis— 
muius in eine Tabelle gebrucht und ſolche in Schulen 
boynd Unterricht in der chriſti. Lehre zum Srundt 
legen laſſen. Es iſt nach der Zeit noch ein Anhang 
„you eben. dieſem Abte hinzugefommem, durch wel⸗ 
Hen diejenigen unterwieſen werden, welche die hei⸗ 
ligen Sacramente der Buße und des Altars em⸗ 
rpfangen wollen. Es ift daſelbſi noch ern Unterricht 
von der heiligen Meſſe, Yon Ablas und dem Pre 
digthoͤren beygefüger. 


⸗ 
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gungen, theils mit Verbeſſerung der jezt ſchon 
alt: gewordenen Schreibart des Lanifii. Das, 
was fie zur Meberzeugung des Verftandes, und 
Ruͤhrung des Herzens dem⸗⸗Katechiſmus beyge- 
fuͤget haben, iſt gründlich, und. ausgefucht. 
Dies Vorrede des: dritten Katechiſmus haben 
wir ſchon an einem andern Drre den Katecheten 
angerriefen, Nicht nur aus diefer, fondern 
auch aus. dem ganzen Werfe erhellet, daß die 
Berfaffer den Geiſt der Religion; den Mens 
ſchen und die Weife feine Seelenkräfte zu uͤben 
ſehr mohl kennen. 2 
Es koͤnnten nebſt dieſen noch ändere Ka⸗ 
techiſmen angefuͤhret werden, derer einen groſ⸗ 
fen Theil D. Job: Chriſtoph Röcher 4) 
hergezaͤhlet hat, welcher, obfchon er ein Pro 
teflant:;ifb, eine katechetiſche Geſchichte der Ka⸗ 
tholifchen: mit. einem unglaublichen Steige ‚und 
faft: durchgängig ohne Partheylichkeit in wie 
weit es nämlich "von einem Proteſtanten ge⸗ 
ſchehen kann, verfertiget hat. Wir aber haben 
blos diejenigen angefuͤhret, denen wir in der 
Bibliothek des Katecheten eine Stelle wünfchen, 
Aus eben dieſem Grunde halte ich es für 
überflüßig, mic), länger mit Anführung kate⸗ 
u &ces ches 
q) Katechetifche Geſchichte der paͤbſtiſchen Kirche. 
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chetiſcher Schriften abzugeben, die in unfern 
Tagen gar fehr angewachfen find. Es iſt aller 
mal beffer, wenig dergleichen Schriften mie Ge⸗ 
ſchmack und Fluger Auswahl fich anfchaffen 
und durchlefen, als viele. derfelben ohne: alle 
Wahl; obwohlen neben den ſchon angeführten r) 
Werfen Alepandri Natalis, Pougst, Bos 
firet ꝛc. derfelben wenig find, welche allen 
Katecheten angeruͤhmt zu werden verdienen, 
Wil man die Urſache hievon errathen, follte 
es etwan diefe ſeyn, daß ‚dergleichen Schrif—⸗ 
en meiſtentheils als Werke niedriger Gei— 
ſter ſind angeſehen worden? Indeſſen hat 
auch dieſes ſeine Ausnahme. Aus ſo manchen 
andern will man nur den Gobinet nennen, 
deſſen Schriften ſind mit beſonderer Deutlich⸗ 
keit, Gruͤndlichkeit und Salbung abgefaſſet, 
und ſind jezt auch deutſch zu haben unter dem 
Titel: Unterweiſung der Tugend in chriſt⸗ 
licher Gottſeligkeit gezogen aus heiliger 
Schrift, und den Vaͤtern. Freyſingen 
1714. Die in wahrer Gottesfurcht unter⸗ 
richtete Jugend. Augſpurg 1743. 
Nicole hat auch in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che theologiſchen Unterricht durch Fragen und. 
* Ant 
x) Cap. 3, $. 7. Ä 
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Antworten über die vornehmften Materien des 
Katechiſmus geſchrieben. In dieſen wird leiche 
jedermann den beruͤhmten Verfaſſer der Verſu⸗ 
she in der: Moral (des Eſſais für la morale) 
wahrnehmen, 


Neulich Fam auch der ſehſt Tomus von 
den Werken des großen Muratorii in Italien 
heraus, in welchem wieder gedruckt, und aus 
einem Manufeript des Verfaſſers vermehret 
das in Deurfchland fonft ſchon unter dem Titel; 
‚wabre Andacht eines Chriften, befannte 
Werk erfchien, und dabey eine noch niemals 
heraus gegebene Auslegung des Gebeths des 
Herrn von eben dem Autors). Es ift auch 
deffelben gründliche Auslegung des ‚großen Ges 
bots der Liebe des Nächften deutſch in  Augfpurg 
herausgekommen. 1762. 


- 


Die Verfaffer des Saganifchen Katechis. 
mus haben auch in deutſcher Sprache katecheti⸗ 
ſche Betrachtungen heraus gegeben; ihre Abe 
fiche dabey läuft dahinaus, daß. diejenigen, 
welche die Schulen und die Katechefig zu bes 
fuchen aufhören, ein Buch hätten, durch wel- 
ches fie _die großen Wahrheiten der Keligion in 
frifhem Andenken erhalten, und die wahre 
Ä Gotts 
s) Journal Encyclop. 1768. T. 8. p-152 
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Gottſeligkeit unterhalten Fönnten, ohne daß fie 
einen Katechifmus (denn diefes Buch ift bey 
den Leuten, wenn -fie älter worden, auch des 
Mamens mwegen<fhon unbeliebt) indie Hände 
nehmen dörfen, Nun wäre. es zu wünfchen, 
Daß unfere Leute, auch die etwas mehr als der 
gemeine Mann, verftehen wollen, aber dennoch 
fich i die Religion wenig angelegen ſeyn laſſen, 
an das Leſen der heiligen Buͤcher mehr gewoͤh⸗ 
net wären. Dieß wird man vielleicht hoffen 
koͤnnen, wenn die Erziehung nach Berbeffe 
rung der, Schulen, gründlicher werden, und 
eine ‚größere Anzahl Bücher, die diefe . 
gie helfen, herausgefommen feyn wird, 


Und dieß mag von der Eatechetifchen Schr 
art und ihren Schiefalen genug gefagt ſeyn. 


ENDE 





Ä Zu verbeffern. | 
Seife 10 Zeile 18 flatt dem Predigten lies den Predigten 


24 » 5 s demThevlogen » den Theologen 
38 » 20 = deren s  Deflen 
73 ⸗20 s —* s fogenannter 
83 » 12.» ddandlid ⸗ſchaͤdlich 
128 s 17 2 Muſe s Muße 
155.» 5 s foesnicht ⸗ſo iſt es nicht 
156 s 17 s Mufe = Mufe 
262 s 3 = nid s nicht 
282 » 5 s daflelbe ⸗ dieſelhen 
295» 8 unterrichte = unterrichtete 
296 ⸗ 25 s der göftlihen der oeicibigten 
| ei * 
36 s 9 ⸗ 6sächuͤſſel Sie 
462 # 5» zerfäuet s ne orgefäuet 
478 + 5. oftman fie nichts man fie nicht off 
432 s 2 s noch oft s nicht oft 
493 : 12 v Biden ⸗ſolchen 
493 ⸗lezte geſtellt Aa | 
44 : 7 + ihm 
494 5 20» unterjtüit . — 
502 » 16 ⸗ welhen s welchen 
310 Inte s Natehifmus + Ratehumenne 
515 2 s ihm ⸗ ihnen 
517 vorletzte s ihrem = ihren 
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585 ⸗18 s- feyn fey | 
571 ss 18 ⸗ Hlliatiſch ſaſtite PraelatiScho- 

laftici 
60 212 ⸗ mml +. einmal 


Fümmet ⸗koͤmmt 
Redditiv + Redditio 
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667 513 eben — 

696 s2I s — bl Alerüelf 
719 »10. alleruͤbli — eruͤbelſten 
75,16% lei ‚ ierüber 
757 212 0 bleinen 3 leiben 


oa‘ 
w 
> 
” 
ne 
ES 
nu !ı u 





Soebhardifchen Buchhandlung 
zu Bamberg und Würzburg 
find auch nachfiehende nügliche Bücher um 
fehe billigen Preiß zu haben, als: 


dam, Hermeneg, S. J. leichter und ſicherer Weg zum 
Himmel, in gewiſſen Lebensregeln und beftändigen 

Andahtsübungen , fo aufalle Tage, Wochen, Mona⸗ 

the und Fahre vorgefchrieben werden, zehente und vers 

mehrte Auflage 8. 77% —— | 

- Andahtsübnngen, tägliche , zum Gebrauch Ihro Kais 
ferlichen Majeſtaͤt der Königin zu Ungarn und Bid 
men, fünfte und vermehrte Auflage, 755. = 

ss .auserlefene, eines frommen Chriften, beftchend in 
Morgens Abend, Meß s Veſper. Beiht- und Commus 
niongebethen, wie auch Tagzeiten und Litaneyen von 
Francifco Peickard S. J. neuefte Auflage, mit dem 
Greugmweeg vermehrt, 8. 764 

Bachner, Ammon, * Licht und die Liebe der Welt 
FJeſus Chriſtus der Gecreutzigte auf dem ſchmerzhaſ⸗ 
ten Ereutzweeg vorgeſtellt, allen Suͤndern zur Betrach⸗ 
tung und Bekehrung aufgeſetzet, neueſte und verbeſſer⸗ 

ſcharfes Exainen, warum fo viele verdammet wer⸗ 
den, leichtes und ſicheres Mittel der Hoͤlle zu entgehen, 
und wie durch Jeſum Chriftum täglich zu freiten iſt. 


12. 769. | 
Begrif, kuͤrzer, angerlefener Gebethe, welche ein ca 


tholifcher Chriſt ſehr nuͤtzlich gebrauchen fell, darins 
nen enthalten Morgen ubend — 5 * u. 


/ 


N ).0:( 


muniongebethe, wie auch Tagzeiten, Litaneyen, Veſ⸗ 
per⸗ und andere Andachten auf alle Tage des Jahrs, 


18: 767. P n J 
Betrachtung, geiftliche, und dem Menfchen zur Be 
förderung des Heils Höchftnügliche Erinnerung der 
Eigenfchaften Gottes, 8. 767. 
Betrachtungen, Patechetifche, in denen der Inhalt deg 
heiligen Roͤmiſchen catholiihen Glaubens vorgetras 
genwird, 8. 768. 


elbigers, des Saganifchen Abts Johann Ignaz 
von, Feine Schulſchriften, nebit einer ausfuhr:. 

. lihen Nachricht von den Umfländen und dem Er— 
folge der Berbefferungen der katholiſchen Land, und 
—— EDEN in Schlefien und Glag g Sagan 


769. — 

s s ebend. neu eingerichtetes A B.C. Buchſtabier- 
und Leſebuͤchlein, zum Gebrauche der Schleſiſchen 
Schulen 8. ebendaſelbſt 769. | 

⸗ ebend. Fatholifher Katechiſmus, zum Gebrauche 
der Schleſiſchen und anderer Schulen Deutſchlands, 
nach der Fähigkeit der Jugend in drey Klaͤſſen eins 
getheilt, gr.g. —— I, 

s s ebend. Fatechetifche Betrachtungen, in denen der 
Inhalt des heiligen roͤmiſchen katholifchen Glaubens 
dergeftalt vorgetragen wird, daß Perfonen, weiche in 

der Jugend ſchlecht unterrichtet;worden, oder die den 
erhaltenen Unterricht vergeflen haben , die Slaubengs 
wahrheiten und Lebenspflichten diefer heiligen Religion 
ſich leicht und rührend befant machen koͤnnen. 8. Bam. 
berg 768. ; f 

‘ss. ebend. Hriftliche Srundfäge und Lebensregeln,zum 

Unterrichte der Jugend herausgegeben 8. Bamberg 
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⸗ #4 ebend. Kern ‚der biblifchen Geſchichte alten Teftas 
ments , daraus der Jugend die vornehmſten Begeben⸗ 
beiten des Volkes Gottes, und der berühmteften —* 
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fohnen ans diefem Volke, fehr leicht befant gemacht 
werden fünnen. 8. Samberg 771. 


Selbigers katholiſches Gebetbuch, vornehmlich zum Ges 
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brauche gemeiner Leute. 8. Sagan 768. 

s ebend, hriftlich katholiſche Lehre in Liedern; das 

ift : Fatechetifche Gefärgezum Gebrauche der Sagani⸗ 
fhen Schulen, mit einer Borrede von der Abfcht und 
dem Gebrauche diefer Lieder, nebſt einem Anbange eis 
niger Lieder bey der heil. Meſſe, zur Predigt x. ımd 
bey Begräbnifien. 3. Sagan 768. | 
s ebend. die Kupfer zu den Sefängen. 8. 
s ebend. die Evangelien, wie fie von den vier Evanges 
liften Mathao, Marco, Luca und Johanne gefchrie; 
ben worden, nebft den Lectionen und Epifteln, die 
das Jahr hindurch in der Fatholifchen Kirche nelefen 
werden; zum Gebrauche der Leſeſchuͤler des Sagani— 
ſchen Stiftd. 8.Sagan und Breßiau771. 

s ebend. Eigenſchaften, Wiſſenſchaften, und Bezeis 
gen rechtichaffener Schuleute ‚um nach dem in Schles 
fien für die Römifchfatholifchen befant gemachten Kös 


niglich. General: Landfchulreglement in den Zrivials 


ſchulen der Städte, und auf dem Lande der Jugend 
nüglichen Unterricht zu geben , nebft einer Vorrede von 
den Abfichten, und einer ausführlichen Tabelle von 
2 Inhalte dieſes Buchs, famt 2 Kupferns. Sagan 


768. = | 
s ebend. die Kunſt ſchoͤn, richtig, und vernänftigzu 
fhreiben , in Kegeln und Benfpielen ; nebft einer Ans 
weiſung, Neihnungen ordentlich zu führen. Zum 
Gebrauche derjenigen, die fich der Feder widmen. 
Nebſt einer Vorrede, von den Abfichten und der Br⸗ 
fchaffenheit diefes Buchs, mit 2 Kupf g. Sagan 767. 
: ebend. Tabelle von der Calligraphie, nach der 
Buchſtabenmethode. Fol. | 

s ebd. Vorbericht zur Tab. vonder Calligraphie, Sol. 
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